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Vorwort 


In diefem Buche babe ih denjenigen Teil einer VDorlefung: „ser: 
Funft und Raffengefchichte der Völker indogermanifcher Sprace (mit 
Ausnabme der sellenen und der TItalifer)” ausgearbeitet, der fichb mit 
den Indogermanen Afiens befaßt bat. Die Vorlefung, von der 
alfo bier die Erweiterung eines Teiles vorliegt, ift im Winterfemefter 
1932/33 gebalten worden. 

Vlach Veröffentlichung diefes Buches werde ich eine fpätere Auflage 
meiner „Aaffenfunde Europas. Mit befonderer Berudfichtigung der 
Raffengefhichte der Hauptpvölker indogermanifcher Sprache” dadurch 
entlaften Finnen, daß ich Diefe „ARaffenfunde Europas” nunmehr wirf- 
lih auf Zuropa befchränfe. Sür den Vrachweis, daß auch in Alien 
Imdogermanentum und nordifche Kaffe urfprünglih zufammenge: 
bören, werde ich ja Fünftigbin das vorliegende Buch nennen Fönnen. 

Vorerft find in diefenm Buche einige Abfäue, im ganzen etwa 3—} 
Seiten, dem Sinne nad) oder au) dem Wortlaut nach Wiederbolungen 
einzelner Ausfübrungen der „Raflenfunde Kuropas” zur ARaffen: 
gefhichte der Indogermanen Miens. 

Die Darlegungen des vorliegenden Buches verweilen gerne und ge- 
legentlib mit einer verbältnismäßig weitgehenden Ausfübrlichfeit 
— die aber hoffentlih nicht erfchöpfend wirken wird — bei Schilde: 
rungen folcher Züge aus der Beiftesgefbickhte der indogermanifchen 
Dölfer Aftens, die als Auswirkungen der in diefen Völkern fih bald 
verbindenden, bald befämpfenden Raflenfeelen angefeben werden 
dürfen. Befonders bei Sragen des Blaubenslebeng verweilt diefes 
Buch gerne. Diefes Verweilen entfpricht aber nicht einer Sonder: 
aufmerkjamfeit oder gar einem „Stecenpferd” des Derfaflers, fondern 
deflen Überzeugung, daß für die gefamte völfifbe Erneuerung 
des dDeutfihben Dolfes gerade die Beiftesgefhichte der Völker indo- 
germanifcher Sprache und in diefer gerade die Blaubensgeftaltung und 
Blaubensgeichichte diefer Völker, die in diefen Dölkern fich urfprüunglich 
regende Srömmigfeit in ihrer reinen Kigenart — daß gerade diefe ge- 
Shichtliben und raffenfeelifhen Zrfcbeinungen für die völfifche Wieder: 
belebung des deutihen Volkes außergewöhrli bedeutungsvoll find. 

Fs gilt auch im Beiftesgefcbichtlichen, was öfters vom Stastlichen 
allein behauptet wird, Daß ein Volk und fein Staat fi nur durch die: 
jenigen Kräfte erbalten und verjüngen Fönner, durch die fie entftanden 
und groß geworden find. Zur uns Deutfche ft der Beift reinen, ur: 
fprünglihen Indogermanentums die Hauptfraft in GBeiftes- und 
Staatsleben, aus der unfer Deutjchtum geworden und auf die das 
Dentfehtum 3u feiner Krbaltung und Stärkung angewiefen ift. Und 
dies fcheint mir befonders zu gelten im Bereiche des Glaubens. Unter 
den Beften der deutfchen Iugend lebt die Hoffnung und die Bewißbeit, 
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daß der von ihr erfämpfte Durchbruch des DVölfifhen im deutlichen 
Volke feinen Sinn und feine Zrfüllung legten Endes darın finden werde 
und nur darin finden Fönne, daß dem deutfchen Dolfe der Weg zu einer 
fein Leben fteigernden arteigenen Srömmigfeit gebabnt werde. „Art: 
eigen” im urfprünglichften und lebendigften Sinne Fann für den Deut: 
Ihben aber nur die Artung des Indogermanentums der jungfteinzeitlichen 
und bronzezeitlichen Lirfprüunge fein. Aus diefem Indogermanentum 
erwachfen beute noch die eigentlichen volfifchen Werte wenigftens für 
die Deutfchen und ihre Brudervölker germanifcber Spracde. 

Aus diefer Ilberzeugung möge es verftanden werden, wenn ich in 
dDiefen Buche, um immer wieder die Zufanmmenbänge des gefamten 
Tndogermanentums 3u betonen, die gegenfeitigen Zntfprechungen ein- 
zelner Züge indogermanifcber Befittungen quer durch diefe verfcbiede- 
nen Befittungen hindurch zu verfolgen bemüht war. Ks ergab fich d«- 
bei mit genügender DeutlichEeit, daß uns — gerade zum Jwede völ- 
Fifcher Wiederbelebung — im Grunde nichts bedeutungslos fein Eann, 
was fich in der Befchichte der Indogermanen, auch der — uns zunädft 
Icheinbar ferngerudten — Indogermanen Aftens ereignet bat. Zur Zr: 
bellung der Tiefen der germanifch-deutfchen Seele ift vieles im Perfer- 
tum, manches im Safentum, weitaus förderlicher als vieles, was fich 
unter Europäern im Abendlande in gefcbichtlicher Zeit begeben beat. 
Yıiht alles, was im Abendlande gedacht und geglaubt worden ift, 
ift darum allein [eben einbeimifcher und völfifch-wertpoller Beift, wab- 
rend manches, was in Afien von Indogermanen gedacht und geglaubt 
worden ift, uns im Innerften mebr angebt als viele Schulweisbeiten 
und Derfimdigungen in Worten unferer eigenen Sprache. 

Auch Diefe geiftig-völfifchen Ulntergrüunde waren es, die mich zur s£r: 
weiterung des oben befchriebenen Vorlefungsteile über die enger ge- 
30genen Grenzen einer nur „genetifeh-fomstifchen” raffenkundlichen 
Betrachtung gelod&t baben, und bieraus möge fich erflären, daß ich den 
Srörterungen lber die Raflengefchichte der Inder und der Derfer einen 
verbältnismäßig großen Raum gegeben babe : bei TIndern und Derfern 
find Bedanfen ausgedacht worden, die für alles Indogermanentum 
als lebensfundliches (biologifches) Beifpiel bedeutfam find, und zwar 
fowobl mit ihren förderlichen wie mit ihren zerfegenden Wendungen. 

Die Ausdehnung des in diefem Buche betrachteten Stoffes wird es 
bis zu einem gewiffen Brade entfchuldigen, wenn ich da und dort rajfen- 
Fundli verwertbare Darftellungen des ganzen hierfür zugänglichen 
Schrifttums überfeben babe: es ift dem einzelnen, und wäre er auch 
noch fo febr auf „Litersturfenntnis” erpicht, Faum möglich, alles das 
313 lefen, was möglicherweife zu einem foldden Stoffe beranzuzieben 
wäre. Selbft in dem im engften Sinne ralfenfundlichen Schrifttum 
mag mir das eine Oder andere entgangen fein, Das noch bätte angeführt 
werden Fönnen. Darum bitte ich diejenigen, die 3. 3. beim Lefen von 
Befhbihhtse- und Reifewerfen auf Darlegungen über die leibliche und 
feeliihe Befchaffenbeit der in vorliegendem Buche bebandelten Völker 
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und Wrenfchen ftoßen oder denen bierfür wertvolle Bilder zugänglich 
waren, mich über meinen Derlag entfprechend zu benachrichtigen. Auch 
könnte es ja fein, daf eine Bitte um Ülberlaffung von Bildern für 
diefes Buch gelegentlich einmal denen zu Beficht Fame, denen Reifen 
in die bier behandelten Bebiete zu den bier betrachteten Völfern ver- 
gönnt waren. Sur alle foldhe Silfen werde ih danfbar fein. 

Bei der Auswahl von Bildern für diefes Buch bat mich in liebene- 
wirdigfter Weife der Leiter der TIflamifben Runftabteilung der Staat: 
liden Wiufeen in Berlin, Serr Dr. rnit Rübnel, mit feinem Rat 
unterftügt, wofür ib ibm auch bier meinen Dank abftatte. 

serrn jtud. pbil. nat. Bruno Beger aus Botba verdanfe ich den 
Entwurf der Dölkerfarte, die hinter dem Seitenweifer eingebeftet ift, 
und ferner der Ülberfichtsfarten auf Seite I70 und Seite 237. 

Den: Mufeum für oftefistifcbe Runft der Stadt Köln und feiner Lei- 
terin, Stau Srieda Sifber-Wierufzowffi, fage ich meinen Danf für 
Überlaffung von Vorlagen zu den Abbildungen 2, 66, 67, 77, 78, 79, 
80 und 83. 

Herrn Prof. Morgenftierne von der Johfchule in Botenburg 
(Schweden) ‚dem norwegifcben Sprachforfiber, danke ich für Überlaffung 
von Vorlagen zu den Abbildungen 13, I$, 15, 26 und 60. Serrn Prof. 
Stiebl (Berlin-Steglig) verdanfe ich die Vorlagen zu den Abb. Io, 
22, 23, 24, 25, serrn Prof. Sarre (Berlin) und Seren Prof. Silz- 
beimer (Berlin) verdanfe ich die Llberlaffung von Bildvorlagen, für 
die ich im Buche als Duelle diejenigen Werfe der beiden Sorfcber an- 
gegeben babe, in denen diefe Dorlagen auch verwendet worden find. 

Sraulein Stranzisfa v. Dorembffy (Rwdolftsdt) und meiner 
Sciwefter Margarete Büntber (Sreiburg ı. Br.) danke ich für das 
freundliche Mitlefen der Verbefferungsbogen, dem in der Sörderung 
der Raffenforfebung immer rübrigen Verlage TI. 5. Lebmann für 
feine anfeuernde Aufmerffanteit. 


Rittergut GBereuth bei Öslau, Bezirfsamt Loburg, 
im September 1933 
sans 5. R. Büntber 
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Bine ilberfihtsFarte über die bebandelten Känder und Völker findet fich 
binter dem Seitenweifer eingebeftet. 


I. Die Urheimet der Indoitaner 


In dDiefem Buche fol die Aafiengefchichte der Indogermanen: 
völfer Miens bebandelt werden. Die Spracdmiflenfcbaft unter- 
fchbeidet unter den Iindogermanifchen Sprachen zwei große Grup: 
pen : die Kentum-Spracen und die Satem-Sprachen, Diefe Unter: 
fbeidung, etwa feit den fiebziger Tahbren des Io. Tabrbhunderts 
vorgenommen, beziebt fih auf eine Fennzeichnende Derfchiedenbeit 
in der Bebandlung des indogermanifchen kK-2autes, der in einem 
Teil der indogermanifchen Sprachen in beftimmten Sällen zu einem 
s2aut geworden ift; um für foldbe Iautlichen Zrfcbeinungen eine 
Furze Bezeichnung 3u gewinnen, bat man das Z3ablwort „bun- 
dert” in der Aautform je einer der beiden Gruppen gewählt. (Das 
h im deutfchen „bundert” gebt auf ein älteres k zurüd.) 

Die Kentum- Gruppe der indogermanifchen Spracen umfaßt 
das Briecbifche, Das Ttelifebe (darumter die italifchbe Mundart der 
Aömer, d. b. des latinifcben Stammes der Ttelifer, aus der fich 
fpäter, nachdem fie zur Staatsiprache des Römifchen Reiches ge: 
worden war, in talien und den römifdben Provinzen die romae- 
nifcben Sprachen entwidelt baben), ferner das Tocharifche, das 
Keltifche und das Bermanifche (aus dem fich etwa feit dem 4. TIabr- 
bundert n. Ebr. die beutigen germanifcben Kinzelfprachen ent: 
wicelt baben). 

Die Satem-Bruppe der indogermanifcben Spraden umfaßt 
die INndostranifhen Spraden (wie das TIndifche, das Miedifche, das 
Derfifde und verwandte Spraden), die tbrafifch-phrygifchen 
Sprachen, zu denen das Armenifche gehört, ferner das Albanifche 
(als Ableitung aus dem Tllyrifchen), die baltifchen Sprachen (dazu 
das ausgeftorbene Dreußifche, das Litanifche, Das Lettifche) und 
endlich die weit verbreitete Gruppe der flawifchen Sprachen. 

Im großen ganzen umfaßt die Rentum-Bruppe die weitlichen, 
abendlandifhen Indogermanenfprachen, die Satem-Öruppe die 
oftenropäifchen und weitaftstifchen TIndogermanenfpracen. Kine 
Ausnahme, die für die Betrachtungen diefes Buches wichtig wer: 
den wird, ftellt das Toharifcbe dar, eine Rentum-Sprace, die 
aber in einem Bebiete Öftturfiftans gefproden worden ift. 

Vleuerdings wird auch dag Hettitifche zu den Indogermanifcben 
Sprachen gezablt, die Sprache eines EFleinafistifchen Volkes, von 
der Urfunden aus der 3eit um J400 v. Ebr. gefunden worden find. 
Man Fönnte das SHettitifche (Furz und ungenügend) bezeichnen als 
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eine Sprache von indogermanifchen oder mindeftens Indogermani- 
fiertem Bau mit überwiegend nicht-:indogermanifcben Wortfchag, 
einem Wortfibar, der wohl in der Sauptfadhe dem Faufafifchen 
(alarodifhen) Sprachfitamm entnommen ift. Wian wird aber die 
settiter, deren raffifbe KZigenart ih in der „Aaflenfunde des jü- 
difcben Volfes” bebandelt habe, nicht eigentlich zu den Indogermae;- 
nifchen Völkern zählen, wenn man unter „indogermanifch” nicht 
nur die fprachlibe Zuordnung verfteben will, fondern auch die 
Zuordnung nach den wefentlichen Zügen der Befittung (Kultur), 
wenigitens der Befittung der jeweiligen Srübzeit des betreffenden 
Dolfes. 

In diefem Bude febe ich alfo von den Hettitern ab, wie auch 
von der von der unteren Donau ftammenden Serrenfhbicht der 
Dbilifter, die zur femitifchen Spracde ihrer Unterfcbicht über: 
ging, und bebandle nur Stämme und Völfer indogermanifcher 
Sprade, die im vollen fpracbwiffenfchaftlid-völferfundlichen 
Sinne diefes Wortes als „Indogermanen” bezeichnet werden müf- 
fen, als das bezeichnet werden müflen, was die Sranzofen les peup- 
les indo-europeens nennen, die Engländer Indo-europeans oder 
Aryans. Don diefen Stämmen und Völfern indogermanifcher 
Sprache — es ift bier zunächft nur von fprachlicher, nicht von raf- 
fifeber Zugebörigfeit diefer Gruppen die Rede — bebandle ich nur 
Diejenigen, die in der Dorgefchichte und Srübgefchbichte nach Aften 
eingewandert find, alfo im wefentlichen die Indoiraner (Ümder, 
Meder, Derfer und Verwandte), die Safen (die man, allein fprad)- 
wiflenfchaftlih gefeben, mit zur indoiranifchen Gruppe z&blen 
Fönnte), Die Tobarer, die Armenier und Fleinere, mit diefen 
Gruppen mehr oder minder verwandte Völfer- und Stämme: 
fplitter. 

Don diefen Indogermanen Afiens find in der Befcbichte die 
Inder und die Derfer am bedeutungspolliten bervorgetreten, wes- 
balb ich bei Betrachtung der Raflengefhichte diefer beiden Völfer 
auch auf die Beftttungsformen und »wandlungen eingeben will, 
foweit diefe mir durch Raffe und Raflenwandel bedingt erfcbeinen. 

inder, Wieder, Derfer und Verwandte find Stämmegruppen, 
die verfchiedene gefebichtliche, auch raflengefebichtlibe Scidfale 
in verfchiedenen Ummwelten erfabren baben ; fie find aber abzuleiten 
aus einem indoiranifcben LUrvolfe und einer fudoftenropsaifchen 
Urbeimat — wenn auch damit nicht gefagt fein fol, Daf diefes 
indoiranifche „Urvolf” fich wirFlich als ein Dolf empfunden babe. 
Die Ur-Indoiraner mögen als lofe zufammengefügte Befchlechter: 
verbände jungfteinzeitlichber Befittungsftufe Faum einen Zufammen- 
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bang ibrer Stämme unter fib gefannt baben. YIoch zur Zeit der 
Einwanderungen in ihre fpäteren Siedlungsgebiete, in YTordweft- 
Indien, in Iran, Ift der Zufammenbelt der Inder, Meder und Derfer 
faum feiter gefügt gewefen als die blutmäßige Dereinigung eini:- 
ger Befchledhterverbande untereinander; bei Fraftpollem Sippen- 
gefirbl beftand doch in diefen Srübzeiten noch Faum ein Sinn für 
den Stamm und noch weniger für den Stamm als einen Staate- 
feim. 

Die Sprachwiffenfhhaft verlegt die Urfirze der Indoiraner in die 
mittleren Donauländer (Rretfchmer) oder in die Länder von der 
Donsumundung bis Sudrufland (Tobannsfon); im gleichen 
Bebiete oder in den gleihen Bebieten mödte auch die Vorge: 
fhbichtsforfehung diefe Urfine annebmen. Wabrfcbeinlich werden 
die Dorfabren oder ein Teil der Dorfabren der Indoiraner, forwie 
die Vorfabren anderer Indogermanenftämme der Tunafteinzeit, 
fihb allmäblib von den Gebieten des mittleren Donaulaufes 
gegen die untere Donau bin fiedelnd vorgefchoben baben, bis 
das Indoiranifbe „Urvolf” fchlieflich die heutigen fudruffifchen 
Bebiete um das Schwarze Weer erreicht batte — Gebiete, in 
denen diefes Urvolf nach Z3eugniflen der Sprachwiflenfcheft und 
der Dorgefchichtsforfchung fiberlich gefiedelt baben muß und ficher: 
lich noch als ein noch ungefchiedenes „DolF” gefiedelt baben muß, 
das fich felbit als „Arier” bezeichnete. Inder, Wieder, Derfer und 
Derwandte mahen zufammen die „arifche” Gruppe der TIndo- 
germanen aus, und es wird fihb für denjenigen, der diefes Wort 
im wiffenfcbeftliben Sinne gebrauchen will, empfeblen, es nur 
für die TIndoiraner anzuwenden. Diefe baben fich felbft fo bezeichnet. 

Die Sprabhmwiffenfhaft bat früber die indogermanifchen Spre- 
den öfters als „arifhe” Sprachen bezeichnet; fie wendet beute diefe 
Bezeichnung meift nur auf den indoiranifcben (indifch-perfifchen) Zweig 
des Indogermanifchen Sprachftammes an. Die Aaffenforfbung und 
die Dölferfunde baben in ibren Anfängen die (nicht vorbandene) 
„weiße Raffe” oder „Taufafifche Raffe“ öftersals „arifche Rafle” bezeich- 
net, fpäter auch gelegentlich die Dölfer indogermanifcber Sprade als 
„srifche Dölfer” und dann auch ab und zu die nordifche Raffe als „arifcbe 
Raffe”. Sierduchh find immer wieder Mißverftändniffe entftanden, zumal 
man früher meiftens zwifcben fprachliher und raffifchber Zugebörigfeit, 
zwifchen Dolf und Rafie, nicht zu fcheiden pflegte. Diefer Zuftand ıft im 
Engliiben zum Teil noch erbalten, da bier das Wort „Aryan‘“ nod 
in verfchiedener Bedeutung, bald für Ipracbwifienfchaftliche, bald für 
vöolferfundliche, bald für raffenfundlide ZLrfcbeinungen gebraucht 
werden Fann. So ift Die Bezeichnung „arifch“ beute wiffenfchbaftlid 
unbrauchbar geworden und ihre Yinwendung im Bereiche der Sprac- 
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wiffenfchbaft, Dölferfunde und Raffenfunde zu widerraten, zumal fi 
in nicht-wiffenfchaftlibem Sprachgebrauch das Wort „arifb” in nod 
mebr unflaren Bedeutungen verwendet findet, fo auch in der wiffen- 
Gchaftlih ebenfalls unbrauchbaren Anwendung auf diejenigen Völker, 
die nicht femitifche Sprachen fprechen. Den „Ariern” werden dann die 
„Semiten” entgegengefegt, wobei auch bier wieder fprachliche mit raf: 
fifcber Zugebörigfeit verwechfelt wird, wo doch Wenfcben und Dölfer 
verfchiedenfter Raffenberfunft femitifche Sprachen fprechen. — Selbft 
wenn fich berausitellen follte, daß ein Wort und ein Begriff, die im 
Indifhen und Derfifchen als „arifch” erfcbeinen, fichb vielleicht bei 
allen Völkern indogermanifcher Sprache gefunden bat — man bat 
„wrifh”" auch in „Irland” (Erin) und in dem TIamen „Arioriftus” 
finden wollen — würde fib eine Wiedereinfübrung von „arifch” für 
„indogermanifch” (trog der leichteren Wortform) nicht empfeblen laffen, 
da heute fogleich „arifch” wieder alseinera ffen Fundliche Bezeichnung 
(ftatteiner fprachwilfenf&baftliden oder auch völkerfundlihen) aufgefaßt 
würde und fo neue Mißverftändniffe auffämen. 


Die Sagen der Inder und Derfer entbalten Andeutungen über 
frühere Siedlungsgebiete diefer Stämme, die perfifhen Sagen 
über eine „Urbeimat der Urier” (airjanem vaejah). Im Zndi- 
fcben Gefenbudh des Manu, über das fpäter zu berichten fein 
wird, findet fich (IL, 67) eine bedeutungsvolle Stelle: „Kin Tebr ift 
für die Bötter ein Tag und eine Wacht. Ihre Kinteilung: das 
Halbjahr, währenddeflen die Sonne nach FTorden vorfchreitet, iftibr 
Tag, das, wäbrenddeflen fie nach Suden vorfchreitet, ihre VTacht.” ! 
Yun leuchtet aber in Indien durch alle Tahreszeiten hindurch die 
Sonne gleich bell; die Dorftellung diefer Manu-Stelle muß fomit 
dem Iahreszeitenwechfel einer Urbeimat entfpreden, die zwifchen 
Winter und Sommer auffällige Selligfeitsunterfchiede Fannte. 
saben fihb hierin Rücderinnerungen an die mitteleuropäifche Ur: 
beimat eines Teils der indoiranifchen Vorfabren erbalten? — 
Der Inder Bal Bangadber TilaF wollte durch fein Bud .„The 
Arctic Home in the Vedas, also a new Key to the Interpretation 
of many Vedic Texts and Legends“ (Bombay I903), durch folche 
fagenbaften Zrinnerungen angeregt, geradezu eine arktifch-nord- 
europaifche JerFunft der Inder erweifen, und folchen Vorftellungen 
folgend, bat vor dem Weltfriege ein Inder Schweden bereift, um 
die indifche Urbeimat dort zu fucben. 

Die perfifhe Awefta-Dichbtung zeigt ebenfo wie die indifchen 
Weden Lrinnerungen an ein Winterfonnwendfelt (wie wobl 
sillebrandt als erfter bemerft bat); die Weden fchildern im 


1 The Laws of Manu, überfegt von Bühler, 1886, S. 20. 
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Kampfe Indras, des oberften Gottes, gegen den Unbold Wrtra 
noch den Kampf des fliegenden Sommers gegen den unterliegenden 
Winter, alfo Vorftellungen, die unter dem Simmelsftrich Indiens 
fchlieglich unverftändlih werden mußten. Sillebrandt meint, 
diefe Sage werde fich aus Lirfigen der vorrüudenden Inder in Rafch- 
mir oder im gebirgigen TIordweften Indiens ableiten laffen.! Aus 
den gleichen UÜrfizen möcdhte er auch die Sage von Ufchas (der 
Böttin der Wrorgenröte, mit der griechifchen Kos, der römifchen 
Aurora und der germanifcben Oftsra verwandt) und den Rindern 
sbleiten, eine Sage, die das „Seraustreiben des Diebs aus dem 
winterlichen Derfehluß zur Srublingszeit”? fchildert. 

Im Widewdst I der perfifchen Awefta-Dichbtung wird von der 
„Mrbeimat der Arier” berichtet : „Dort gibt es zebn Wintermonste, 
nur zwei Sommermonste”.? Sind dies Erinnerungen an eine 
indogermanifche Urbeimset im jungfteinzeitlichen Mlitteleurop«a oder 
— im Selle der Derfer — an einen Aufenthalt der vorrüdenden 
Stämme im KRaufefus und zur Bronzezeit? — Warum vielleicht 
auch an Lrinnerungen an eine Ürbeimat in Mitteleuropa gedacht 
werden darf, wird aus dem bervorgeben, was weiter unten über 
die Entitebung des TIndoiranertums in Stdofteuropa aus mebreren 
Zuftrömen mitteleuropäifcher Herkunft ausgeführt werden fol. 

Die Indoiraner oder jungfteinzeitlihbe Gruppen, die 3u den Dor: 
fabren der TIndoiraner wurden, müffen fih etwa um 2500 v. Chr. 
von den ubrigen TIndogermanen getrennt baben und in den TTabhr- 
hunderten nach 2500 3u einer Sondergruppe des Satem-“Indoger- 
manentums geworden fein. Diefe Sondergruppe muß in ficb mehr 
oder minder gefchloffen, wenn auch ficberlich nicht eigentlich zu 
einem Dolfe oder gar in einem Staste zufammengefchloffen, ge: 
blieben fein bis in einen Zeitabfchnitt etwa 3wifchben 2000 und IG00,. 
Binzelne Befchlechter oder Stämme müflen wohl fcbon feit dem 
Jo. Sabrbundert v. Chr. aus Sudrußland abgewandert fein, denn 
bon im Jos. und 15. Tabrbundert treten in WMefopotamien und 
befonders in Syrien indoiranifche Viamen, Vliamen von Rlein- 
Fönigen indoiranifchber Herkunft auf, Anzeichen von Vorftößen 
indoiranifcher Scharen durch Kleinafien bindurch.‘ 

Der Hauptteil der indoiranifcben Stämme muß einige TJabr: 
hunderte lang in Stdrufßland verweilt haben, denn die fprachlichen 


ı Sillebrandt, Vedifhe Moytbologie, 38. II, 1929, S. 179. 

2 gillebrandt, Vedifche Hiptbologie, B8. I, 1927, S. 8]. 

’ Aweftaz die beiligen Bücher der Derfer, überfegt und berausgegeben 
von $. Wolff, 1923, S. 317. 

4 Dal. Büntber, Raffengefhichte des jüsdifhen Volkes, 1930, S. Js ff. 
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Spuren eines dortigen bronzezeitlichen ndoiranertums find un: 
verfennbar und ausgebreitet. Im Bebiete zwifchen Donau und 
Sudrufßland treten die Slußnamen auf, die mit dem perfifchen 
Worte danu „Sluß” zufammengefest find, ein Wort, das im beuti- 
gen Öffifhen (Üffetifchen) als don erfcheint, fo die VIamen der 
Donau, des Dons, des Drijeprs (Danapris) und des Dnjeftrs 
(Danastrus), Die Wolgs hieß urfprünglich Waros, und diefes Wort 
ift abzuleiten vom altindifchen war „Wefler”. Die Inder müflen 
einmal an der Wolgs gefiedelt baben.! Mus indifcben und perfi- 
fcbem Sprachgut erflären fih eine Anzabl fudruffifcher Örtsnamen. 

Sur die Dorgefhbihbtsforfhbung find die TIndoiraner abzu:- 
leiten aus einem fteinfupferzeitlihen Geftittungsfreife des Donan- 
Balfan-Bebiets,dem Bezirfe der Bemalten Reramif. Die Bemalte 
Keramif ftellt die öftliche Ausprägung der mannigfaltigen Sormen 
des großen Kreifes der Bandferamif dar, der das ganze Donau: 
Balfan-Drjeftr-Dnjepr-Bebiet umfaßt und fihließlich weit nad 
Mitteleurops und in die Mittelrbeingegenden bineingereicht bet, 
ein Kreis, deflen innerfter Bezirf im Donautale zu furchen ift und 
deflen fib voneinander abbebende ZKinzelgefittungen febließlich 
fowohl zum Reltentum wie zum Ttalifertum, zum Tbrafertum 
wie zum sellenentum beigetragen baben und in deflen öftlichitem 
Dezirke, dem der Demalten Reramif, die Urfitge für die verfcbiedenen 
Indogermanenftämme Miens zu fuchen find. 

Die Bemelung der Tongefäße in diefem öftlihen Bezirfe der 
Bandferamif ift webrfcbeinlih Kinflüffen aus Dorderafien zu3n- 
Schreiben; fie bedeutet eine Vleuerung, die das fih gegen ©ften 
ausbreitende, urefprünglid Donauländifche Bandferamifertum einer 
fudoftenropäifchen Anregung verdankt: die Gefäße wurden mit 
einem farbigen, in der Regel dunkfelroten Ülberzuge bemalt, ibre 
Oberfläche dann mit Blättefteinen behandelt. Auf folcher Brund- 
farbe Eönnen weitere Sarben, Weiß, Belb, Schwarz zu Verszie:- 
rungen aufgetragen werden : fo entfteben „polychrome” Gefäß: 
malereien, deren 3ierleiften immer wieder an die bandkeramifiche 
serfunft erinnern. Die Bemalte Keramif zerfällt ibrerfeits wieder 
in SEinzelgruppen, die fich febr verfchieden ausbilden, ihre gemein- 
fame serfunft aber nie verleugnen. Der ganze Befittungsfreis der 
Sandferamif weift auf Stämme mit einfacher Bodenbesrbeitung 
in der Sorm des Sakbaus, in fpäterer Zeit der Pflugwirtfchaft. 

! Rretfchmer, Weiteres zur Urgefcbichte der Inder, Zeitfchrift für ver- 
gleibende Sprabwiffenfhaft, 38. 55, 1928, S. ol; val. aub Dasmer, 
Die SIranier in Südrußland, Deröffentlibungen des Baltifben und Slawifchen 
Iinftituts an der Univerfität Keipzig, Seft 3, 1923. 
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in die Bebiete der Bemalten Reramif find aber im Laufe der 
jpäteren Iungfteinzeit, etwa um 2500, ebenfo wie in den ganzen 
Rreis der Bandferamif überhaupt, KZinwanderer vorgedrungen 
aus den Gebieten der fachfifh-tbüringifben Schnurferamif 
und der nordweftdentfihben Megealitbferamif,! fo Zuftröme der 
Schnurferamifer und der Megalitbferamifer, die über Schlefien 
und Balizien die fudruffifchen Gebiete der Bemalten Reramif und 
VTabbargebiete erreichten. In den fachfifch-tbüringifeben Schnur: 
feramifern ift aber der Kern des Indogermanentums zu er- 
bliden, wie Shukhbbardt, Shwantes, Cbilde, Sprodboff 
und Mengbin von feiten der Dorgefhbictsforfihbung ausgefübrt 
baben und wie fib aus der Raffengefbichte der Völfer indo- 
germanifcber Sprache deartun läßt. Die fahfifch-tburingifchen 
Schnurferamifer, diejenige jungfteinzeitlihe Menfchengruppe En: 
ropas, welche ficb fo gut wie reinraffig nordifch darftellt, müffen 
als die Sılöner und erften Derbreiter des Indogermanifchen Sprach 
ftamms angefeben werden. Mit den fobnurferamifcben Auswan- 
derern der fpäten TIungfteinzeit find in verfchiedene Gebiete in - 
Mitteleuropa und am Rande Mitteleuropas die Keime zur Heraus: 
bildung indogermanifcher Zinzelvölfer verpflanzt worden. YIord- 
raffifbe Schnurferamitfer find jeweils zu Serrenfchichten gewor:- 
den, die untergefchichtete Stämme eines von ibnen befegten Ge- 
bietes fprablib indogermanifiert baben. Durch welche anderen 
SBeftandteile fi die Völfer indogermanifcher Sprache in Alt: 
europa voneinander unterfcbieden baben mögen, gemeinfam ift 
ihnen allen ein Zinfchlag aus dem Schnurferamifertum nordifcher 
ARafie.? 

Schnurferamifche Iuftröme, die das Bebiet der Bemalten Rera- 
mif durchdrungen baben, müflen die TIndogermanifierung diefes 
Bebiets bewirft baben: auch bier entftanden befondere Aus- 
pragungen des Indogermanentums, das Indoiranertum und das 
ihm nabe verwandte Safentum. 

Der fhnurferamifche Zuftrom überwiegend nordifcher Kaffe 
fann in dem fich bildenden Indoiranertum und Sefentum nur 
eine fich verteilende KErobererfchicht über der Schicht der nunmebr 
fprachlih indogermanifierten bandferamifchen Vorbevölferung 
gebildet baben. Diefe bandferamifche Bevölkerung war aber ibrer 
raflifchen Zufammenfegung nah dem Schnurferamifertum nicht 


—— za ie 


I Dal. Shuhbbardt, Alteuropa. Kine Vorgefhichte unferes Erdteils, 
]926, 5,35 Shudhbardt, Vorgefhihte Deutfchblands, 1928, S. 92. 

® Dale Büntber, Rleäne Raffentunde des deutfchen Volkes, 3. Aufl., 
1933, 8. 103—105. 
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durchaus fremd. Krfcheinen die Schnurferamifer als eine rein oder 
nahezu rein nordifhde Wienfcbengruppe Alteuropas,! fo war den 
Bandferamifern ein Kinfchlag nordifber Aaffe eigen, der fich bei 
den Bandferamilern in Öftmitteleuropa, den TIachbarn der fäch- 
fifeb-tbüringifben Schnurferamifer, fteigerte bis zu einem VDor: 
wiegen der nordifchen Aaffe. Im Bebiete der Bemalten KReramif 
mögen die Sandferamifer aus einem Bemifch zweier oder mehrerer 
Langfopfraffen, befonders der nordifcben und der weftifcben 
(mittelländifchen, mediterranen) Raffe mit Zinfchlägen einer oder 
mebrerer Rurzfopfraffen beftanden baben ; ich möchte vermuten, 
daß fie im ganzen ein Raffengemifchb aus nordifchen, weitifchen 
und oftifchen Beftandteilen ausgemacht baben.? 

Zuftröme aus dem nordweftdeutfchen Gebiete der WMiegalitb- 
feramif oder aus den WMifchgebieten zwifcben Wiegelitb- und 
Schnurferamif müfjfen den Wrenfcbenfchlag diefer Gebiete unter 
den Siedlern des Bezirfs der Bemalten Reramif wiederum mehr 
als Herrenfchicht verteilt haben, einen Wtenfchenfchlag, der in der 
Sanptfache ein Raffengemifh aus fälifchen und nordifcben Be: 
ftandteilen dargeftellt baben muß. Befonders für die Wiegelitb-: 
feramifer VTordweftdentfchlandse und Sfandinaviens vor Kin- 
dringen fehnurferamifcher Eroberer ift ein Bemifch der fälifcben 
und der nordifchen Raffe bei Dorwiegen der fälifchen Kaffe Fenn- 
zeichnend.? 

Wenn fib alfo in der serrenfhbicht der TIndogermanenvölfer 
Afiens ein KZinfchlag der nordifchen Kaffe nachweifen Iaffen wird 
— und diefen Tlachweis möchte ib mit vorliegendem Bude er: 
bringen —, fo wird fich diefer nordifche Kinfchlag durch die Ser: 
Funft diefer Dölfer oder genauer gejagt: die Serfunft der Liber: 
bringer indogermanifcher Spracen in diefen Völfern erflären 
laffen ; hierüber mebr im lesten Ubfchnitt diefes Buches ! 


I jlber die leiblihe und feelifbe Befhaffenbeit der nordifben Raffe — 
bodsewadfen, fcblankt, ITangFöpfis, fchbmalgefihtig, mit ausgefprocdenem 
Rinn, fbmale Yrafe mit bober Yrafenwurzel; weiches, belles Haar; zurüd: 
liegende, belle Augen 5; rofig-weiße Jautfarbe — vol, Büntber, Raffenkfunde 
des deutfchen Volkes, oder Büntber, Raffenfunde ZZuropas. 

2 jlber die leiblihe und feelifhe Befhaffenbeit der weftifhen und der 
oftifhen (alpinen) Raffe vgl. die eben angeführten Bücher. 

8° jjber die leibliche und feelifbe Befchaffenbeit der fälifben Raffe, diefer 
Sortfegung der altfteinzeitlihen Crö-Magnon-Raffe — febr bohasewadfen, 
breit:boch gebaut, lang- bis mittelFöpfig, breitgefichtig mit ausgefprocenem 
Rinn und breitem Unterkiefer, YTafe von (für europäifche Verbältniffe) mitt- 
lerer Breite, belles Saar, in niedrigen Söblen tief eingebettete belle Augen, 
belle Jaut — vgl. die eben angefübrten Bücher. 


Die Urbeimat der Jndoiraner Jo 


Vab Kinftrömen von Krobererfcharen befonders aus dem 
öftlichen Mritteleuropea rubt der Kreis der Semalten KReramif eine 
Zeitlang in fih; in diefer Rube bilden fich als ein Ausgleich der 
verfchiedenen filh miteinander vereinigenden GBefittungsformen 
die Urformen zum Tndoiranertum und zum Safentum; dann 
fiehbt man die Sormen der Bemalten Reramif ausgreifen nad 
Rleinafien, uber den Raufafus nach Derfien und fudlich des Ra: 
pifcben Meers nach Derfien und Indien,! und in Ausläufern bis 
in das nordwelitlihe China. Befonders bedeutungspoll find ge: 
worden die Sunde von Anau (VTordperfien) und Sufea (Suöperfien). 
Mit diefen Ausgreifen der Bemalten Reramif Funden ficdh die erften 
Wellen des vordringenden TIndogermanentums, vielleicht [bon des 
Inder:, Meder: und Derfertums an, mit den Sunden im nordivelt- 
lien Ebina webrfcheinlich die früubeften und am weiteften gegen 
Often fehblagenden Wellen des Safentums. 

Don alters ber waren der Raufafus und die ihm vorgelagerten 
Länder die Urbeimatgebiete eines Eursfchädligen Menfcberfchlags, 
der vorderafistifben Raffe. Schon in der TJungfteinzeit aber 
treten in ganz Sudrußland langföpfige Zuwanderer auf und drin: 
gen fcbließlibh in den Raufafus ein. Dabei fallt auf, daß unter 
einzelnen Gruppen vorgefchichtlicher Schädel der Raufefusländer 
im männlichen Befchledbt die langförmigen, im weiblichen Ge: 
fchledht Die Eurzförmigen überwiegen, und ferner, daß die Lang: 
Ghadel im Raufafusgebiete von Sudrußland ber gegen Süden 
abnebmen: Unzeichen des Kindringens Iangföpfiger Kroberer 
von Sudrufßland ber feit der fpäteren TIungfteinzeit.? 

Schnurferamifchbe Zuftröme baben Sidofteurops um 2500 v. Chr. 
erreiht und Schnurferamifer fcheinen fchon in der Stein-Bronze-3eit 
serrenfhhichten an der fa und mittleren Wolge gebildet und zur fog. 
„Setjanowo-Rultur” wie zur „Ödergräber”- und „Auban-Rultur” 
beigetragen zu baben. YIab MWengbin, Weltgefbidhte der Steinzeit, 
J931, S. 581, find die Stelette aus dem Bereiche der fudruffifchen Ocker- 
gräberfultur, die der fog. Rurganraffe — fie finden fih in den füd- 
ruffifhen Brabbügeln (=Rurganen) —, zur nordifhen Raffezus rechnen, 
und fie find eben die Gebeinrefte einer befonders beftatteten Jerrenfcicht. 

TIanfen, Betrogenes Volk, 1928, ©. 244/45, berichtet von mebr 
als 5009 Gräbern in der Vräbe von VIowo-Bajazet am Sewan-See in 


I Dpl. Shbuhbbardt, Alteuropa. Bine Vorgefhihte unferes KErdteils, 
1926, S. 165 ff. 

? Dal. v. Virdow, WordFfaufafifhe Altertümer, Zeitfcbrift für SEtbno- 
logie, 88.17, 1890, S. [414 ff.] und 3Zaborowsfi, Contribution & l’&thnologie 
ancienne et moderne du Caucase, Bulletin de la Societ& d’Anthropologie de Paris, 
Bd. %, 1900, S. 585 ff. 
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Alerbeidfchan, die Bebeinrefte entbielten, die meiften aus der Bronzezeit. 
Die Schädel zeigen ausgefproden lange Sormen; die Zängen-ZBreiten- 
Indizes reichen von 65,3 bis 73,9. So langfchädlig zeigt fich die dortige 
Sevölkerung bis in die erfte Halfte des 2. vorcriftlihen Tabrtaufends; 
um J500v. Ebr. zeigen fich Dann die Furzihädligen Sormen fchon wieder 
vorberrfchend. 

Man darfdiefe Gruppe aus der Mitte des 2. Tabrtaufends nicht, wie 
Ylanfen meint, als Srübarmenier anfeben, denn die Yirmenier rüden 
erft gegen 600 v. Ehr. im beutigen Armenien ein. Wobl aber find diefe 
langförmigen Schädel als Zeugniffe einer über den Raufafus fiedelnd 
binüberrüdenden Indogermanengruppe 3u werten, vielleicht als Vor: 
but der Indoiranifcben Stämme, vielleicht als ein Teil der Meder oder 
der Inder oder ihrer Derwandten, jedenfalls als eine Bruppe aus dem 
Bereich der fidruffifchen bronzezeitliben Zangfchbädelftämme. Kine 
Vorbut des Medertums, die Wanda (Ümman-Mande), fcbeint febon 
im 18. Sabrbundert v. Chr. die Bebiete um das JZagrosgebirge (Sud: 
weftperfien) erreicht zu baben. 

Vor der indoiranifchben Bruppe der Satemindogermanen müfjen 
fbon einige Fleinere [Indogermanengruppen vom Gebiete der un- 
teren Donau ber teils über Rleinafien, teils uber Sudrußland und 
den KRaufafus in die Gebiete Dordereafiens eingedrungen fein, fo 
auch der Stamm der Ra ffiten (Rofiser),der um 2000v. Ehr. fibon 
längere Zeit im weitliben Tran anfällig gewefen fein muß und 
der nach Peafe über Sudrufland vorgedrungen 3u fein febeint.! 
Diefe KRaffiten babe ich in der „Raflengefchichte des jtdifcben Vol: 
fes“ (1930, ©. 53/5%) Furz betrachtet. Sowohl Ende des 2. TJabr- 
taufends wie zu Beginn des J. TIabrtaufends laffen fib aus vor: 
gefhichtlihen Sunden einzelne Dölferwellen erfennen, die von 
Sudrufland über den KRaufefus drangen und deren Befäß- und 
Beräteformen die dDonau-balfanländifche Serfunft, deren Spiral- 
Mäaanderverzierungen auf Bronzewaffen und -geräten die mittel- 
europäifche Herkunft anzeigen.? Jedenfalls waren die TIndoiraner 
nicht die erfte Welle des Indogermanentums, die Dorderafien er- 
reicht bat. 

In der fpäteften Tungfteinzeit und in der Bronzezeit find läng- 
libe Schädelformen im KRaufsfusgebiete ftärfer vertreten als 
beute, wie eine Zufammenftellung in der eben angefübrten Arbeit 
v. Dirboms (S. [463] —|466]) zeigt: dies find aber gerade die 
Tabrbunderte des Durdhzugs und auch der Anfiedlung Indogerma- 
nifceber Stämme im KRaufafusgebiet. 





! Deafe, Racial Elements concerned in the Siege of Troy, Journal of the 
Anthropological Institute, 88, 6, IHI6, S. I72. 
® Hubert Schmidt, Porgefbichte Europas, 1924, S. 103/04. 
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in diefen Tabrbunderten haben die Inder fib von den Derfern 
getrennt. Das Indoiranertum löfte fich in einzelne Dölfer auf, die 
verfbiedenen Befcbiden entgegengingen. Rretfcehmer meint, die 
Abwanderung der Inder fei noch in die erfte Hälfte des zweiten 
Tebrtaufends zu verlegen.! Die Trennung der Indoiraner von: 
einander mag im Zeitraum z3wifchen 2000 und IG00O vor fi ge: 
gangen fein. 


! Rretfhmer, PDaruna und die Urgefcbichte der Inder, Wiener 3eitfchrift 
für die Runde des Morgenlandes, 38. 23, 1926, S. 22, 


II. Die Inder 


Aıs 3eitabfchnitt der Kinwanderung der Inder in YVrordieft- 
indien bat man früber und bis in die legtvergangenen TJabre binein 
meiftens die TIabrbunderte der Wende des 3. zum 2. Tabrtaufend 
v. Chr. angenommen. Srunnbofer, Dom Aral bis zur Banga, 
1892 (5. X), Dachte noch an die Zeit um 2000. Jeute nimmt die 
Mehrzahl der Sorfcher einen um einige TIahrbunderte fpäteren 
Zeitabfchnitt an, fo auch der Sprachwiffenfchafter Sirtb und der 
Vorgefhichtsforfhber Roffinna. Für die Kinwanderungszeit 
wird man eine gewifle 3eitfpanne annebmen müffen : es wird fich 
im Salle der Inder um verfchiedene, in gewiflen zeitlichen Abftäan- 
den einander folgende LZinwanderungswellen handeln, fo wie diefe 
für die Kinwanderungsgefcbichte anderer Dölfer indogermanifcher 
Spracde erwiefen find, für die Sellenen 3.3. wie für die Tftelifer., 

Die Zumwanderungen der Inder nah Trordweftindien baben 
webrfcheinlid das J5. und J4. Tahrbundert erfüllt ; einzelne erfte 
Zumwanderergruppen mögen VIordweftindien vielleicht fcbon vor: 
ber erreicht haben. 

Über die Zinwanderungswege oder den Einwanderungsweg 
läßt fich beute noch nichts Beftimmtes ausfagen. Die einen nehmen 
an, die Inder feien über den Raufafus vorgerudt (Sorrer, U: 
fing), andere vermuten, die [Inder feien durch die Rirgifenfteppe‘ 
umd Weftturfiftan, dann uber Jindufufch und Damir eingewandert 
(Eduard Meyer und andere). Ich vermute, daß beide Wege je ein- 
zelne indifhe Stämme nach Vrordweftindien geführt haben. 

Der Kaufsfusweg tft mindeftens für einen Teil der Inder er: 
wiefen durch die gleich zu erwähnenden Infchriften von Bogbaz- 
Föı in Rleinafien und dann vielleicht duch das Wort „KRaufefus” 
felbft, das fib aus Indifhem Spracdhaute zu erflären fcheint, und 
zwar mit der Bedeutung „eisglänzend”.! 

Aus Sudrußland müflen die [ndoiraner um 1500, eber fcbon 
vor 1500 abgewandert fein: in dDiefem Z3eitabfihnitt beginnen ja 
bon andere Indogermanen von Shdofteuropa ber, aus dem 
Bebiete der Bemalten Reramif, nachzudrängen und in Rleinafien 
und Suörußland einzuwandern, fo Tbrafer und PDbryger, fo 
Hfyfer, Yemenier und Safen, Stämme, zu denen auch der der 


I Rretfhmer, Weiteres zur Urgefchichte der Inder, Zeitfchrift für ver: 
gleihende Sprahbwiflenfchaft, Bd. 55, 1927, S. Joo. 
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Troer gebörte, die fib um TJlion niederließen, und der der Ur: 
pbilifter, der fpäter zur Serrenfcbidt eines Volfes femitifcber 
Sprache wurde. 

In den Zeitabfehnitt der indifchen Wanderung fällt noch die 
Kntftebung der älteften Teile der Rigweda-Dibtung. Diefe äl- 
teften Dichtungen der Inder weifen nicht auf eine indifche Iimwelt, 
vielmehr auf die Umweltverhbältniffe der Weanderungszeit. Der 
Schauplaz febeint in der Jauptfacbe Afgbanıftan gewefen zu fein 
Brunnbofer), und die Kntftebungszeit der ganzen KRigweda- 
diebtung liegt etwa zwifchen 1800 und I200 oder zwifchen 1800 
und Iooo, fo daß alfo beträchtlibe und wefentliche Teile in die Zeit 
vor Einwanderung in Vlordweftindien fallen.! 

Die erfte Erwähnung der [Inder oder doch eines Teils der 
Inder findet fichb in den Infchriften von Bogbaz3-Föi (in Rleinafien 
Sftlih Angora im Bogen des Jalysfluffes) in der Zeit um 1400 v. 
Ebr. Dort werden die Inder mit dem TIamen genannt, den fie an- 
fcheinend fi felbft gegeben batten: hari, d.h. „die Blonden”.2 
Hari, „der Blonde”, ıft auch fpäter als Beiname für Götter und 
selden überliefert. ZIndra, der oberfte Bott, ein Bewittergott und 
eine echte Redengeftalt von der Artung des germanifchen Thors, 
als Rotbärtiger gefcbildert wie Thor, wird meiftens „der Blond: 
basrige” zubenannt: hari-kescha, auch hari-jaka „blond-gesrter” 
(Rigweds JO, 96, $), hari-schmascharu „blondbärtig” oder einfach 
hari „der Blonde”. 

Diefe Bezeichnung der Inder durch die Infchriften von Bogbaz- 
Föi ftellt ein wertvolles raffenfundlides Zeugnis dar: die Inder 
erfcbienen ficb felbft oder fie erfibienen Fleinsfistifben Völfer- 
fchaften als „Die Slonden”, eine Bezeichnung, die eben einen Rafı 
fenumterfcbied betont, wie er bier in Kleinafien empfunden wer: 
den mußte, wo diefe bellen Tinder, nunmehr abgelöft von anderen 
bellen TIndogermanenftammen Sidoftenropas, zum erften WTale 
auf durhbaus dunkle Menfcbenfchläge geftoßen waren, denen 
gegenüber fie fi ibrer Slondbeit befondersbewußt werden mußten. 

Die Erwähnung der BSlondbeit verwundert aber denjenigen 
nicht, der fih davon überzeugt bat, daß jedes Dolf indogermanifcber 
Sprace ficb um einen Kern von Serrengefchlechtern überwiegend 
nordifer Raffe und mitteleuropäifcher Serfunft gebildet haben 


ı Dal. Wüft, Über das Alter des Rgvedas und die Jauptfragen der indifchen 
geübefbiäte, Wiener Zeitfcbrift für die Runde des Mlorgenlandes, 38. 34, 
1927, S. 165 ff. 

2? sufing, Die Inder von BogbazFöi, Seftfebrift für Baudoin de Tour: 
tenay, Rrafau, 192]. 
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muß, um einen Kern nordifchber Kaffe, zu dem wabrfcheinlidh 
jeweils die AbFömmlinge der tburingifeb-fahfifben Schnur: 
feramifer am meiften beigetragen baben — Ddiefe Schnur: 
Feramifer, die aber, von der fprachwiflenfchaftlichen Seite gefeben, 
als die Schöpfer, Träger und Ausbreiter des Iindogermanifchen 
Sprabftamms erfcheinen. 

Im Gebiete der Schnurferamifer muß Blondbeit die Regel, im 
Gebiete der BandFkeramifer muß Blondbeit — auch vor Eindringen 
Fchnurferamifcber und megelitbferamifcher Herrengefchlechter — 
ziemlich bäufig gewefen fein, 
i denn die Bandferamifer find 
\ ja durch einen SEinfchlag nor: 
_ difeber Rafle gekennzeichnet. 
Im lUrbeimatgebiete der TIn- 
I doiraner ergab fich fomit Fein 

Grund zur Betonung der 

Slondbeit ;woblaber in Dor:- 

derafien, wo die Inder auf 
unvermifebt dunfelbaarige 
und dunfeläugige WMrenfcben 
ftiefjen. 
Die Betonung der Blond: 
beit bat fih bei den Iindern 
wie bei anderen Dölfern indo- 
 germanifchber Sprace erbal: 
ten bis in die Spätzeit hinein, 
als der altindogermanifche 
Beftandteildes Dolfesnabezu 





Abb. J. Der Bott Schiwa “nsgemerzt war. Kumaras- 
mit einem Mädchen wami(Coomaraswamy) bringt 
(lad) Loomarsewamy, Rajput Paintings) in feinem Werfe „Rajput 


Paintings“ (J9]ö) eine aus dem Ende des IS. Tabrhbunderts ftam- 
mende Darftellung des Gottes Schiwa und einer Sterblichen Par- 
weti. Der Bott bat nach KRumaraswanı „eine belle Jautfarbe und 
goldbraumes Saar” (a white complexion and golden brown hair); 
Darwati ift Sbwearzbaarig und von bräunlidher Hautfarbe : fo noch 
im 18. Tabrbundert die Dorftellung einer übergefchichteten bellen 
Rafle und einer untergefchichteten dDunfeln. 

Sind die in den Infchriften von Bogbaz-Föi erwähnten Inder, 
die Hari, die Befamtbeit der Inder oder ftellen fie nur einen Teil 
des Ur-ndertums dar? — Webrfcbeinlih darf man in den Bog- 
ba3-Föi-Indern nur einen Teil der Inder erbliden. 
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Don Afgbaniften ber müflen immer neue Scharen der vor: 
riu&enden Inder in das Sünfftromland (Pandschab) eingedrungen 
fein. Don den Bebieten um den Mittellauf des Indus breiteten die 
Fingewanderten fich gegen Öften und Sudoften aus. Weabrfchein- 
lih ift fo in den fruchtbaren Zandftrichen zwifcben Indus und 
Dibamne (englifcb Jumna), einem YIebenfluffe des Ganges, durch 
Zuwanderung immer neuer Befcdhlechterverbände der vorrückenden 
Inder und Verdrängung eines großen Teils der ureinbeimifchen 
Stämme eine Bevölkerung entftanden, Die noch Iberwiegend Durch 
die Kingewanderten zufammengefegt war. Außerbalb diefes Be: 
bietes im VTordweften Fönnen die Inder nur eine dünne O®berfchicht 
ausgemadt haben, eine deito dürnnere, je weiter gegen Öften und 
Süden fie im Lauf der ER IENe vordrangen. 

Tab Eroberung der Landfcbaften um Delbi drangen die Inder 
in das dicht befiedelte Bangestal vor und tauchten in deflen reich 
entfaltete Befittung ein. Sie überzogen als Serrenfcbicht fchließlich 
ganz Zinduften, im Often bis an die Grenze Bengalens. Später 
nach Zindringen in Bengelen und nach weiterem Vorrüden gegen 
Süden Fönnen die Vlachfommen der Zinwanderer nur noch eine 
febr dünne Serrenfhicht gebildet haben. Südlich des YIarbada- 
flufies febeint das eigentliche Indertum, d. b. das Raffenerbe der 
bronzezeitlichen Zinwanderer, Faum noch eingewirft zu baben. Die 
eigentliche Salbinfel Dorderindiens ift alfo wohl von der berrfchend 
gewordenen indogermanifcben Sprache der Inder im Laufe der 
Tabrbunderte dDurhdrungen worden, nicht aber oder Faum noch 
von deren Aafle. 

Die Dermengung mit Zingeborenen begann [don im Bangestal, 
und fie führte nach der Überfchichtung der Kingewanderten fchließ- 
lib auch zur Vermifcbung, zur Reflenfreuzung. Zinzelne Sa- 
milien der KZingewanderten fcbeinen fibon in der Zeit der SErobe- 
rung aus politifdben Gründen ficb mit Samilien der einbeimifchen 
Sürften verfchwägert zu haben, zumal die Zinbeimifchen in einem 
rei entwidelten, bei ihren sJerrfchern weahrfcheinlich glänzend 
erfcbeinenden GBefittungsftande lebten, in Staatswefen mannig- 
fach entfalteter Art mit volfreichen befeftigten Städten. Ihnen 
gegenuber waren die Kingewanderten noch lofe zufammenbaltende 
Verbände von einfadben indogermanifhben Bauernfriegern, die 
über den Zufammenbalt der Broßfamilien hinaus bödhftens die 
Zugebörigfeit zu einem Stamme empfanden, 3u einem Stamme 
als dem Zufammenbang einiger Befchbledterverbände, die fich 
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zur 3ielbewußiten Kroberung von Aderland einem sJerzoge unter: 
ftellen modten, der eine begrenzte Macht befaß. Yricht die Zabl, 
die Bewaffnung oder die böber entfaltete Gefittung, nicht irgend: 
eine ftaatliche Serrfchaftsform baben die einzelnen TIndogermanen: 
ftämme zu sSerrengefcblechtern in ihren verfchiedenen LEndfigen 
gemacht, fondern allein dag ererbte Jerrentum der Raffe, 
die KErbanlagen, die fib im ganzen Bereiche der Völker indo- 
germanifcher Sprache zu dem Fennzeichnenden Adelsbauerntum 
der eingewanderten Indogermanen entfaltet baben.! 

Die einwandernden Inder waren nicht viebbaltende Wander: 
birten, wie man früber meiftens annahm und wie heute einzelne 
wieder fib alle Indogermanen vorftellen möchten, fondern fie 
weren Adkerbauern und als foldhe Diebzüchter, Zischter der Rinder, 
die fie zur Pflugwirtfchaft brauchten, und Züchter der Pferde, die fie 
3u bäuerlichen und Eriegerifchen 3weden brauchten : auch fie Fenn- 
3eichnende Vertreter des Indogermanifchen Bauernfriegertumes,. 
Die Einwandernden fübren auf der Suche nach Aderland ibre erz- 
befchlagenen Pflüge mit fichb ; fie fen vor allem Berfte und sSirfe 
aus, Betreidearten mitteleuropäifcher serfunft. Schon die älteften 
Rigwedsteile erwähnen einen Betreideanbau, zumeift wohl der 
Gerfte, aber auch des Weizens. Der Reisbau ift dem Rigweda noch 
fremd. 

Die Inder der wedifchen Kroberungs: und Beftedlungszeit leben 
in Dörfern, pflügen und füen, züchten Vieb, eflen Rindfleifch, das 
die beutigen sindubevölferungen verabfcbeuen, ziehen in ge: 
Schloffenen Dorfichaften, die aus Sippenverbänden entftanden find, 
zum nächiten fruchtbaren Slußtal weiter, wenn hinter ihnen neue 
Einwanderer drängen; der jugendliche Bevölferungsüberfhufß 
dringt mit Herden und der ganzen bäuerlichen Jabe, nach weiterem 
Akerland fucbend, erobernd weiter in die Bebiete der einbeimifcben 
Bevölkerung vor; folbe Auszüge in der Art des italifchen ver 
sacrum find fennzeichnend für alle TIndogermanen. 

Die wedifchen Inder Fennen faft alle Metalle, unter ibnen find 
Lrzbesrbeiter und Schmiede, auch Zimmerleute, diefe Berufe aber 
alle auf bäuerlibem Brunde. Die Eroberer brechen mit den Fenn- 
3eichnend Indogermanifchen Rriegsiwagen, befpannt mit einem Flei- 
neren, beweglichen Pferdefchlag, zur Heerfabrt auf gegen die Kin- 
beimifcben, die fich hinter ihre Wallburgen zurüudsziehben. 

TIach) der Eroberung, die zu einer ftrafferen IZufammenfaflung 
der Befcblechterverbände geführt bat, entiteht ein Stammes: 


\ Zum Begriffe des Adelsbauerntums vol. aub Vredel, Altgermanifcbe 
Rultur, 1925, S. 32/33. 
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berzogtum mit befchränfter Macht, unter dem Serzog ein Stammes: 
beer, nach den Wohbngsauen der Sippen gegliedert — ganz wie bei 
den sellenen der Tlias, bei den Bermanen nach der Zandnahbme 
der Völferwanderungszeit, wie mit leichten Abwandlungen bei 
allen Dölfern indogermanifchen Spracitamms. 

Der Stamm befeftigt feine Dörfer; die Städte Üüberläßt er zu: 
nacht den SKingeborenen. (Mit der Verftädterung bet für alle 
Indogermanen jeweils der Zerfall und die Uusmerze hochwertiger 
Befchlecdhter begonnen.) Die Lingewanderten üben zum Teil die 
Leihenverbrennung indogermanifcher serfunft, zum Teil die 
SBeftattung, die fie als Sitte der Kinbeimifcben übernehmen. Mus 
Indien ift die freiwillige Witwenverbrennung befannt geworden, 
die vielleicht aus Indogermanifchen Bebräuchen abzuleiten ift. 


In sellas Ma en die Erzählungen von Kapaneus und Zuadne, von 
Drotefilaos und Laodameis, von Achilleus und Dolyrena darauf bin, 
bei den Bermanen die Sage von Brüumbilds felbftgewäbltem Seuertode 
nad Siegfrieds Fall. Unter den Völkern Iindogermanifcber Sprace ift 
die teile freiwillige, teils gewaltfame Witwenverbrennung bezeugt bei 
Sfytben, Thrafern, Slawen und Germanen, undentlich überliefert bei 
sellenen (Daufanias IV,2,7) und nicht bezeugt bei Römern und Kelten. 
(Dgl. Resllerifon der Dorgefhhichte, 80.14, 1929, 9. 430.) 


Der KRigweda fcbildert die Inder der SBinwanderungszeit als 
lebens: und trinffrobe Reden mit Zügen, wie fie auch den germa:- 
nifcben Reden Fennzeichnen ; er fchildert TIndra als einen Bott des 
Banernfriegertums mit Zügen, die an die germanifchben Sagen 
vom Botte Thor erinnern. KZinige Tabrbunderte nach der Land: 
nabme der Lingewanderten ift die Derfeinerung des Reden zum 
Ritter eingetreten, wie ihn die Mabebbarsta-Dibtung fchildert: 
nach der Ständebildung ift ein Seldentum mit Zügen einer be- 
ftimmten ftändifchen Prägung entitanden, vergleichbar den Ariftoi 
der bomerifchen Zeit in ssellas oder den mittelalterlichen Kittern 
bei den abendländifchen Völfern, deren Staatsiwefen aus der Über- 
febichbtung germanifchen Adelsbauerntums über nichtgermanifche 
Bevölferungen bervorgegangen war. 

Die wedifchen Bötter der indifhen Srüubzeit find bobeitsvolle 
Beftalten, deren Saltung durch Füble Würde und gemeflenen Srei: 
mut beftimmt wird, Beftalten aus der Vorftellungswelt der nor: 
difeben Raffenfeele in frubindifcher Ausprägung. Diefe wedifchen 
Bötter beben ficb in raffenfeelifch bedeutfamer Weife ab von den 
dumpfen, finfter drohenden, brünftigen Bottbeiten der indifchen 
Urbevölferung, ebenfo wie in gleich bedeutfamer Weife fich die 


! Über diefen Begenfag vol. Boen, Epochen der indifhen Kultur, 1929. 
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deterrechtlich empfundenen olympifcben Götter der eingewander: 
ten sellenen mitteleuropäifcher Serfunft abbeben von den dumpf: 
brünftigen Göttern aus mutterrechtlihem Kimpfinder, wie fte für 
die vorbellenifche Bepölferung Briedbenlands Fennzeichnend waren. 

Die einwandernden Inder bracdhten das Pferd mit fich, das 
Dferd, deffen Zucht und deffen Verwendung vor dem Streitwagen 
für alle Indogermanen bezeichnend ift. In den Infchriften von 
Bogbaz-Föt finder fihb in bettitifcher Sprache eine Art Anleitung 
3u Wagenrennen. Darin finden fich Sremdwörter zur Bezeichnung 
beftimmter Rennüubungen, die der Sprache der Inder entnommen 
find, fo aika-wartana „Kinzelwendung”, terra-wart na „dreifache 
Wendung”, satta-wartana „fiebenfahe Wendung”, Wörter, die 
andenten, wie ausgebildet das Rennmwefen der früben Inder war 
und wie lebhaft ibr Sinn für die Zucht edler Pferde. 

Das Dferd ift noch um 2000 v. Ehr., in Samurapis Zeitalter, in 
Babylonien unbefannt gewefen.! Trach 2000 ıft das Dferd, ein 
Fleinerer Dferdefchlag, der nicht zum Reiten, fondern zum 3ieben 
der Streitiwagen gebraucht wurde, mit Stämmen indogermanificher 
Sprade in Dorderafien eingeführt worden. Die Dölfer femitificher 
Sprade ımd ebenfo die Völfer im Umfreife des urfprünglichen 
Gebiets Faufafifcher (alarodifcher) Sprachen, von denen viele nach 
Eindringen erobernder Sirtenfrieger femitifcher Spracde zu femi- 
tifeben Mundearten übergegangen find, fie alle Fennen das Pferd 
vrfprünglid nicht ; für fie ift der Kfel Fennzeichnend. Als „Zfel des 
Oftens” wird das Dferd bei feinem Auftauchen in Babylonien be- 
zeichnet, da die Babylonier das Dferd bei den oben (S. 20) er: 
wähnten Raffiten, diefem Indogermanenftamme des weitlihen 
Trans, Fennen gelernt batten. 


YIach dem Zeitabfcehnitt der Kinfübrung des Pferdes in Babylonien 
und im Zeitabfchnitt der Kaffitenberrfhaft über die oftbabyplonifch- 
weftirsnifchen Bebirgsländer werden „weiße“, d.b. bellbäutige Stlaven 
aus Öuti, eben einem diefer Bebirgsländer, durch eine Keilinfchrift er- 
wähnt, die Meißner, Beiträge zum altbabylonifhen Privatrecht, 
1893, S.6, 18, I9 und JOoI, behandelt bat, eine Reilinfchrift aus der 
Zeit des babylonifhben Serrfbers Uimmifaduga, d. b. der Zeit um 
J8so0(?)p.Cbr. Sind diefe Sflaven, wie man annebmen darf, Friegs- 
gefangene Kajffıten, fo würden au bier Dferd, TIndogermanen- 
tum und ein beller Raffeneinfhlag zufemmenftimmen. Dal. auch 


I Es Fönnte etwa ein SJabrtaufend vorber bei den nichtfemitifchben Sumerern 
[bon einmal befannt gewefen fein; vgl. Silsbeimer, Zeitfchbrift für Ktbno- 
logie, 38.69, 1932, 5.130; Febr. v. Öppenbeim, Der Tell Salaf, I93], 
5.139, 
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»ommel, Ktbnologie und GBeograpbie des alten Ürients, I926, 
5.485, Anm. 2. 


Dferd und TIndogermanentum gebören zufammen. Die Pferde: 
zucht der TIndogermanen bedeutet mehr als nur die Saltung eines 
verwendbaren Saustiers ; in der Sreude am edelgezüchteten Pferde 
fpricht fib etwas vom feelifchen Wefen des echten Indogermanen 
aus. Das zeigt fib auch darin, daß Worte für „Pferd“ gerne zur 
TIamengebung für Menfcben verwendet worden find, fo bei ZIndo- 
iranern, Jellenen, Kelten und Bermanen. 


Das Dferd der TIndogermanen ift fcbon öfters und fo eben in neueren 
Arbeiten über die SJerfunft und Artung des urfprünglichen Indo: 
germanentumes wieder als Anzeichen eines Wanderbirtentumes (YTo- 
madentume) der Indogermanen und als Hinweis auf eine Steppen- 
landfchaft als Entftebungsummelt und Urbeimat der TIndogermanen an- 
geführt worden : die TIndogermanen feien berittene Sirtenfrieger ge: 
wefen, undibre Kroberungszüge erflärten fichb wie die Kroberungszüge 
anderer Wanderbirten, etiwa die der Derbreiter des jfemitifchen oder die 
der Derbreiter des bamitifchen Sprachitamme oder wie die Eroberungs: 
zuge gemwiffer Sirtenfriegerftiämme Innerafiene. 

Tatfählih Fann die Vorliebe für das Pferd, urfprünglich fiberlich 
ein Steppentier, bei den bäuerliben TIndogermanen mitteleuropäifcher 
serkunft zunächft überrafchen — wenigitens denjenigen üuberrafcben, 
deffen Vorftellungen vom Bauerntum ihm das YZıld unrübrfamer, 
friedliebender, meift mutterrechtlidh empfindender Pflanzer und Aderer 
vermittelt baben und für den die Srfcbeinung des Indogermanifcben 
Bauernfriegertums, die gewiß eine vereinzelte Sondererfcbeinung ift, 
Schwierigfeiten der Zuordnung 3u vorgefaßten Kinteilungsbegriffen 
einzelner „Rulturfreislebren” bereitet. Ift der Kern des TIndogermanen: 
tums aus der AMuslefe eines nacbeiszeitlihen Waldbauerntums oder 
doch aus Anfänen zu einem folchen fteinzeitlihen Waldbauerntum zu 
erklären, fo bereitet das Pferd diefer Indogermanen Schwierigfeiten 
für den Deuter ihrer serfunftsverbältniffe, die bis beute noch nicht 
befriedigend gelöft werden Fonnten, Schwierigkeiten, die dadurch nur 
wenig vermindert werden, daß Sicherlich das Pferd das jungft erworbene 
unter den großen Haustieren der Indogermanen darftellt. 

Als vorgefbichtlihes VDerbreitungsgebiet des Wildpferdes nennt 
silzbeimer (Raffengefcbichte der Haustiere, IO26, S. IO3) Kuropa 
und Trordafien bis zur Linie Raufafus— Pamir— Rwen-lun-Bebirge. 
In der Altfteinzeit Europas laffen fib zwei Wildpferdraffen unter: 
fcheiden : equus robustus, ein Ahbn des fchweren Raltblüters, und 
equus Nehringi, ein Ponnyfchlag. In der Bronzezeit tritt hinzu 
equus orientalis. YIodh in der Steinzeit ift das Pferd zum Hause: 
tier eingessäbmt (domeftiziert) worden, nad Anficht einiger Sorfcher 
zunähft nur in Europa, vor allem VTordeurope. Die Selszeichnungen 
an der Shbwedifhen Weftfüfte, die der früben Bronzezeit angebören, 
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zeigen das Pferd für Diefe Zeit und für diefe germanifche Bevölferung 
— aus den Tlachfommen der falifchnordifcben MegalitbFferamiker, 
der webrfcheinlih nordifchen Streitartleute Tütlands und der zu: 
gewanderten Schnurferamifer indogermanifcben Spracftammes batte 
fihb im Bebiete zwifchen Sudftandinavien und TIordweftdentichland 
in der Bronzezeit das Bermanentum gebildet — die Derwendung des 
Dferdes, und zwar eines Fleinen Dferdefchlags zum Sabren und Reiten, 
vor allem auch die Derwendung von zwei Pferden zur Befpannung des 
Streitwagens! — dies alles bei den bäuerlichen Germanen der früben 
Bronzezeit. Ein Indogermanenftamm;, die Kelten, Fampften nod) aur Zeit 
Cäfars bauptfählich auf Streitwagen. Moötefindt a.a.®., 9.216.) 

Bine der wichtigften Arbeiten zur Srage der Kinzsabmung des Dfer: 
des, die von Slor, „Haustiere und SirtenFulturen” 2 ergibt nun aber, 
daß die ältefte Dferdezucht webrfcheinlidh den innerafistifchen Keittier: 
zuchtervölfern zuaufchreiben ift, den „Droto-Altaiern”, wie Slor fie be: 
nennt, Stämmen Tinnerafiens, bei denen ficb ein berittenes Wander: 
birtentum berausgebildet bat — ein Wanderbirtentum vaterrechtlicher 
Dragung, wie man es in beftimmter Ubwandlung auch den Indo: 
germanen zufchreiben wollte. Kinige Dertreter der Kulturfreisforfchbung 
wollen in den Indogermanen vorgefhbichtliche TTakbbarn der „Proto- 
Altsier” feben, mit denen zufammen die Indogermanen einem „vieb- 
zuchterifehen Kulturfreis” entftammt feien. Damit wäre die Urbeimat 
der Indogermanen etwa nach Weftafien oder in die weftafietifch-fidoft: 
europäifchen Steppenländer zu verlegen, und nad) Mittel: und Weft- 
europa, nad Sud: und YIordeuropa wären die Indogermanen von 
Often ber eingewandert : zur Annahme einer folben Wanderbewegung, 
der die von der VDorgeicichtsforfchung feitgeftellten Wanderzuge in Alt: 
europa geradeswegs widerfprechen, find die Vertreter der Unnabme 
von einer öftliben Serfunft der TIndogermanen gezwungen. 

Solden Dermutungen über eine afistifcbe Oder fidoftenropäifche Jer- 
Funft der TIndogermanen entjpredbend, bat man von jeber im Satem: 
Indogermanentum mebr das Wefen viebzüchtender Stämme erbliden 
wollen und nur dem Rentum-Indogermanentum Diebzudht und Acer: 
bau zugefchrieben — neuerdings wieder mit dem Zufag, diefes Acer: 
bauerntumm fei von den Rentum-ndogermanen erft in Kuropa von 
dortigen einbeimifhen DBepölferungen übernommen worden. Mir 
fcheint aber fibon die Unnabme einer Zwieteilung in viebzüuchtende 
Satem-Indogermanen und viebzüuckhtende und aderbauende KRentum: 
ndogermanen den Tatfachen der vor: und frühbgefchbichtlichen Befit- 
tungen aller Dölfer indogermanifcher Sprache zu widerfprechen. Au 
die Satem-Indogermanen find urfprüunglid alle Aderbaner, Bauern: 
Frieger, RN, und nur einige ibrer Stämme find fpäter in Gebieten, 


a Mötefindt, Der Wagen im nordifcben Rulturfreife zur vor- und früb- 
gefcbichbtlichen Zeit, Feitfchbrift für Kduard Jahn, I917, S. 212 ff. 
2 Wiener Beiträge zur Rulturgefcbichte, 38. I, I930. 
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die Feinerlei Ackerbau zuließen, 31 Diebzuchtern und Sirtenfriegern 
geworden. Die Befchichte der Linwanderung der Satem-[JIndogermanen 
in Afien zeigt, daß diefe Stämme, wo immer fie auf ibrer Wanderung 
wieder Adkerboden fanden, fogleich die ihnen angeftammte DPflugwirt- 
fchaft wieder aufnahmen. 

Ih febe bon Feinen zwingenden Brund zu der Dermutung, die 
Mengbin ausgefprocden bat, es Fönnten die Indoiraner in ihrem 
vorgefhichtlihen Stedlungslande Sudrufßland auf „eine vorindogerma;- 
nifche Sirtenfriegerfultur” geftoßen fein, „der fie ficb angegliben ba- 
ben, ebe ein Teil von ibnen als Inder über den Raufefus nach Dorder: 
aften einbrahh”.! Die Shwähung bäuerlicher Grundzüge, die fich in 
einigen Srfcbeinungen des aftstifben Indogermanentums verfolgen 
läßt, Fann ohne Schwierigkeiten aus den Befonderbeiten der Wobn- 
gebiete und der befonderen gefhbichtlihen Kreigniffe erklärt werden, 
wofür in dDiefem Buche Beifpiele gegeben werden follen. 

Was etwa im Setem-Indogermanentum oder auch im gefamten 
Indogermanentum fidh eber aus einer Befittung des Jirtenfriegertums 
als aus einer des Bauernfriegertums erklären zu laffen fcheint, das 
wird ficb weahrfceinlih aus einer Übernahme einzelner Kigenbeiten 
eines vorgefchichtlichen Sirtenfriegertums Innerafiens durch die TIndo- 
germanen Mittel- und Sudofteuropas erflären laifen, einer Übernahme 
nicht durch unmittelbare Berübrung mit afistifeben Stämmen, fondern 
durch Dermittlung ofteuropäifcher Stämme (finnifch-ugrifben Sprad)- 
ftamms und überwiegend oftbealtifcber Kaffe). 

S0 Fann die Pferdezucht und fo Fönnen SEinzelbeiten der Dferde- 
baltung und »verwendung von Afien ber dur Vermittlung ofteuro: 
päifcher Stämme in Europa eingedrungen fein. Slor nimmt (S. 203) 
an, daß die indogermanifche Urgefittung das Pferd als Haustier ge- 
wonnen babe durch ÜÜbernabme aus dem Rreife der oftenropäifcben, 
aber bis nach Sibirien reichenden Rammferamiter (die zur Entftebung 
des finnifch-ugrifben „Urvolfs” beigetragen baben). Als eines der auf 
Buropa wirkenden llbermittlungsgebiete der Pferdezucht fiebt Slor 
die fuöruffifche Steppe an, zu deren vorgefcichtlichen Pferdefchlägen 
webrfcheinlich der Schlag des Dricbywalffi-Dferdes beigetragen bat. Die 
Rammtferamifer baben das Pferd nah Slor (5. 218) aus dem „Brenn: 
punft der Pferdezucht” übernommen, dem Bebiete altsifcher Stämme, 
beute etwa der Rirgifen, Turfmenen, Rumandiner und ibrer VTIacb- 
bern. 

Die Srage der indogermanifchen Dferdezucht foU bei Betrachtung der 
perfifchen Dferde nochmals geftreift werden, 

Das Dferd der TIindogermanen Fann nicht als Anzeichen eines 
urfprünglihen Wanderbhirtentums diefer Dölfer gedeutet werden 
und nicht als Hinweis auf eine UÜrbeimat der Indogermanen in 
Afien oder Stdoftenrope ; als eines der fhönften Kennzeichen des 


a Mensbin, Weltgefhichte der Steinzeit, 193], S. 558, 
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indogermanifdben Bauernfriegertums erfcbeint das PDferd der 
Indogermanen, Es gewann bei ihnen, bei Derfern, ssellenen, 
Aömern, Bermanen, Balten und Slawen, eine befondere Be- 
deutung als Öpfertier — eine Bedeutung, die es Ubrigens aud) 
bei einigen Stämmen innerafiens gehabt bat und bet. Der 
Benuß von Pferdefleifceh bei den Bermanen leitet fib vom Pferde: 
opfer ab. 

Ebenfowenig wiedas Pferd dürfen die Rinder der TIndogermanen 
als Anzeichen eines urfprünglichen Wanderbirtentums gewertet 
werden, zumal nicht, nachdem Lduard Jahn dargelegt bat, daf 
Weanderbirtentum mit Rinderbefiz erft ermöglicht worden ift, nach: 
dem der Aderbauer fib für feinen Dflugbau das Rind gezüchtet 
hatte, das dann zum Serdenvieb von Wanderbhirten wurde.! Die 
Kinder der Indogermanen gebören zur Pflugwirtfchaft der Indo: 
germanen. Ihre Züchtung hatte viel früber begonnen als die des 
Dferdes. 

Die Inder rücken, Aderland furchend, als bäuerlide Kroberer 
ein und bilden bauerlidhe Serrenf&ichten wie alle [Indogermanen: 
völfer nach ihrer Landnahme. Berade die sSerrenfcbichten der 
DVölfer indogermanifcher Sprace, die TTachfommen derjenigen 
Eroberer, die man beute wieder als Sirtenfrieger auffallen möchte, 
gerade fie find im Vergleich mit den ihnen untergefchichteten Stän- 
den jeweils durch die bäuerlichfte DenfFweife gekennzeichnet : fo die 
latinifchen Patrizier, die jede nichtbäuerliche Arbeit als unedel 
verachteten, fo die Spartisten, für die es obne ländliches Zrbgut 
feine Dollburgerfchaft gab, fo die Germanen, bei denen das Adels: 
bauerntum nicht nur den Bern, fondern geradezu das Wefen des 
Stammes und fpäter des Staates ausmakhht. Wie der Handel den 
Spartisten (nicht aber den ibm untergefchichteten Derioifen) [ban- 
dete, wie er die Patrizier und noch die Befchlechter der YTobilitas 
fchändete, fo fchandete — nad altindogermanifhben adelsbäuer: 
licbem Denfen — Sandel auch die BSrabmanen, die höchfte Rafte 
des Indertums: fo nach dem Befenbuh des Manu (III, 5], 
64, 18] ; VIIL, Io2). 


Im ganzen TIndogermanentum läßt fich ale Dorbild und Wunfchbild 
edlen menfchlichen Dafeins die Beftalt des Hdelsbauern verfolgen, in 
ftändifcher Ausprägung die Beftelt des Iandbefinenden Kdelmanns, 
des landed rural gentleman. ®hne Lrbbof oder Erbgut und obne die 
Unsbbängigfeit der Sippe in Kinzelfiedlung war dem Indogermanen 





I Ssabn, Don der Hade zum Pflug, J9OI9, befonders im Abfchnitt „Vieb- 
zucbt und Sirtenvölfer”. 
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Fdelingstum nicht vorftellbar. es ift Elar, daß eben fir diefen Yen: 
Ibenihlag Krfcbeinungen wie Verftädterung, zentraliftifche Verftast- 
lichung und Verämterung, Auflöfung des Volfes in gleichbeitliche 
Meilen, die Unterböblung der Macht und die Zerfegung des angeftanm: 
ten Beiftes bedeuten mußten. Aber auch die echten Inder, die VIach- 
Fommen der bronzezeitliben Zinmwanderer, find foldben Befchid, der 
Verftödterung, dem Meaffentum, der Zntartung und Ausmerze nicht 
entgangen. 


Die Pferdezucht ihrer europäifcben Urbeimat Fonnte auf die 
Dauer von den Indern nicht aufrechterhalten werden. Das Dferd 
gedeibt im Klima Indiens nicht. Auch die europäifcben Rinder: 
fchläge der Inder müffen fib nach und nach verloren baben ; die 
Inder zuchteten fcblieglih die in Indien einbeimifcben Buffel.! 

Das Hafenfreuz, das die Inder aus ihrer fudoftenropäifchen 
Urbeimst mitbrachten, wurde gerade bei ibnen zu einem gebräud)- 
lien seilszeichen, fo vor allem fpäter bei den Buddhiften. Ks er- 
bielt in Buropa fpäter nach einer indifchen Bezeichnung den VIe- 
men Swastika, der gebildet ift aus dem Sansfritfate su asti „es 
ist gut”. 

ben in der Bemalten Reramik, im Donau: BalEan-Bebiete, tritt das 
satenfreuz zum erften Male auf, und zwer in der Steinfupferzeit; von 
dort dringt es mit den TIndoiranern oder Ihren Indogermanifchen Vor- 
läufern nah Sufa und Muffian (vgl. S. 19) und andererfeits auch 
bon nach Troja, wo es febon der unterften Siedlungsfchicht angebört. 
Allmählih verbreitet ficb in der Bronzezeit das Salenfreuz bei allen 
Dölkern indogermanifcher Sprache, vielleicht als ein Sinnbild der 
Sonne, während es bei Völkern femitifcher Sprache nirgends auftritt; 
fo treten Hafenfreuze in Daläftina nur bei den Dbiliftern auf, deren 
Befapßbildnerei aber auch unverfennbar aus dem öftliden bandfere- 
mifchben Kreife ftammt. Als Mondfinnbild wird das Hafenfreuz auf: 
gefaßt von Richter, Das Jafenfreuz als Sübrer zu altgermanifcher 
Rultur, Meannus, 88.23, 1931, S. I ff. 

TIach der Landnabme wurden die Tinder aus bäuerlichen Kin- 
weanderern, die in ihren urfprünglidden Dorffchaften noch Feine 
Standefhbichbtung Fannten, nab und nach zu Serrengefchlechtern 
über unterworfenen Ureinwohnern, fo wie folde Sıldung von 
serrenfKbichten bezeichnend 1ft für die Befchbichte aller Dölfer indo- 
germanifcher Sprace. Dementfprechend bet fich die urfprüngliche 
raflifche Kigenart der Indogermanen bis in die Spätzeiten in der 
Regel beim Mel der Völker indogermanifcher Sprache am beiten 
erbalten. 


! Zimmer, Altindifcebes Keben, 1879, S. 224 ff., S. 231. 
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Die raffifhe Befhaffenbeit der Inder im Zeitabfhhnitt 
der Einwanderung und der Zandnabme 


Die Blondbeit, die den Indern duch die Infchriften von Bog- 
ba3-Föl zugefchrieben wird, ift febon S. 23 erwähnt worden. Man 
wird eine folche Slondbeit etwa in der Weife zu verfteben baben, 
wie Reifende aus Gebieten überwiegend Dunkler Haarfarbe beute 
etwa von blonden Benölferungen Yriederfachiens, Srieslands, 
Schottlands oder Schwedens fprechen, wobet fie alfo das verbält- 
nismäßig feltenere Dorfommen dunkler Haare unbeachtet laffen. 
Um foldhe Blondheit wird es filh bandeln bei den fndern von 
S3ogba3-Föt. 

Ks ıft nicht webrfcheinlich, dag die Inder das Sünfltromland 
als eine Menfcbengruppe ftarf überwiegend nordifcher Kaffe er: 
reicht haben. Im Gebiete der Bemalten Reramif baben die Dunfel: 
basrigen vor Kinbruc der KZinwanderer aus Mitteleuropa wabr:- 
jchbeinlib uberwogen, und nach diefem KZinbruch wird die nordifche 
Raffe nur einen ftarfen Kinfchlag ausgemadht und nur in den 
fübrenden Gefchlechtern deutlich uberwogen baben. Das Bemslen 
der Keramik im öftlichen Teile des großen bandferamifchen Ge- 
bietes ift wohl nicht nur als Anzeichen von GBefittungseinflüffen 
aus Dorderaften zu deuten, fondern auch in geringerem Maße als 
die Möglichkeit der Dermifchbung mit Nachbarbevölferungen außer: 
europalfcber Raffenberfunft. 

Als reine Hari werden alfo die Inder das Sünfltromland nicht 
erreicht haben. Ihre raffifhen Züge laffen fih in den gefchicht: 
liben Berichten am beften erfennen durch den Begenfag zu den als 
fremdraffig gefchilderten Binbeimifchen. 

Die Einbeimifben werden anarja „Vrlichtarier” genannt; 
die Zroberer nennen fich ftolz arja „Arier”, was fopiel bedeutet 
wie „Die Kdlen”. Auch als dasa „Seind“ werden die VWlichtsrier 
bezeichnet oder als dasju, weldhes Wort mehr den andersgläubigen 
Seind bezeichnet. Der Bedentungswandel, den das Wort dasa im 
Laufe der Zeit erfabren bat, tft auffchlußreich : es bedeutete zuerft 
den nichtarifchen Seind, der in Vrordweitindien den Kindringenden 
in Burgen und umwellten Städten 3u widerfteben verfuchte, 
dann den Seind überhaupt, auch den arifcben, und fchließlich be- 
deutete es „Sflsve”, nahbdem nämlich aus den unterworfenen 
dasa die Rnechte, die Unterfchicht der Inder, geworden waren.! 
Im Beferbuce des Hianu (X, 35) finder fich fpäter die Begriffs- 


I Dal, Gillebrandt, Desifhe Hiytbolonie, 38. II, 1929, S. 243/44, 
246/47. 
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beftimmung:: „Alle, die nicht von Ariern ftammen, ob fie fremde 
oder arifche Sprache fpredben”, feien dasa, So unterfcheidet Manu 
noch recht beftimmt zwifchen Abftammungs-Indern und Sprad)- 
Indern. 

Diefe dasa oder anarja werden als dunfelbäutig gefchildert ; im 
Rigweda wird unterfchieden zwifcben „unferer Sarbe” (I, IO4, 2: 
no warnam), der Hautfarbe der arja, und der „[chwarzen Haut” 
(I, 130, 8) oder den „Ibwarzen Leuten” (VI, 47, 21; VII, 5, 3). 
Der „Dafifeben Sarbe” (II, I2, 3) wird die „arifebe Sarbe” (III, 
34,9) entgegengefesst, und arja warna, die Sarbbezeichnung, wird 
geradezu gleichbedeutend mit der Stammesbezeichnung ‚„Arier”, 
dasa warna gleichbedeutend mit „„Seind” oder „Ylidbterier”. 

Die Eingeborenen beißen auch krischna warna „dunkle Sarbe” ; 
fie find die „nafenlofen Dasju” (Rigweda V, 29, Io) oder werden 
„nafenlos” (anas) genannt, was auf die flachnäfige Dramwide- 
bevölferung binweift. Bisweilen werden Kingeborene als „rot: 
augig” bezeichnet, womit wobl eine dunkle Augenfarbe gemeint 
ft im Begenfag zu den belleren Augenfarben der Lingewanderten. 
Kine Wendung wie die im Rigweda (VI, 20, Io): „die Dasju- 
Strauen mit [hbwarzem Schoße” fol vielleiht auf die Dererbung 
der dunklen Sautfarbe durch die Dunfelbäautigen Srauen binweifen. 

Es ift bezeihnend, daß nicbtarifebe Bötter als dunkle gefchildert 
werden, was ficb auch bei den bellenifcben Schilderungen vor: 
bellenifcber Bottbeiten, 3. 8. Dofeidons, gegenüber den bellen, 
blonden olympifcben Böttern erfennen laßt. Kin indifcher Bott 
des Zornes, übernommen von den SEingeborenen, ift „Icbwarz” 
und „rotsugig” ; eine von den Vlicht-ariern ubernommene Böttin 
der Derwefung ift „[chwerz”. Kin Driefter im Dienfte einer Un- 
boldgottbeit namens Mits wird „Schwarz” zubenannt.! 

Am ganzen ift mit dem dunklen feindlichen und dann unterwor: 
fenen Menfcbenfchlage wobl der Drawidsfchlag gekennzeichnet, 
der nach beutigen Unterfuchungen als Fleingewacbfen, langföpfig, 
breitnäfig, febr dunfelbäutig, Dunfelbasarig und Dunfeläugig er- 
fcheint. 

Die Eingewanderten erfcbeinen nach den Berichten als belle 
Menfcben, als TIndras „weiße Sreunde” (Rigweda I, Ioo, I8). 
„Mit den weißen Sreunden gewinne er |TIndra] Land” — fo drüdt 
fih die Lroberungsluft der Inder aus.” „Don Tag zu Tag trieb 
Indra die... febwarzen Menfcben aus ihren Wohnfigen von 


ge Vregelein, Die Weltanfbhauungen des indogermanifcben Afiens, 192%, 
S.1J20, Unmerfung 10%. 
° Rigweda, überfegt von Beldner, I923, S. IIT. 
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Ört 3u Ört” (Rigweda VI, 47, 2032]): fo ftebt Indra feinen 
„weißen Sreunden” bei. „Die Dasju fchlagend, half er dem arifcben 
DVolfe” (Rigweds III, 38,9). Die Menfcben dDiefes arifchen Dolfesfind 
„groß, „weiß“, „bel“ und „Ibönnefig”. Auch die größere Länge 
der Vrafe wird betont gegenüber der breit-Furzen YTafenform der 
Seinde oder der unterworfenen Schicht ; ebenfo betont werden die 
längeren Arme! 

Diefer Raffenumterfchbied der indifchen Srübzeit wird noch heute 
beim Mahawrata-Sefte der gindubevölferung dadurch ausgedruct, 
da Dabei ein beller arja mit einem dunflen schudra Fämpft, alfo 
mit einem Vertreter der unterften Dolfsfchicht.? 

Aus diefen gefbichtlichen Schilderungen wird der Raffenunter- 
fchied zwifchen Zinbeimifhern und Zingewanderten deutlich, obne 
daf man fagen Fönnte, die raflifcbe Kigenart der Zingewanderten 
fei genauer befchrieben als durch den — im Vergleich mit dem 
ARaffenbilde der Zinbeimifchben — höheren Wudbs, die bellere Haut: 
farbe, die fehmälere und längere YTIafe und — minder deutlich aus: 
gedruckt — die belleren Augen. 

Durch eine foldbe Schilderung Fönnte aber auch der Raffenunter- 
Gcbied befchrieben werden zwifchen beutigen belleren und größeren 
Trordweftindern und möglibft unvermifchten beutigen Dramide- 
ftämmen. Daß die Selligfeit der Kingewanderten wenigftens zum 
Teil Blondbeit und Selläugigfeit der nordifchen Rafle wear, gebt 
für diefen Zeitabfchnitt aus den Schilderungen von blonden Böt- 
tern hervor, deren leiblibe Zuge — wie fich bei anderen Völfern 
indogermanifcher Spracde, befonders den Sellenen, zeigt? — immer 
Bbenbilder der Leiblichfeit der vornebmen Befchledter dar- 
ftellen. Die Slondheit und Rorbärtigfeit TIndras ft S. 23 erwähnt 
worden ; an einer Stelle wird Indras Beartfarbe mit der des Tiger: 
baars verglichen. Yracb v.Schroeder? werden auch der Sener: 
gott Agni und der Sonnengott Surja gold: oder blondbaarig ge: 
nannt, im Mababbarata auch die Bötter Wifhbrnu und Schime. 
Uuch der Bott Sawitar wird als Blonder gefhbildert. Sole Schil: 
derungen laffen, wie oben ausgeführt, einen Rüudfehluß zu auf die 
Blondbeit der führenden Befcblechter der wedifcben Zeit. Un einer 
Stelle im Kansitaki Brahmanam (25, Jo)$ wird eine gottesdienft- 

! Denelein,a.a. Ö, 

* DIdenberg, Religion des Deda, I9IT7, S. 85, S. 433. 

° Dal. Büntber, Raffengefbichte des bellenifhen und des römifchen Vol: 
fes, 1929. 

* Zimmer, Altindifches Keben, 1879, S. 266. 


5 9, Schroeder, Arifcbe Religion, 38. I, I9J$, S. I80, 
6 Zeitfchrift für Ethnologie, 38. 33, I90JL, S. 53. 
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libe Dorfchrift überliefert : „Der eine Sauptpriefter muß weiß fein 
und dunkle Augen baben” ; die Hellbäutigen batten alfo zumeift 
auch belle Augen. — UÜfches, die Morgenröte, wird in einem Be: 
dicht fo befihrieben, daß man fie wie die „rofenfingrige Kos” der 
 sellenen oder die als blond gefcbilderte Aurora der Römer (vgl. 
S.]5) febr wohl als eine nordifhe Madchengeftalt auffaffen Fann. 
Ihre Bruft wird wegen der Selligfeit der Haut einem „weißen 
Schwan” verglichen.! 

Die fruhindifhe Dibtkunft und Bildende Kunft wendet dem: 
gegenüber zur Schilderung von Unbolden, von bösertigen und 
feindlichen Wefen, die leiblihen Züge der Urbevölferung an, die 
der anarja. Die Schrift Rarbaferitfagare (20, 117 ff.) befchreibt 
eine alte Sere und nennt dabeideren aufammengewachfeneBrauen, 
einen 3ug, der innerbalb der vorderafistifcben Rafle häufig 1ft,” 
ferner deren niedrige und platte YTafe und vorftebende Zähne (Dro- 
anatbie, Prodentie?), deren dien Bauch und breite Süße? Als 
Anzeichen einer Abneigung mander Inder gegen die nach Indien 
reichende und beute in Indien ziemlich ftarf vertretene vorder- 
afistifhe Rafle Fönnte man auch ein von Trifoftretos überliefertes 
indifhes Sprichwort anführen: „Weflen Augenbrauen zufammen- 
laufen, der ıft böfe.? 


Die frübindifbe KReftengefeggebung 
und ZErbgefundbeitspflege 


Die Bingewanderten baben einen VDerfuhb zum Scug ibrer 
Artung unternommen : die Raftengefegebung. Urfprünglich gab 
es nur zwei Schichten, die arja und die anarja, die. zwei „Sarben” 
(warna), die gefchildert worden find. Im Zeitsbfchnitt der Ent- 
jtebung des Rigwedss, alfo etwa zwifcben I800 und IOoO, gab es 
Feine Raften, fondern nur diefe zwei Raflenfchbichten. Die älteften 
Teile des Rigwedas Fennen auch noch Fein Verbot der Khbe mit 
nichbtarifchen Menfcben, was fich einfach daraus erklärt, Daß die 
Urinder noch nicht zur Serrenfcbidht über einer raffenfremden Be: 
völferung geworden waren.’ Innerhalb der eingewanderten in- 


" Boeg, SEpoden der indifchen Kultur, 1929, S. 36. 

2 Über die leibliche und feelifebe Befchaffenbeit der vorderafiatifhen Kaffe 
vol. Büntber, Raflenkunde des judifchen Volkes, I930;5 Büntber, Raffen: 
Funde Europas, 19295; über die feelifbe Befcbaffenbeit vol. Clauß, Kaffe 
und Seele, 3. Aufl. 1933. 

® Dal. Zeitfchrift des Vereins für Dolfsfunde, 38. 22, I9J2, S. 132. 

* Das findet fichb erwabnt bei Stobaios, De nuptiis, Eccl. Serm. 68, 

5 Dal. Dutt, Origin and Growth of Caste in India, 8, I, 1931. 
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difchen Stämme Fam es zundchit nur zu einer gewiffen Scheidung 
in Stände oder Anfäne dazu : in den Stand der Srabmanen (der 
Driefter), der Rfbeatrijias (der Ritter und GButsherren) und der 
Weaifbjias (der Bauern, Raufleute und Gewerbetreibenden), 
und unterbalb diefer drei arifben Stände entitand nach Land: 
nabme ein vierter Stand, der Stand der Ylichtarier, der Schv- 
dra. Das Befenbuch des Manu Fennt noch die verfcbiedene ser: 
Funft der drei arifben „BRaften” (wie es diefe Stände auffaßt) 
einerfeits und der nichtarifchen Schwörafafte. Es fpridt (X, 3) 
von den „zweimal geborenen” Schichten, den Brabmanen, Kiche- 
trija und Weifchie, und der „einmal geborenen” Unterfchicht, den 
Shudre. Urfprünglich glaubten auch die eingewanderten Inder, 
die Bötter fprächen nur zu den arja, nicht 31 den schudra.! Diefe 
vier Stände hatten fichb berausgebildet gegen Ende der Rigweda- 
zeit, alfo etiwa gegen Ende des 2. vorchriftlichen Tabrtaufends. Lrft 
in diefem Zeitabfcbnitt ift aus den Brabmanenfamilien ein Berufs: 
ftand geworden, ein Berufsitand, noch nicht aber eine Rafte. Tod 
in fpäterer wedifcher Zeit hatte auch ein Kfchatrija oder Weaifchia 
alle wedifchen gottesdienftlichen Gebräuche vollzieben dürfen, wie 
eben das urfprüngliche Indogermanentum das Drieftertum des 
JAUSPAters, des pater familias, fennt, nicht aber ein Berufs: und 
Standesprieftertum. ? 

KErit 3—300 Tabre nab Abfchluß des Rigwedas, im Zeitalter 
der Brabmeanas, diefer priefterlichen Zufäne und Auslegungen 
des Weda-Brauchtums (Ritwals), werden Raften erwähnt. Sie 
find aber nicht aus den Berufsftänden entftanden und fomit nicht 
eine bloß ftastsrechtlihe Erfbeinung, fondern dem Raftenwefen 
baftet von YUnfang an etwas GBebetligtes an, etwas vom Yrieder: 
fchblag einer göttlihen Brdnung der Abftammungen und Zen: 
gungen auf das ftaatliche und ftastsbürgerliche Leben. Die Bezeidh- 
nung warna „Ssarbe”, mit der urfprünglicb nur die Vorftellung 
zweier Sarben, der „arifeben” und der „nichtarifcben”, verbunden 
war, erbält jegt, im Zeitalter der Brabmanas, die Bedeutung 
„Bafte”, und jegt Fann man von mehr als zwei „Sarben” fprecben 
und von gemifchten „Serben (= Raften). Daneben wird für 
„Bafte” auch Das Wort dschati gebraucht, und fchließlich finden 
ficb Reftenabgrenzungen mit einer KReibe von Zwifchbenftufen zwi: 
fben „bellen” und „dunFlen” Indern: Anzeichen alfo der Kreu: 
zungen, die inzwifchen eingefegt baben zwifchen arja und anärja 

1 Weber, Indifhe Studien, Bd. Io, 1868, S. II. 


®2 Del. Muir, Original Sanscrit Texts on the Origin and the History of the 
People of India, 1872, S. 235, 263. 
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und zwifchen den Wiifchlingen diefer beiden Schichten und wieder 
zwifchen diefen Wrifchlingen und „reinen“ Ariern oder „reinen“ 
WTibteriern. Inzwifchen ift eben der dasa aus dem Seinde der 
Rnedbt geworden (vgl. S. 3%), und inzwifcben bat das Wort dasi 
„Bingeborenenweib” die Bedeutung ‚„Magd“ und „Beifchläferin" 
erbsilten, was einen Schluß a3uläafßt auf die Asffenfreuzungen, die 
num begonnen hatten und zum Kntfteben einer Reibe von Zwi- 
Gchenfaften zwifchben „sell und „Dunfel” beitrugen. 

Die Raftengefengebung war der Verfuch der Serrenfchicht, die 
Befabren diefer Kreuzungen und die mit dem zahlreichen Mifch- 
lingstum ficb erbebenden Gefahren von der SHerrenfcbicdht fernzu- 
balten. Diefe Geferngebung tft dDaber 3u vergleichen mit der gefer- 
liben Raflenfhranfe, die in Sparta zwifchen Spartisten einer- 
feits und Derioifen und Seiloten andererfeits errichtet wear, Oder 
mit der Aafienfchranfe, die vom latinifcben Datrizist gegen die 
Dlebs in Rom, die TTachfommen der voritelifchben Bepölferung, 
errichtet wurde, oder auch mit der Aaflenfchranfe, die bei den Ber: 
manen 3wifchen den Sreien und den Unfreien errichtet war und 
die erft durch cbriftlibe Kinflüffe befeitigt wurde. So war Die 
indifchbe Raftengefeggebung urfprünglich der Verfuch eines Raf- 
fenfcbuzes der Jerrenfchicdht, vergleichbar der urfprünglich finn- 
vollen, weil raffifh und erbgefundbeitlih gedachten Sorderung 
der „ZKEbenburt” bei den abendländifchen SHerrenfchichten, dann 
wurde diefe indifche Raftengefezgebung im Laufe der Tabrbun- 
derte zu einer raffifch immer finnlofer werdenden Ständeeinteilung 
— geradefo wie auch im Abendlande aus der raffifch finnvollen 
„gbenburt” eine raffifh finnlos werdende, bloß noch ftändifche 
Ebenburt wurde. Was als Raffengrenze finnvoll war, wurde als 
Standesgrenze finnlos. Les ift aber auch im beutigen “Indien er- 
fennbar, daß der Roaftengefeggebung eine Aaflengefengebung 
ursprünglich zugrunde lag; auch beute noch gilt im allgemeinen, 
dag eine MWenfcbengruppe durchfchnittlib um fo beller ift, je 
böberer Rafte fie zugebört. Der febr belle nordreffifhde Krnit 
Hsecel wurde auf feiner Indienreife befragt, welcher ungemein 
boben Rafte er wohl angeböre. 

Les it raflengefebicdhtlicb bezeichnend, daß eine abgrenzende 
Stäandefbichtung mit Bildung eines Kriegeradels fib von Ben: 
galen ber uber das alte Indien ausbreitet — aus dem Bebiete alfo, 
wo die Vrachfommen der eingewanderten Inder nur als eine fehr 
dünne serrenfchicht geboten. Huch das mittelalterlihe KRittertum 
als eine Standesbildung gebt von Spanien aus, wo als dünne 
SBerrenfbidt die TTachfommen der germanifchen Boten und Swe- 
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ben berrfchten, und griff über Sranfreich, wo eine zablreiche nicht: 
franfifche Unterfchicht von Trachfommen fränfifchber Adelsbauern, 
den franzöfifchen Saronen des Mittelalters, beberrfcht wurde, auf 
Slandern und Deutfchland uber, auf Zander, in denen eine folche 
Standesbildung weniger Brund und Sinn batte, weil die Bauern 
zum großen Teil ebenfalls Vrabfommen der germanifchen Sreien 
weren. 

Don Bengalen aus bildete fih ein Schwertadel, ein Rittertum, 
aus: die Zeit des wedifchben Redentums ift vorüber. Das Rittertum 
der Radfchaniabs (der Kdelingsföbne) oder Richatrijas entitand und 
fesste fib als Schwertadel über die Weaifchjas, die Bauern, Rauf: 
leute und Bewerbetreibenden, die ftlb nun in zunehmender Zabl ın 
den Städten fammeln, die von den früben Indern (wie immer von 
den noch urfprünglidhen [Indogermanen) gemieden worden waren. 

Das Srabmanentum als eine Schicht von Beiftlichen erbebt fich 
hchlieglich über Weifchja und Rfcbatrija und verfucht dann, fich 
als böchfte Rafte befonders „raffenrein” zu bewahren. Diefes 
Sinauswachfen des Brabmanentums über die anderen Stände 
und fpäter Raften ift als Anzeichen des Schwindens altindoger- 
manifcben GBeiftes zu werten. Die Brabmanen waren z3uerft die 
bervorragenden Sänger und Driefter der Stammesberzöge — 
womit fcbon eine Entwidlung angezeigt ift, die vom urfprung- 
liben Drieftertum des indogermanifchen Hauspaters (vgl. ©.38), 
vom indogermanifchen ‚Allgemeinen Drieftertum”, binweggeleitet 
bet. Dann wurden fie zu Ratgebern der Surften, und fchließlich 
— nach weiterer Stärkung des nichtindogermanifchen Bedanfens 
eines vom Volle abgebobenen Prieftertums — dur ihr An- 
feben als Beiftlibe die Lrften in Indien, binausgeboben über 
Surften und Adel. Der Adel webrte ficb jabrbundertelang gegen 
diefe Entwidlung einer Priefterberrfchaft der Srabmanen, viel: 
leicht aus einem unbewußt wirffamen „arifben” Empfinden für 
die Artfremdbeit diefer Entwidlung. 


Der Bedanfe eines fo vom Volke abgebobenen Drieftertums ift inner- 
balb der Dölfer indogermanifcber Sprade immer durch Kinflüffe mor- 
genländifchen Beiftes — in diefem Galle bauptfächlich des Beiftes der 
vorderafistifchen Raffe — entftanden. Das gilt für das alte [Indien wie 
für die Bildung des Magiertums im alten Medien und Derfien, und 
man Fönnte allein fchon aus der Bıldung des Druidentums bei den 
Relten, auch abgefeben vom Inbalt druidifcher Lehren, auf eine be- 
gonnene raffifhe Durhfremdung der Kelten fhließen. 


Die befondere Serausbebung des Brabmanentums bat «aber 
einen bis beute nachwirfenden Raflenfhun des Brahbmanentums 
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bewirft, das fib nun durch befonders ftrenge Raften- und Kbe- 
gefege gegen das Kindringen „nichtarifiben” Blutes zu webren 
verfuchte. Im altindifcben Schrifttum findet fich eine Schilderung 
von der raffifchen Kigenart des Brabmanentums: „Der Brab- 
mane ift von weißer Sarbe, der Kicbetrija von roter, der Weifchia 
von gelber, der Schudra von fihwarzer.”! 


Diefe Sarbenbezeichnungen entfprecben auch dem indifchen Hang 
zu formelbaften Einteilungen und find nicht fo wörtlidh zu nehmen ; 
fie zeigen aber jedenfalls eine größere Selligfeit bei den Srabmanen 
an. Der Kern des indifhben Brabmanentums ift beute noch durch 
merflich bellere Hautfarbe gefennzeichnet gegenuber den durch: 
Ichnittlich dunfleren Sarben der übrigen Reften. Aber auch bei den 
Radfehputen (einer Kafte in der ZLandfcbaft Radfcbputang), die 
zum Teil TTacbfommen des alten indifcben Ricbatrija-adels fein 
follen — Radsch-putra beißt „Rönigsfobn” —, ift die bellere 
Hautfarbe, und zwar gerade eine rötlich-belle Sautfarbe, die durch 
die obengenannte Stelle aus dem alten Schrifttum bezeichnet fein 
würde, noch beute deutlich zu erfennen. Bei folchen Kajten und 
Bruppen, alfo nur bei febr geringen Teilen der heutigen Sevöl: 
ferung Indiens — Brabmanen und Radfchputen aufammen mö- 
gen beute etwa 2—3 v. 5. der Bepölferung ausmachen —, darf 
man Kefte, Refteinfchbläge, des arifcben Indertums der indifchen 
Ssrübzeit fischen. 

Die Reaftengefeggebung wurde als Raffenfebun dadurch beein: 
trachtigt und fibließlib finnlos, daß fie das Aufbeirsten von 
Stauen aus der nächftniedrigen Rafte in die böbere zuließ. Sei der 
bauerlich-Friegerifchen Ausbreitung des arifchen Indertums muß 
immer nach gefondertem Vordringen der jungen Mannfcbeft mit 
vafcb fordernden Streitiwagen eine VTTachfrage nach Srauen ent: 
ftanden fein, die fih der Töchter der unterworfenen dunflen Ein: 
beimifcben bemächtigte. Auf folche Weife verdumfelte in zunebmen- 
dem Maße das arifbe Indertum fich felbft und entfremdete fich 
felbit dem GBeifte feiner Dorväter. Durch Aufnahme nichterifchen 
Blutes wurde fo im Lauf der Tabrbumderte aus dem Indertum 
das SHindutum, aus indifcbem Beifte der Sindugeift, der vom 
Sndogermanentum fcbließlichb nur noch etwas Übertragbares, die 
Sprache, bewebrte. 


1 Yuir, Original Sanskrit Texts, Bd. I, 1872, S. 140; vgl, aub Weber, 
Über die Vajrasuci (Demantnadel) des Acvagofcha, Abbandlungen der Ber: 
Iiner UFademie, 1859, S.214 5 Weber, Indifhe Studien, 38.10, 1868, S.10; 
Mababbarata, Shantiparvan 6934/44, 
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Indogermanifches Wefen, Züge der nordifchen Aaffenfeele, 
fpiegeln fich noch deutlich im Redentum des Rigwedas, auch noch 
im Rittertum der Mahabbarata-Dicbtung. Über allem welter da 
der Sinn für die Rriegerebre ; am Weibe wird am meiften gefchäst 
Treue und KReufchbeit, Stolz und zurudhbaltende Dornebmbeit — 
die gleichen Werte alfo für Mann und Weib wie bei somer, bei 
den Spertisten, den römischen Datriziern, den germanifchen Sreien. 
Die Stellung der altindifchen Frau ift noch frei wie bei allen TIndo- 
germanen : die WTadchen wäblen fich felbft den Gatten aus den um 
fie werbenden Tüunglingen der edlen Befchlechter. VToch finden fich 
nicht die Rindereben des Sindutums und noch nicht deflen Der: 
ebelihbung der Wiädchen gegen deren Willen. Auch die großen 
Sublerinnen der Suddhazeit oder die fittenlofen Prunfdamen der 
Buptazeit (3 19—4#70), dDiefe Krfchbeinungen des ficb Zerfegenden 
indertums, find dem früben Indertum noch fremd.! 

Echt indogermanifch 1ft die Vorliebe für den 3weilampf einander 
feindlicher eerfüibrer vor ihren seeren : es Fam ja bald auch zu 
Rriegen der einzelnen indifcben Stämme gegeneinander, in denen 
das Indertum fib gegenfeitig ausmerzte, 


Der Sinzelfampf der beiden Seerfübrer zwifchen zwei SJeeren, „Daß 
alle Welt es febe”, wie es in altindifchen Berichten beißt (JopFins, 
The Social and Military Position of the Ruling Caste in Ancient In- 
dia, Journal of the American Oriental Society, 3d. XIII, 1889, 5.22]J), 
Febrt auch bei den Derfern wieder. Die perfifcbe Sage vom Zweifampf 
zwifchen Deter und Sobn (Roftem und Sobrab) entfpricht der ger- 
manifdben Sage vom Zweifampf zwifcben siltibrant und feinem 
Sohne Sadubrant, die zwifchen beiden Seeren („untar beriun twem”) 
Fampfen. Die römische Sage (Livius I, 24) berichtet vom Iweifampf 
der Horstier gegen die Euristier, von denen die einen für Rom, Die 
anderen für Alba longa ftreiten. Die Römer tragen ihre Rämpfe 
gegen die Kelten in ©beritalien gerne als Zweifämpfe aus — bei 
beiden Dölfern indogermanifcher Sprade alfo die gleiche Sitte. Die 
Tias der Sellenen wie das Tribelungenlied der Deutfchen ftellen die 
gefchilderten Rämpfe als eine Reibe von Sübrerzweifämpfen dar. Die 
indogermanifche Vorliebe für den Sübrerzweifampf bat fib auch bei 
den Dbiliftern erbalten, deren Serrenfchicht donaulandifch-Indogerma- 
nifcher Serfunft wer: der „KRiefe” Goliath tritt zum Zweifampf vor; 
die Ifraelitifchen Seinde verfteben aber diefe Indogermanifche Sitte nicht, 
und fo fallt Boliatb Durch einen von ferne gefcbleuderten Stein. 


Sur ein arifches Wadcdben der indifchen Srübzeit war es Feine 
Schande, wenn es — was wohl hin und wieder einem YWiädchen 


En ne er 


1 Boeg, SEpoden der indifchen Rultur, 1929, S. 62. 
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gefihbab — ein Kind befam von einem fahrenden Ritter befannten 
edlen Befhbledts: diefes Kind wear ja beiderfeitig von edler SHer- 
Funft und erfuhr Feine Zurhdfegung. Das erinnert an die ger: 
manifche Unterfcheidung zwifchben BSaftard und KRebsfind, die recht: 
licbe Unterfcbeidung zwifchen dem unebelichen Rinde befannter 
edler Abftammung und dem unebelichen Rinde von unfreier Mutter 
oder von unbefanntem Dater. Erft die cbriftliche Kirche, der auch 
bierin dag lebensgefegzliche (biologifche) Denfen des Indogermanen: 
tums fremd und anftößig war, fette die ftänderechtliche Benach- 
teiligung des Baftards durch, fragte alfo nicht mehr nach der Ab- 
ftammung, fondern nach Vollzug oder Seblen einer priefterlichen 
Weihe der Verbindung zwifchen den Krzeugern.! 

Wie bei allen TIndogermanen waren bei den Indern der Srüb- 
zeit Sunggefellen und ledige Weiblide verachtet; viele VTach- 
fommen 3u baben, bedeutete ein Blu, Rinderlofigkeit ein Unglüd. 
„sticht gehört einem Sobnlofen die Welt” und „Belebt bat eine 
Stau, wenn fie mit ihrem Gatten die Blaubenspflidten geübt, 
das Zufammenfein genoffen und von ibm Rinder befommen bat” ? 
— fo lauten früuhindifhe Lebensgebote. Uusch bei den Indern 
findet fich die Indogermanifche Sitte des J3eugungsbelfers : war ein 
Mann nicht zeugungsfäbig, fo Fonnte ein gefunder Mann, mög- 
libft ein Derwandter, für ihn ein Rind zeugen ; die Abficht war, 
der samilie den „echten Erben” zu ficbern. Diefer Bebrauch ift 
bei den Hauptvälfern indogermanilcber Sprache bezeugt und wird 
noch von Zutber in feiner Schrift „Dom ebelichen Zeben” (1552) 
erwogen. Bei den Indern ift er erwiefen Durch das Befenbuch des 
Manu (IX, 59 und J45) und durch Tadfehn (Yajn I, 68, 29).? 

So gab eg bei den Indern nicht nur den Raffenfcbug der ARaften- 
gefegebung, fondern auch wie bei allen Indogermanen eine ausg- 
gebildete Krbgefundbeitspflege (Eugenif). Im Beferbuch des 
Manu, das etwa aus dem Zeitraum der erften fünf Tabrbunderte 
unferer Zeitrechnung ftammen mag, baben fib, zum Teil miß- 
verftanden, viel ältere Vorfchriften zur LErbgefundbeitspflege er- 
bealten. Die als altindogermanifch zu erfcbließende Vorftellung von 
einer göttlichen ®rdnung der JZeugungen läßt ficb in TTachwirfun- 
gen noch bei Manu finden: „Das Königreich, in dem ungeordnete 


! Dal. Srbr. v. Minnigerode, Kbenburt und Kchtbeit, IOI2. 

2 Yregelein, Die Weltanfhauungen des indogermanifchen Afiens, 1924, 
S.153/55 ; vol. au die Bhagavadgita, berausgegeben von Barbe, 1921], 
5.152, 

3 Dal. bierzu Bernböft, Staat und Nedt, I882, S. 25], und 3eitfchrift 
für vergleibende Rechtswiffenfchaft, 38. III, 1882, S. 394/95. 
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Zeugungen vorfommen, gebt mit feinen Kinwobnern rafb zu- 
grunde” (X, HJ). Zur Zeit der Abfaffung von „Manus Befezbudh” 
waren jedoch tron Raftengefezzgebung fibon genug „ungeordnete 
Z3eugungen” vorgefommen. In den Befezzen zur Raftenordnung 
(Manu X, 6—56) ift aber die Herkunft diefer Raftenordnung aus 
einer Raflenfchusgefezgebung noch deutlich zu fpüren ; dieJerFunft 
aus urfprünglich deutlicheren raffenmäßigen VPorftellungen ift auch 
noch 31 erfennen in Doritellungen über die Kigenbeiten, wodurd) 
Ylichterier und Arier an ihren Handlungen zu erfennen fein foll- 
ten (X, 73). 

Das Befenbuch des Manu ordnet an, daß ein Mann feine Toch- 
ter zur rechten Zeit heiraten laffen folle (IX, 3) ; es ordnet an, wen 
man beirsten folle, wen nidhtz beftimmt, daß Kben mit Mif- 
geihaffenen als ungültig erflärt werden Fönnen. Das Geferbucd 
rät, die Heirat in Samilien zu meiden, die Feine männlichen YTadb- 
fommen baben, auch die Seirat in folcdhe, die ftarfe Körper: 
bebsarung zeigen, alfo ein Merkmal der vorderafistifcben Kaffe, 
oder in folche, die zu verfchiedenen Krankheiten neigen. Der Inder 
folle auf den Bang des zur Braut zu wählenden Madckbens achten, 
uf den Wuchs des Kopfbaares, auf die Befchaffenbeit der Zähne 
und andere Anzeihben der Leibesverfaffung und des feelifchen 
Wefens. 

Wie der deutfchbe Sachfenfpiegel und die Befene anderer “Indo- 
germanenvölfer, fo beftimmt sub Manus Befenbuh (IX, 20]), 
O3 geiftesfchwache WMenfcben nicht erben Fönnen. Wie bei den 
Bermanen das Kind aus der gefblechtliben Verbindung eines 
Steien mit einer Unfreien der „ärgeren Jand“ folgt, d. b. dem 
unfreien Stande der Mutter, wie in Rom das Kind eines Detri- 
ziers mit einem plebejifchen WiAdchen der pars deterior folgt, fo 
verbleiben auch in Indien Rinder aus der Derbindung eines Ariers 
mit einem Schudramweibe in der Schudrafafte. Jeirstet aber ein 
Arier ein Schudramädcben, fo wird er aus feiner Kalte ausge- 
ftoßen (Manu IIL, 33). 

Diefe Abneigung gegen Mfifcheben und diefes Mißtrauen gegen- 
über dem Reftenmifchling febeinen aus Krfahbrungen mit dem 
Mifchlingstum bervorgegangen zu fein. Das JO. Buch in Manus 
Befeeswerf fchildert eine Anzahl folder Kreuzungsergebniffe in 
verfchiedenen Mifchlingsgeftalten, fo 3. 8. die Beftalt eines Uare: 
„Won einem Ricbetrija und der Tochter eines Schudrg entfpringt 
ein Wefen, Ugra genannt, das fowohl einem Kfchetrija wie einem 
Schudra äbnelt, wild in feinem Auftreten und in GBraufamtfeit 
fchwelgend.” 
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Die Raftenordnung erfcbeint bei Manu in größter Strenge. 
Dob ift ja, was auch im beutigen Indien uns noch als un- 
gerecht erfcbeinen mag, für den qalaubigen Jindu gemildert durch 
den — vielleicht von der porindogermanifcben Bevölkerung ftam- 
menden, von den Ariern gedanklich hoch erhobenen — Bedanfen 
der Seelenwanderung; ein tugendhafter Schudra Fann als 
Weifchia wieder geboren werden, ein tugendhafter Weaifcbja als 
Ribatrijia, ein tugendhbafter Rfcbatriia als Brabmane. 

Die Raftenordnung mochte aber noch fo ftreng gewahrt werden, 
auf die Dauer war die Dermifchbung von arja und anarja nicht zu 
verhindern, gerade weil die Raftenordnung ihren raffifcben Sinn 
verlor und einen bloß ftändifchben Sinn erbielt, und ferner weil ja 
durch eine ganze Stufenleiter von Kajften fobließlich ein gleitender 
Übergang der Rreuzungsformen ineinander ficb ergeben batte, 
demgegenüber ficb ein deutlicheres Empfinden für Raffenumter: 
fchiede bei der großen Menge nicht mebr entfalten Fonnte. 
Die Rreuzungsgefabr ift um fo geringer, je deutlicher raffifch 
gefcbieden zwei Menfcbergruppen einander gegenüberfteben. 

Die Raffenfreuzung wurde dur die Kaftenordnung auf 
gewiffe Sabnen eingedämmt und fo verlangfamt, aber auf die 
Dauer nicht verbindert. Aber auch die Raftenmifbung blieb 
nicht aus, obfbon die Raftenmifchlinge, 3. 3. die Tfcbandale, 
verachtet waren. Urfprunglich galt als Tfcbandala das Kind eines 
Schuöramannes mit einer Brabmanentodter, das Kind alfo einer 
Verbindung, gegen die das Brabmanentum um feiner Beltung 
willen den größten Ubfcben befunden mußte. Soldbe Ticbandal« 
wurden aus den Anfiedlungen ausgeftoßen ; fie mußten außerbalb 
der Bemeinfchaft der anderen Raften leben und jede Berubrung 
mit anderen Menfcben meiden. 

Die mannigfacben und zablreihen Kreuzungen mußten einen 
Staat wie den der arifchen Inder, gerade weil diefer Staat aus 
der Artung der arja aufgebaut worden war und fo zu feiner Kr- 
beltung auf diefe Urtung auch wefentlich angewiefen war, von 
unten berauf ausböblen. Immer mebr verwandeln fih die Zuge 
der altindifchen Befittung und nehmen immer mebr das Bepräge 
des HINndutums an. Dom dicht befiedelten Bangestal aus verbreitet 
Diefes abgewandelte Indertum, das Sindutum, die brabmanifch: 
binduifche Befittung: eine reich entfaltete Befittung, in der fich 
Arıfbindifchbes mit Ureinbeimifhem, VDorindogermanifcbem, 
mifcht und verfchlingt, wobei das Ureinheimifche in üuppigem 
Wachstum immer mehr das Arifh-Indifcbe durchbricht und über: 
wwuschert. 
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Der 3erfall des arifben Indertums 


Der 3Zufemmenbrucd des arifbandifhben Wefens voll: 
zieht fi etwa unter den Ylachfolgern des großen sserrfcbers 
Alhbofa (263 —226), in den zwei TIahrbunderten vor Beginn 
unferer Zeitrechnung. Die ftastlibe Schwäkhe des Indertums 
batte fbon der Kinfall der Maledonen unter Alerandros dem 
Broßen und deffen Eroberung der Indusgebiete verraten, d. b. 
die Sreignifie der Tabre 326 und 325 v. Chr. Indien war damals 
in eine Anzahl einander befriegender Süurftentünmer zerfallen, in deren 
seeren wieder eine Ausmerze des arifcben Indertums vor fich 
gegangen fein muß. Dem großen Tfcbandragupta war es um 315 
v, Chr. nach Rüdazug der MWafedonen doch noch einmal gelungen, 
ein indifhes Broßreich zu errichten, das vom simalaja bis zum 
Deffan und von Afgbaniftan bis nach Bengalen reichte. Tfeban- 
Oragupta, ein Emporfömmling, von den sellenen Sandrofottog 
genannt, wurde zum Begründer des Meaunrja-Jerricberbaufes. 
Sein Sohn wer Afbofs, von dem oben die Rede war, der gleiche 
Albofs, der zum Befchüzer des Buddhismus wurde, 

Unter den Vrakhfolgern Alhofas brach der wiedererftarfte Staat 
altindifher Dragung zufammen : im Süden brachen Empörungen 
aus, von Derfien und Afgbaniftan ber, und andererfeits von YMittel: 
aften ber fielen Friegerifchbe Scharen von Sremdlingen ein, dDarumter 
auch Brobererfcharen, denen ein Zinfchlag nordifcber Raffe eigen 
wer und die im weiteren Verlauf zu betrachten fein werden. Kben 
diefe Eroberer nordifcher Raffenberfunft gaben dem ins Sindutum 
verfinfenden Indien neue Serrengefcblechter. Don ©ften ber, aus 
den tibetifehb-birmanifchen Gebieten, fikerte, vertreten durch fried- 
libe Zinwanderer, immer mebr der WMerfhberfchlag der inner: 
afietifeben Rafle ein. 

In den Tabrhbunderten nach Beginn unferer Zeitrechnung gab 
es in Indien Fein Indertum mebr, oder diefes trat nur noch in 
vereinzelten Krfcbeinungen bervorz; beberrfcbend blieb in Indien 
nun das JiIndutum. 

Was in diefen Tahrbunderten als fog. indifche Wiyitif auffam, 
ift weniger eine Abwandlung der freimütigen, beldifchen, mebr 
diesfeitigen Srömmigfeit der Altinder als vielmehr eine gewiffe 
Deredelung des Zauberglaubens der Drawidaftämme : dag zeigt an 
verfchiedenen Beifpielen Boen in feinen „KBpochen der indifcben 
Rultur” (J929). Aus einem naturverbundenen Bötterglauben, aus 
dem obne Schwierigkeiten Zehren bervorgeben Fonnten, die einer- 
feits fich einem Kingottglauben (Mionotheismus), andererfeits fich 


Der Zerfall des arifcben Indertums 47 


einer Allvergöttlibung (Dantbeismus) näbern Fonnten, wurde 
beim Zerfall des Indertums in das Sindutum ein die menfchliche 
Seele feffelnder und fie belaftender Glauben an allerband Beifter- 
wefen (Animismus). Aus den durch Großberzigfeit und Fraftvolle 
Schönbeit gefennzeihhneten lichten seldengöttern, die der arifcbe 
Inder immer in einem Alter von 25 TIabren erblidte!, werden, 
teils unter gleichen YTamen, unbeimlidhe Mächte oder dufter brun- 
ftige Beifter. So verfinft befonders die Beftelt Schiwas, die eines 
indifchben Bottes, im sindutum. Der Zauber beginnt die Bebilde 
arifch:indifcher Srömmigfeit zu uberwachfen. Das Öpfern wird zu 
einer ftarren Zebre, Die Sprache der früben Inder, uns fchriftlich 
als Sansfrit übermittelt, wird eine tote und zum Sormelbaften 
umgeprägte Driefterfpradhe, während die Mundarten der Einzel: 
ftämme fich unter dem Kinfluß des Sprachgeiftes der nichtarifcben 
Unterfhichten nach verfhbiedenen Seiten vom WAltindifchen 
entfernen und entfremden. In den nfchriften des Königs Alcbofa 
erfcbeint zum erften Wale die alte Sprache, Sansfrit, auch im 
amtlichen GBebrauche abgewandelt zum Drafrit. 

Die überlieferten geiftigen Vorftellungen ändern fichb unmerElich, 
aber im Derlauf der Tabrbunderte doch deutlich. So war das, was 
als Toga fpäter in einer (für indogermanifches Empfinden) um: 
freien Zehrbaftigfeit fich entfaltet, urfprünglich ein Ausdruck der 
Fennzeichnenden Saflung und Befonnenbeit, Selbftzucht und Ge- 
meflenbeit der das Indogermanentum urfprünglich beftimmenden 
nordifcben Aaffenfeele; ein Zug, der fihb immer wieder in den 
Strüubzeiten und Mittelaltern der Völker indogermanifcber Sprace 
Ouechgefegt bat, fo daß man fcbliefen darf, es handle ficb bier um 
einen der Fennzeichnendften gefbichtlichen Werte des TIndoger: 
manentums nordraffifcber serfunft. Das indifche Toge, d. bh. An- 
fpannung, dem Worte nach zu Iat. jugum gebörend, erfcheint bei 
den Angelfachfen als der Wert self-control nd ift bei den Sellenen 
als enkrateia und sophrosyne und no in ftoifher Ausprägung 
als apatheia hervorgetreten, bei den Römern als die echt römifiche 
temperantia und disciplina, die fib noch im fpätrömifch-ftoifchen 
nil admirari 3u erfennen gibt ; der gleiche Wert, in ftändifcher Aus- 
prägung, tritt im mittelalterlichen KRittertum als mesura, in deut: 
fcber Sprache als diu mäsze hervor; von dem als nordifch 
gefcbilderten selden der fpanifchen Seldenfage, von dem blonden 
Cid Campeador, wird gefchildert, daß er ‚fo gemeffen” (tan mesura- 
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l Vegelein, Die Weltanfbauungen des indogermanifcben Afiens, 1924, 
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do) aufgetreten fei. Der nordraffifche Zug der Selbftzucht, Zurücd: 
baltung und Fühlen Gemefjenbeit erfcbeint in den (entnordeten) 
Spätzeiten einiger Iindogermanifcber Dölfer umgewandelt, nabezu 
umgefalfebt zum GBedanfen einer Abtötung der Sinne, dem Be: 
danfen der Affefe. Der echte TIndogermane war lebensbejabend; 
mit dem Iogagedanfen des alten Indertums, deffen Wurzel der 
nordraffifche Wert der Zurudkbaltung und Selbftzucht ift, verband 
fih anfcheinend durch Linfluß vorindogermanifchen Beiftes die 
Dorftellung, der Menfb Eönne durch Übungen, geradezu Leibes- 
übungen der Willenszucht in ficb übermenfchlidhe Beiftesftärfe ent: 
wicdeln.! Diefer vorindogermanifche Beift erregten Jinausdrängens 
aus den leiblichen Schranfen wurde vom arifcben Indertum in 
nordifcher Weife gezügelt zu einem „edlen, rubigen Auflöfen der 
Knoten, weldbe des Erdendafeins Schidfal... geinupft”" Hauer, 
5.202); aber auch diefe Ausgeftaltung des Bedanfens der Selbft- 
zucht blieb zunacbft noch dem das Leben bejabenden und die Sinne 
ehrenden Beifte des urfprünglichen TIndogermanentums verbunden. 

Lrit päter wurde die Togalebre von befonderen Togagemeinden 
umgebildet zu einer Zebre der Sinnenabtötung, einer Zebre, die 
am ebeften dem GBeifte der vorderafistifhen Kaffe zuzufchreiben 
ift.2 In ganz Dorderafien und Agypten regen fich in Bebieten, die 
der Raffe nach überwiegend vorderafistifch oder durch Kinfchläge 
der vorderafistifeben Aafle gefennzeichnet waren oder find, die 
Sinnenabtötung, der Bedanfe des Möncstums und Ahbnlicher 
Beift. 

Aub Öldenberg, Die Religion des Deda (1917) fchildert, wie 
die Blaubensvorftellungen aug dem Beifte des arifchen Indertums 
nach und nad zurudkfinten in den Blauben der vorindogermani: 
fchen Bevölferung, und an anderer Stelle bat Öldenberg diefen 
Vorgang zufammenfaffend fo gefebildert: „Der Sindugeift, dem 
alten Ariertum ficb immer tiefer entfremdend, erfcbuf die Sind: 
götter mit ibren vielföpfigen, vielarmigen Ungeftelten, durch: 
lodert von Sinnlichfeit, Braufamfeit, Wildheit.”? Als „wild“ 
und „graufam” batte Manu den Mifchling gefchildert zwifcben 
einem Rfcbatrija und einem Schuörsweibe (vgl. S. 42). 

Schon öfters ift bei Dölfern indogermanifcher Sprache das 
„Wufiteigen “ eines „geläuterten” Glaubens verfolgt worden, 





! Hauer, Die Anfänge der Nogapraris im alten Indien, I922. 

2 Büntber, Raffenfunde des jüdifcben Volkes, I930;5 Clauß, Naffe und 
Seele, 3. Alufl., 1933. 

° Dldenberg, Die indifhe XAelisgion, ARultur der Gegenwart, Teil I, 
Abt. III, J, 1913, S. 8]. 
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dann das „Verfinfen” folder geläuterten Vorftellungen in uns 
als „niedriger” erfcbeinende. Meift aber ift die Urfacbe einer folchen 
„Entwidlung” und fchlieglich eines folben „Zerfalls” überfeben 
worden, wie ja fchon die Wahl der Bezeihnungen für diefe Blau- 
benswendlungen andeuten Fannn; überfeben ift worden die Liber- 
fhichtung derjenigen Rafje, die den „geläuterten” Glauben aus 
ihrem Wefen gefböpft und bei ihrer Einwanderung mit fidb ge: 
bract batte, dann das Schwinden der ubergefchichteten Rafje durch 
Ausmerze und Auffreuzungen duch die Unterfhichten, ein Schwin: 
den, das fihließlich jeweils den angeborenen Blaubensvorftel: 
lungen der Unterfchicht wieder Raum zu neuer Entfaltung gibt. 
Eine Glaubens: „entwidlung”“, abnlich der Indiens, bat fichb auch 
in sellas ergeben, und für Sellas bat Rynaft mit feinem Buche 
„Apollon und Dionyfos“ (1927) die rafienfundliche Deutung ge- 
geben, die erft eine befriedigende Zrflärung folder „Entwid- 
lungen” bietet. 

Zum Zerfall des arifchen Indertums baben nicht nur die Zer- 
ftreuung der Befhblechter arifh-indifher Herkunft als Serren- 
Schicht über weite Gebiete mit andersraffigen Sepölferungen 
beigetragen, nicht nur die darauf folgende Zerfreuzung der über: 
gefchichteten Kaffe tron Reftenordnung und nicht nur die Aus: 
merze gerade der gerrenfchicht in bauptfächlidh von ıbr geführten 
Rriegen der arifch-indifchen Stämme gegeneinander, fondern das 
Rlims Vorderindiens muß fbon ausmerzend eingewirft baben, 
diefes Klimg, dem ja die VIachfommen der Befchlechter europä- 
ifcher Raffenberfunft am wenigften angepaßt waren. Das zeigt 
fih beute in den Lebensverbältniffen der britifhen ©berfcicht 
Indiens mit ibrem ftarfen Kinfchleg nordifcber Rafle. Te ftärfer 
der nordifebe Kinfchlag, defto geringer die Kignung für ein feucht- 
beißes Klims, defto größer unter folben Simmelsftrichen die 
RinderfterblichFeit, die Siebererfranfungen, das Dabinfiechen in 
mancherlei Rranfbeitsformen. Selbft der beute ermöglichte Be- 
fundbeitsfchug der Kuropser in Tropengebieten bat ein eigent:- 
libes Bedeiben und die Fortpflanzung in foldben Umwelten noch 
nit bewirkt, wenigftens nicht für die europäifcben Samilien mit 
ftärferem nordifbem Kinfchlag. Die dem sSimmelsftricb minder 
angepafßten Krbitämme — und die nordifcben Krbftämme find 
aus den Auslefe- und Ausmerzeverhältniffen der Späteiszeit und 
TTacbeiszeit Mitteleuropas abzuleiten — wurden und werden 
immer wieder ausgemerzt. Begen diefe Kinwirfung der Landfchaft 
belf auf die Dauer dem arifcben indertum weder feine Herren- 
ftellung nob das Dermeiden Förperlidber Arbeit in den beißen 
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Tagesitunden oder das Wohnen in Fühleren Bemäcbern mit ge- 
dampftem Licht. Zur Erhaltung der verteilten KErbanlagen nor: 
difcher Raffe wird am geeignetften ein gewiffer Mifcehlingsfchlag 
gewefen fein, der eben fo viel Zinfchlag der wreinbeimifchen, an- 
gepaßten Raflen befaß, wie zu einer gewilfen Anpeflung nötig 
war. Weahrfchbeinlih war eine foldbe Mindeftanpeflung bei den 
bellen Saut-, Saar: und Augenfarben der nordifben Rafle noch 
nicht möglich, fo daß diejenigen Krbanlagen, die zu diefen bellen 
Sarben beitrugen, wie auch andere, mit folcben etwa verbundene 
Lrbanlagen leiblicher und feelifcher Deranlagung, in Rreuzungs- 
formen ftärfer ausgemerzt wurden als andere Erbanlagen nor: 
difcber Raffe. So ließe fi vielleicht erflären, werum innerhalb 
der Bevölferung Indiens heute zwar die nordifchen Sarben febr 
felten geworden find, nordifde Sormen bei dunfleren Indern 
aber bin und wieder zu erfennen oder zu vermuten find. 

Aber der Simmelsftrib Indiens bat nicht nur ausgemerzt, alfo 
auf den Erbgang des arifcben Indertums, auf deflen Befchblechter, 
eingewirft; er bat ficberlib auch das Seelenleben der Kingel- 
menfcben arifcher Abftammung läbmend bedrücdt. Die laftende 
feuchte Sie muß den feelifben Zufammenbruckh manches Inders 
mit nordifben Zinfchlag bewirft baben ; fie bat als eine immer- 
wäbrende Qual immer von neuem dem ererbten GBeifte mutiger 
arifcher Lebensfrifebe entgegengewirft, bis diefem mutigen, 
lebensfroben, diesfeitigen, echt indogermanifchen Beifte beim 3u- 
fammenbruch der Erbftämme des eingewanderten Indertums das 
Marf entzogen wurde. 

Don Kuropiern ft öfters befcbrieben worden, wie im Tro- 
pifcben Afien manchen Europäer oft eine drucdende Webmut be: 
falle, die fcblieglihb auch wie ein fanftes, wohlig einfchläferndes 
Bift wirfen Fönne ; die feelifibe Widerftandsfraft des KZuropsers 
werde weggezehrt, feine fittlicben Dorfäre löften fich gleichfam auf 
und fein feelifches Wefen zergebe in diefe Iaftende Umwelt hinein. 

Eine folbe Stimmung ift füblbar in manchem, was das Jindu- 
tum hervorgebracht bat. Die früben Inder voll Friegerifcher Srifcbe, 
die Shagarpadgita bei aller gedanflichen Vertiefung noch ein Iindo- 
germanifcher Jeldenfang — die fpäteren, zu Jindu werdenden In: 
der lebensmüde, weltflüchtig und jenfeitsgewandt. Kiner folcben 
Wandlung liegt zweierlei zugrunde: I. Die Ausmerze der arifchen 
Brbftamme im TIndertum und ihre 3erfreuzung von den umteren 
Schichten ber, 2. die unmittelbare Kinwirfung diefer Umwelt auf 
die Kinzelnen, vornehmlich diejenigen Kinzelnen, die den geiftig 
Ihöpferifben Schichten des Indertums entftammten. 
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Bewiß war der Srübzeit febon eine tiefe philofopbifchbe VTeigung 
eigen gewefen, ein ficb verfenfendes Trachfinnen über die Welt: 
erfcbeinung gegenüber dem Ich. Aber diefe YIeigung verband fich 
mit der frubindifchen, Iindogermanifchen Lebensbejabung, ja der 
indogermanifcben Zuft an der Steigerung des Lebens. 

Die Weltuüberwindung des gealterten arifcben Inders war ein 
Abftandnebmen von der Welt nad einem tätigen Leben im Staate 
und einem Leben mitten in der Samilie und Sippe, ein Abftand- 
nehmen, das gegenüber allen Wenfhben und Dingen als eine ge- 
wiffe beberrfchte Saltung und als Abneigung gegen jegliches 
grenzenverwifcbende Yraberrüden zum ZKrbbilde der nordifchen 
Raffenfeele gehört. Die Weltuberwindung des gealterten arifcben 
Inders ift eine Abwandlung und Steigerung des nordifcben Sur: 
fih-Seins und bedeutete die Krönung eines tätigen Lebens. Vier 
Stufen follte ein Arier durchleben, die vier Aschrama oder Lebens: 
ftufen: Zebrjabre vom 7.—JI. Tabre, dann die „Jausjabre” als 
Ssamilienvater bis zum LKrgranen des Jaars und zur Beburt eines 
Enfels, ibnen folgend die ‚„Weldjehre” zum Vrachbfinnen in der 
Abgefchbiedenbeit, und endlich als legte Stufe das Sihfinden des 
Abs im Brabman. Die Vorftellung beftand, in der Regel durd- 
lebe ein Brabmane vier Stufen, ein Rfcbetrija drei diefer Stufen, 
ein Weifchia zwei, ein Schuöra nur eine.! 

‚ Zrft alfo, wenn die Söhne Ihon Kinder hatten, zogen einzelne 
Altere oder Ehegatten zufammen in den Wald, fich der Betrach- 
tung hinzugeben. „Wenn ein Brabmane, der im häuslichen Stande 
lebt, feine Haut fichb runzeln, fein Saar ergrauen fiebt, wenn er 
feines Sohnes Sohn fieht, dann gebe er bin zum Walde” — fo 
beftiimmt Manus Gefesbuhb. In der Spätzeit hingegen ift aus 
diefem Beifte der Weltüberwindung des in Staat und aus be- 
währten Inders die Abtötung der Sinne, Weltflucht und Slucht 
vor den Pflichten des Staates und der Derebelihbung geworden, 
die Weltverneinung und die Kbelofigfeit. Dermutlich haben aber 
folche Lehren der Weltflucht gerade manchen arifcben Inder aus 
dem SBrbgange feines Stammes ausgefhbieden, weil gerade fein: 
finniger veranlagte Inder unter diefem simmelsftrich und bei dem 
Zwang zur Untätigfeit, den die feuchte size ausubte, in ein leid: 
volles Dabinfinnen verfunfen fein mögen, und weil Lehren der 
Fhelofigkeit und Überwindung des Gefclechtstriebs, welce die 
große Maffe in allen Dölfern nur mit einem Staumen vernimmt, 


! Mar Wluüller, Vorlefungen über den Urfprung und die SEntwidlung der 
Religion, 188I, S. 388 ff. 
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das mit einiger befremdeter Zhrfurdht gemifcht ift, unter folchen 
außeren und gefcbichtlichen Verbältniffen nunmehr gerade auch 
von Kdlergearteten befolgt werden. 
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So mödte ich auch den Buddhismus auffallen als eine Zerfalle- 
erfcbeinung nordifchben Aaflengeiftes in tropifceh-indifcher Umwelt. 
Aus ihm fpricht neben anderen Zügen, auch Zügen, die am ebeften 
aus der Seele der innerafiatifchen („mongolifchen”) Raffe zu erklären 
fein werden, eine gewiffe Überreiztbeit durch das Klima, eine leid- 
volle WTeigung zu einer edlen geiftigen Betäubung, zu gemeffener 
Bewahrung einer friedvollen Rube, zur Abwebr jeglicher Bewegt- 
beit und alles Wolleng, jeglicher Zrfcbeinung der Mußenwelt ; in 
Buddhbas Lehre vollzieht fib der Rüdzug eines diefer Außenwelt 
nicht anzupaffenden GBeiftes in eine Innenwelt der LZeidlofigfeit 
durch Loslöfung — dur „Entbebung”, wie man dies vielleicht 
nennen darf, obfbon es fihb noch aus arifchindifchbern, aus einem 
erfranften arifeb-indifchen Seelenleben erklären laßt und nod 
nicht als Außerung der innerafistifben XRaffenfeele erklärt 
werden muß: diefer innerafistifeben Raffenfeele, die Clauß als 
die Seele der „turanifcben” Raffe, als die des „Kntbebungstyps” 
fchildert.! Bei Betrachtung des Buddhismus darf nicht Überfeben 
werden, daß die Welt befonders demjenigen als „Leiden“ erfcheinen 
mußte, der nicht aus einem Befchlechte ftammte, das durch die Aus: 
lefe der Tabrzebntaufende an diefe Indifchbe Umwelt angepaßt wer. 
Der Buddha aber gebörte eben nicht dem Kingeborenentum In: 
dDiens an, fondern einem Königsgefchledbt arifch-indifeber Ab: 
ftammung. 

Die Indifche Dhilofopbie des Brabmanismus und die frub- 
indifche brabmanifche sseldendichtung Zeigen noch nordifchben GBeift, 
wie er fich fonft im Indogermanentum Fundgibt. Der Buddhismus 
bewahrt noch viel von dem alten Beifteserbe ; nur weniges in ihm 
ist neu und nur ihm eigen. 2 Fr verfebrt aber das frübindifche 
seldentum der Tat in ein Seldentum des Abweifens und Leidens. 
Statt dem arifch-indifcben Lebensmut nunmehr eine Überdruf- 
und Verzichtitimmung gegen außen, Seldentum nur noch gegen 
innen. Wo im früben ndertum Lebensbejahbung mit z3ucht: 


! Elauß, Raffe und Seele, 3. Aufl, 1933, umfaßt als „turanifhb” fo- 
wobl die inneraftatifebe („mongolifcbe”) ARaffe wie die oftifcbe (alpine) Raffe 
Europas. 

” Dal. Sillebrandt, Busdbas Keben und Kebre, 1925, S. 135. 
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voller vaterrechtlicher Sippenpflege und Rinder und KEnfelfreude 
in echt indogermanifcher Weife geberrfcht batten, da verfündet der 
SZuddhbismus die Derneinung des Sortpflanzungswillens, die Ab- 
lehbnung gegen s£be und bauslichen Beftn. „Kin in den Örden auf: 
genommener Mönd darf nicht gefchlechtlichen Verfebr pflegen”, 
lautet eine Vorfchrift. Als man dem Siddhbarte, der fpäter zum 
Zuddba wurde, die Vrachricbt brakte, feine Gattin babe einen 
Sohn geboren, wandte er fi fhweigend ab. Don dem Derfer 
Spitame, zubenannt 3aratbufchtra, erzäblt die Sage — eine Sage 
aus noch ungebrochen indogermanifcben Empfinden —, er fei nicht 
weinend, fondern lachend zur Welt gefommen. 

Der Buddhismus ftellt die LebensfeindlichFeit eines erfranften 
nordifchben Seelenlebens dar, des Seelenlebens eines für feine 
Artung zu foehmerzlich Belefteten. Er bedeutet einen Zerfall, aber 
im wefentlichen noch einen Zerfall nordifchen Wefens. Seinen Ur: 
fprung aus Vorftellungen der nordifchen Aaffenfeele möchte ich 
in diefer geiftigen Umwelt auch dadurch erwiefen feben, daß der 
Auddbismus Feine Krlöfungslebre darftellt, die eine von außen 
wirtende „Bnade” verbeißt na Art verfcbiedener morgenlän- 
difcher Anfcbauungen, fondern eine feelifbe Selbitbefreiung, 
Selbfitberauslöfung gebietet. Der Buddha war ein Rönigsfohn aus 
edlem Befcblecht, dem alles Rnechtifcbe fremd war: „Jeder trägt 
feine Leuchte in fib felbft.”! In einem der leuten Befpräche mit 
feinem Lieblingsfchüler Ananda vor feinem Tode weift „der Kr: 
leuschtete” feine Gemeinde an: „Darum verbaltet euch fo, Anande, 
daß ihr felbit euer Licht, felbft eure Zuflucht feid, nichts anderes 
eure Zuflucht, die Zebre euer Licht, die Zebre eure Zuflucht, nichts 
anderes eure Zuflucht?”. Der Buddhismus ift trog feiner Ab- 
lebnung der Rajtenordnung eine LZebenslehre für einzelne Ede: 
linge, von denen große Selbitzucht und innere Überlegenbeit ge- 
fordert wird — doch aber eine Lehre für entwurzelte, mit ibrem 
Abftammungsfreife zerfallene Kdelinge. 


Vielleicht darf man die Fühlere Abftändigfeit der nordifchen Raife 
— einen Wert der nordifchen Rafjenfeele, den Vriegfche in verzerren- 
der Überfteigerung als „Pathos der Diftanz” gefeiert bat — bei dem 
„Krleuchteten” auch darin noch wirffam erbliden — fei es als unmittel: 
baren Ausdruck des eigenen feelifben Wefens, fei es als eine über- 
lieferte Haltung im Bautamagefchleht —, daß der Buddhismus die 
(eine engere und wärmere Bemeinfchaft bedeutende) „Ziebe” anderer 


I 9, Delius, Buddha, I929, S. 25. 
? gillebrandt, Budsbas Keben und Kebre, 1925, S. 11o. 
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Blaubenslebren nicht Fennt. Hillebrandt betont, wie unrichtig es 
fei, eine Bemeinfamtkeit der buddbiftifchen Zebre und der chriftlidhen 
in einem Brundgebote der ‚„Ziebe” feben zu wollen. Diefe vermeint:- 
libe Entfprecbung babe [bon VBldenberg «abgelehnt. Das indifche 
Wort fei nicht „LZiebe”, fondern metta = „Sreundfhbaft”, „Büte”, 
„woblwollen” (Sillebrandt, YBuddhbas Leben und Lehre, I925, 
S. 152) — alfo eine gemeffenere Empfindung, die der Zurudbaltung 
und der Zinzeltumlichfeit des urfprünglichen, überwiegend nordifchen 
Indogermanentums entfpricht, ein Zug, der auch In Janfene Schilde: 
rungen von der Rirchlichkeit der norwegifcben Bauern in den ver: 
baltnismäßig nordifchften Gebieten TTorwegens wiederkebrt (A. M. 
53anfen, Norsk Folkepsykologi, 1899, S. 47/48). Die ftrenge Rüble 
der Lebensauffaffungen indogermanifcher sJerrenfhbichten ift dem 
Buddbismus noch eigen. „Wenige von den modernen Buddhe: 
verebrern find fich darüber Flar, welche gewaltige etbifch:religiöfe Sorde- 
rungen Buddha an feine TTünger ftellt. Suddbismus tft nicht, wie viele 
Abendländer glauben, berber Weltfchmerz, webmütiges Mitleid und 
Shmadhtende Wirwansfehbnfucht, fondern ein angefpanntes Ringen 
nah dem Seil, nach der reinen Leidenfchaftslofigfeit und der be- 
freienden Krfenntnis, ein Ringen in unermüdlicher Selbftzucht und 
Selbftertötung, in angeftrengter WReditstion und Derfenfung.” — So 
urteilt Seiler, der zugleich betont, daß der Buddhismus niemals 
Sceiterbaufen errichtet und Andersdenfende niemals vergewaltigt 
babe. Ibm — wie überbaupt den Blaubensformen der Dölfer indo- 
germanifcher Spradhe — feblt die Ziferwut (Sanatismus) morgen: 
landifher Blaubenslehren, 


In Indien bat fib nocb genug lebensbejahender altindifcher 
Beift gegen den Buddhismus gewebrt, der ja febließlich bei den 
Völkerfiheften Innerafiens und Öftsfiens mebr Wurzeln ge- 
fchlagen bat als bei den Indern. „Indien tft nicht mehr die Heimat 
des Buddhismus. Es fab fein KEntfteben und eine Zeitlang feine 
Blüte ; längft aber ift er zu fremden Vrationen gewandert und trägt 
dort, in feinem Wefen tief verändert, neue, andere Sruct.”! Tach 
der Zählung vom Tabre I9OJ befannten fib in Britifch-TIndien, 
eingerechnet Leylon und Birma, von mebr als 294 Millionen Zin- 
wobnern etwas mehr als 9 Millionen zum Buddhismus, im eigent:- 
licben Indien nuce 338879 Menfcben, davon 210000 in Bengalen. 
Indien ift beute durch den Brabmanismus und Ilam gefenn- 
zeichnet. 

Altindifcher Beift und verfcbiedene geiftige Strömungen, die fich 
vom altindifchen Beifte ableiten laffen, baben ficb, zum Teil in 
beftiger Weife, gegen den Buddhismus gewandt. Schanfara, ein 


I Zillebrandt, Busdbas Keben und Kebre, I925, S. 133, 
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großer indischer Denker, geboren gegen Ende des 8. TTabrbunderts 
n. Chr., verwirft den Buddbismus; er babe „nur feine eigene 
meaßlofe Befbwärigfeit an den Tag gelegt oder aber feinen aß 
gegen das Mienfchengefchlechr”.! 

Lebensfeindlib mußte der Buddhismus fihb auswirfen allein 
jbon durdh feine Betonung des Kinzelmenfchen, feinen Indivi- 
Ouslismus : er löft den einzelnen beraus aus Samilie, Stamm, 
Dolf und Staat. Er wandte fih bei diefer Betonung des Kinzel: 
menfcben folgerichtig auch gegen die Raftenordnung für den Be: 
danfen eines Weltbürgertums feiner Befenner. Der Srabmanies- 
mus batte eine fihere Empfindung dafür gebabt, daß beftimmte 
Krlenntniffe und Glaubensvorftellungen nur für beftimmt: 
geartete Wienfchen erlebbar feien. In der Hhagavadgita (XII, 3) 
beißt es: „Der Blaube eines jeden ftebt in Ülbereinftimmung mit 
feinem Innern, 0 Vrachfomme des Sharata”; drei Stufen von 
glaubenden Mrenfhhen werden unterfhieden nach ihrer feelifcben 
Artung : I. die den Böttern dienen, 2. die an Beifterwefen glauben, 
3. die an Befpenfter und Seelengeifter von Verftorbenen glauben. 

Der Suddhismus — wie übrigens auchdie Indischen Sanfbije- und 
Togealebren — unterfcheidet nicht mebr fo nach Gruppen, Schid)- 
ten und Kaften; er wendet fib nicht mebr allein an die Serren- 
Ibicht, die arja, fondern an alle Wrenfchen, gleichviel weldber Kajfte, 
welchen Stammes, welden Volfes. Mes einen Mangel an Raffen: 
empfinden beim Buddha braucht man die Ablehnung der Kaften 
nicht anzufeben; man Tann diefe Betonung des SKEinzelmenfchen 
unerachtet feiner Stammes: oder Standesberfunft vielleicht ver: 
gleichen mit dem gleichgefinnten Weltbürgertum der Pbilofopben 
in der Spätzeit des HYellenentums und mit dem gqleichgefinnten 
Stoizismus des fpäten Römertums,. 

In allen diefen Fällen war die urfprünglide Rafferibichtung 
der Indogermanifchen Bauernfrieger über Unterfhichten nicht: 
indogermanifcber Herkunft fcbon fo vermwifcht, war auch durch ge: 
jchlechtlibe Verbindungen der „Herrenfchicht mit den unteren 
Schichten auch in diefen ein fo merflidher Kinfchlag der ebemals 
übergefchichteten Raffe eingedrungen, daß eine Bebauptung der 
aus Rafienfcbichten bervorgegangenen Ständeordnung dem Ein: 
fihtsvollen als eine Wertabftufung nicht mehr einleuchten Fonnte. 
Es gab in diefen Spätzeiten innerhalb aller Schichten einzelne 
Menfchen, die dem völfifchen TInbilde vom Kdeling entfpracen, 


I Ungefübrt nab SG. St. Cbamberlain, Urifke Weltanfbauung, 1917, 
5,46, 
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nicht mebr aber eine ganze Schicht oder zahlreiche Gefcblechter, 
die als ausgelefene Gruppen uberzeugten. 

Darum wenden fich folche fpäten Beiftesrichtungen an die ver: 
einzelten Zdlen, unerachtet ibrer Serfunft. So auch der Huddbe, 
der bei feiner Ublebnung des lebensgefezlich (biologifch) finnlos 
werdenden Raftenwefens doch nicht die Frage der Artung ganz: 
li überfiehbt; nur ftellt er diefe Srage nicht mehr fo eindringlich 
wie das arifche Indertum gegenüber der Samilie und Rafte eines 
Menfcben, fondern eber nur noch gegenüber diefem einzelnen fen: 
chen. Die Serfunftsfrage wird von ibm Feineswegs ganz über: 
feben ; auch er wendet fichb in der HJauptfache an die „Söhne edler 
Befcblechter” ,! von deren Artung er Doch den ftärfften Widerball 
für feine LZebre erwartet haben muß. Und tatfächlicb bat der 
Buddha auch nur auf eine Fleine, ausgelefene Gruppe einleuchtend 
und anziebend gewirkt, eine Gruppe, der Flares Denfen und diefern 
Denten folgerichtig entfprecbendes Leben artgemäß war, viele über: 
fteigert feinfüblige Dereinzelte und dann deren VTachläufer und 
Tlachabmer, die aber doch aus angeborenem Wefen das buddhti:- 
ftifche SHeldentum der Verinnerlichbung 31 befolgen verfuchten. 
Dem Buddha folgten gerade verhältnismäßig viele Brabmanen, 
obfcbon er eben das Brabmanentum und feine Zehbren und Zehr- 
weife ganzlih verwarf. Es folgten ibm Tünglinge aus vorneb- 
men Befchlechtern, und man erfennt, „daß Stand und Jerfunft 
bei den Angehörigen des ®rdens Feineswegs unmefentlich waren” .? 
Ya Sillebrandt bat der Stand der Weaifchia, der Mittelftand 
des Ariertums, anfcbeinend den Kern der buddhiftifchen Bemeinde 
ausgemacht, jedenfalls nicht die Unterfibicht der Schudra oder 
etwa Bruppen von folcben, die fih ihrer Artung nach als „müb: 
felig und beladen” erfcheinen Fonnten und denen die Ablehnung 
der Reftenordnung wohl tat. Die Strenge des Buddhismus fcbloß 
e8 aus, daß er — wenigitens in Indien — eine Mitleidöslehre für 
jedermann werden Fonnte. 

Berade aber dadurch, daß der Buddhismus bei aller Ablebnung 
der Raften doch hauptfächlich edle TTüunglinge des damaligen Inder: 
tums anz0g, bat er, der diefe Tunglinge die Entbaltung vom 
gefcblechtlichen Leben lehrte, ficberlich zur weiteren Musmerze des 
arifcben Indertums wefentlich beigetragen. Schon mit feiner De: 
tonung des Kinzelmenfcben, mit feinem _Individualismus, hätte 
er lebensfeindlich wirfen müffen, weil eben legten Endes jeder In- 


? DIdenberg, Buddba, I906, S. 178. 
* sillebrandt, Busdbas Keben und Kebre, 1925, S. III. 
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piduelismus fih auf die Erbaltung der Befchledter lebensfeind- 
lid auswirfen wird. Yun ift aber dem nordraffifcben Mrenfchen 
eine ererbte YTeigung zur SKinzeltümlichfeit und Abftandigfeit 
eigen — Die fib auch in der Siedlungsweife des germanifcben 
Binzelbofs deutlich ausfpricht —-, eine Yleigung, die fichb jedoch 
durchaus nicht als lebensgefeszlich zerftörerifcher TIndividuelismus 
auswirfen muß: das Bermanentum war ebenfo einzeltumlich ın 
feinen Wenfcben wie fippenbewabrend (d. b. antiindividueliftifch) 
in feinen Befchlechtern. In den Spätzeiten der Völker indogerma- 
nifcher Sprache und nordifcber Raffenberfunft bat aber die er: 
erbte und überlieferte Binzeltümlichfeit anfcbeinend gerade bei den 
an nordifbem Kinfchlage no reicheren Samilien und Kinzel- 
menfcben öfters in einen lebensfeindlichen TIndividuslismus um: 
gefihblagen. Auch aus folben Gründen der menfchlichen Veran: 
lagung wird fi manches im Buddhismus Indiens erflären. 

Die Heimat des Buddbes, d. b. des „SZrleuchteten”, liegt im 
Trordoften Dorderindiens, in einem Bebiete an der Prenze des 
beutigen YIepals, am Suße des Simalajas. Dortbin war von den 
eingewanderten arifchen Indern nur eine febr dünne Kroberer: 
schicht vorgedrungen. Die Herren des Landes, Die aus diefer Lr- 
obererfchbiht ftammten, waren adlige Butsbefizer, KRleinfürften, 
und fo auch der Vater des „Krleuchteten”. Auch feine Mutter 
ftammte aus diefem Adel, der wegen feines Stolzes fpricbwörtlich 
war und deffen Tatfraft als Grundberren und KReisbauern über: 
liefert 1ft. Der Dater gab ibm den TIamen Siddharte, der „Krfolg- 
reiche‘ ; der YTame feines Befchlechts aus dem Stamme der Schafe 
wear Bautamea (in fpäterer Sprachform Botama oder Botamo). 
Seit feiner Erleuchtung unter einem Seigenbaume, wo ibm die 
Lrlenntnis zuteil ward, von der er fortan lebrte, wurde er „der 
Lrleuchtete" (Buddha) zubenannt. Sein Geburtsjahr ıft nicht 
genau zu berechnen ; er mag um 550 v. Chr. geboren fein. So darf 
man bei dem Befchledbte Bautama und beim Zrleuchteten felbft 
nod einen SZinfchlag nordifcber Raffe vermuten, da diefer bei den 
berrfchenden Samilien wabrfceinlich erft in den TIahbrbunderten 
nach Buddhas Tode weitgebend ausgemerzt worden fein mag. Die 
BZuddheafage in der binefifcben Saffung nennt Buddha febr bel: 
bautig und blauaugig.! Dielleiht darf man für feine leiblichen 
Zuge auch eine Erzablung beranzieben, in der jemand den Krleuch: 
teten, der nach Benares wanderte, anfpradb: „Hell, Sreund, ft 
deiner Zuge AMusdrud ; rein und Fler ift deine Sarbe.”? Vielleicht 


! Bubdöbas Beben und Wirken, überfegt von Schulge, I89$, S. 2]. 
° 9. Delius, Buddha, 1929, S. 2]. 
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ift auch die Befchreibung zu verwerten, die ein Brabmane Sone- 
danda von Buddha gegeben bat: er fer fchön, vertrauenerwecend 
und ausgeftattet mit allen Vorzügen eines Arbsts, d.b. eines 
Geiftig-&Erbabenen (seiligen).! 

Man ift aber verfucht, bei Buddha außer dem nordifcben Kin- 
\cblag aus raffenfeelifben Gründen einen Kinfceblag innerafiati- 
cher (mongolifcher) Raffe zu vermuten, einen Kinfcblag, der in 
der Bevpölferung feines SHeimatgebietes damals fcbon durchaus 
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Sbas Tod. SJapaniiche Wlalerei aus dem Jabre 1399, Bussbe, 
von braun: und blauaugigen Uftaten betrauert, 
(Yu dem Ylufeum Für Ditafistsicdde Runtt der Stuör Röln) 


2lbb. 2, Bus 


möglich gewvefen wäre. sEben vom YrIordoften ber feste fich feit 
vorgefchichtliber Zeit eine fortwährende Kinfiderung inner: 
listifber Rafie fort. Die fpätere Ausbreitung und damit verbum: 
dene Verflachung des Buddhismus Verflabung für ein indo- 
germanifch-nordifhes Empfinden — ift zwar erft möglich gewor: 
den durch eine Abwandlung und Umdeutung der urfprünglichen 
Bedanten des Buddhismus; aber irgendetwas ım Buddhismus 





ı SHillebrandt, Yussbas Keben und Kebre, I925, 5. 94. 
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Scheint Doch von feinen Anfängen an dem Empfinden von Völkern 
mit einem innerafistifchen KLinfchlage entfproden zu haben. Der 
Buddbismus ift im Laufe der Zeit ebenfo ins nnerafistifcbe und 
Oftafistifche umgedeutet worden wie die Bildwerfe, die den Bud- 
dba daritellen follten, im Laufe der Zeit immer mehr die flachen 
Befibtszuge überwiegend innerafistifcher Wienfcbergruppen ar- 
genommen baben. Urfprünglich aber Tann im Buddhismus die 
darin 3u vermutende innerafistifche Raflenfeele, fei es beim Bud- 
oha felbit oder bei den frübeften feiner Gemeinden, fib nur wenig 
geäußert haben. In feinen Anfängen mindeitens umfaßt der Bud- 
döbismus noch fo viel vom arifch-indifchen Geifteserbe, daß er 
webrfcheinlihb Durch feine Lehre der Ehe: und Rinderlofigfeit 
gerade die Ausmerze der Befchlechter des urfprünglichen Inder: 
tums befchleunigt bet. 

Seit Ausbreitung des Buddhismus verliert die Schicht der 
Ariernachfommen immer mebr von ihrer Macht. Seit dem YTar- 
da: und dem Maurja-serrfcberbaufe, alfo feit dem #4. Tabrbundert 
v. Chr., find Herrfcher niedriger Abftammung aufgetreten, ein An- 
zeichen, wie verbraucht fcbon die arifchbe SHerrenfchicht war. Man 
Fann alfo etwa I0O00 Tahre eines arifch-indifchen Indiens rechnen, 
etwa den 3eitabfhnitt zwischen IFOO und 300, 


Das Dabinfhwinden der Refte nordifcher Affe 
im Indertum 


Die Bildende Kunft der Inder — val. etwa Bacbofer, $Srub: 
indifche Dleftif (L929) — zeigt, daß in den Anfängen der indifchen 
Bildbauerkunft, d. b. etwa im 3. TJabrhundert v. Ebr., fcbon Hber: 
wiegend nichtnordifche Beftalten auftreten, daß aber wohl ge- 
legentlich no ein nordifcher Kinfchlag anzunehmen ift, fo befon- 
ders etwa bei einem Kopfe aus der zweiten Sälfte des I. TIabr- 
bunderts n. Lbr., der den Boddbifsttwa darftellt, den Königsfohn 
Siddharte, der noch nicht der Lrleuchtete ıft, wobl aber der nach 
Lrilenntnis Strebende auf dem Wege zur Lrleuhtung. Diefes 
SZldwerf gibt nicht die Zuge des Buddhbas nad) dem Leben wieder 
— eine folde Darftellung ift nicht erbalten —; es läßt aber er: 
fennen, mit welchen leiblichen Zügen man fich einen Buddha zur 
angegebenen Zeit noch vorftellen Fonnte, nämlich als einen vor: 
wiegend nordifchen Mienfchben mit dem Bepräge eines arifchen 
Fodelings (vgl. Abb. 3). 

Aus fpäterer Zeit ift eine Schilderung Buddhas erhalten, die Zwar 
Faum eine Überlieferung über deffen Ausfeben bedeutet, doc aber an- 
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geben Fann, wie man fib einen geiftig überragenden WMienfchen aus 
Föniglichenm Befhhlebt vorgeftellt bat. Sie ift wiedergegeben bei YTenu- 
mann, Die Reden Botamo B3uddhbos, 1922, S. 662 —69: da wird 
der bobe fehblanfe Wuchs betont, die breite Bruft, die langen Arme und 
Beine, Die fhmalen Süße mit dem boben Rift; die Spannweite der 
Arme betrage fo viel wie die Rörperböbe („das Musdreat der Alten”), 
das Kinn fei Fräftig, die Yauıt glänze wie Bold, Augen und Jaare feien 
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Abb.3. Bosdbifattwa-Ropf aus der  Ubb. 4%. Bodöbifattwa-Ropf aus der 
Sammlung Pefbawar. Brite Jälfte Sammlung in Pefhaur (Pefbawar). 
des J. Jabrbunderts n. Chr. Zweitesjälfted.1.Sabrbundertsn.Cbr. 


(Aus Bachbofer, Srübindifche Plaftit) 


Ihiwarz. Sein Bang fei leicht, weder mit einwärts noch mit auswärts 
gedrebten Beinen, feine Bewegungen gemeffen, fein Auftreten aurüd- 
baltend. 


Kine Schilderung vom Ausfeben der Inder feiner Zeit bat der 
bellenifehe Schriftiteller Rrefias binterlaffen, der allerdings nicht 
als febr zuverläffig gilt. KRtefias, geboren um +00 v. Ebr., lebte 
als Befangener eine Zeitlang am perfifcben sJofe und bat dort an: 
fcbeinend Inder gefeben und über das Indifcbe Volf berichten bören. 
Er fchildert die Inder im ganzen als Flein, langbaerig, langbärtig, 
fbwarzbäutig und flachnäfig, bat alfo am ebeiten den Dramwide- 
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Ihlagq im Auge. Dann aber fpricht er (Indikä 9) von 5 indifchen 
Männern und 2 indifchen Srauen, die er gefeben babe, die qanz 
weit; gewefen feien.! Handelt es fich bei diefen Jellen um eine der 
indifchen SHerrenfchicht entftammende Befandtfchbaft, die Ktefias 
am s30fe des perfifchen Brofßfönigs gefeben batte? 

Zur Ausmerze des nordifchen Rafleneinfchlags bat die Zerferung 
der altindogermanifchen SamilienfittlichFeit beigetragen. Dem Zeit: 
alter Huddbeas febon find die beruübmten feingebildeten YBublerin: 
nen eigen — eine Lrfebeinung von der gleichen Bedeutung wie in 
ellss die sJetsiren, oft erblich-bochiwertige Miadchen, die ebelosg, 








Abb. 5a u. b, Mlännerfopf aus der Sammlung in Sarnatb, 
zweite Jälfte des 3. Jabrbunderts v. Ebr. Vorderaftatifcb:nordifch 
(Aus Bachbofer, Seübindifche Plaftik, 1929) 


Finderlos oder Finderarm bleiben, um ficb einer „freien” Bildungs: 
pflege binzugeben, die innerbalb der Kben ihrer Zeit nicht mehr 
möglicb war; 31 viel hatte ja in den Spätzeiten diefer Indo- 
germanenvölfer unter fremdraffigen LZinfluß die Srau und Bat: 
tin von der freien, geachteten Stellung des Indogermanifchen 
Weibes eingebüßit. 

Seit dem #. Tahrbundert v. Cbr., etwa feit dem Zeitabfchnitt 
des Manrjassserrfcberbaufes, begann in Indien die Befcbäftigung 
mit den Dingen des Befchlechtslebeng, die zu den indifcben Zebr- 
büchern über Befchledtsverfehr beigetragen bat, fo wie im Zeit: 
abfchnitt gleih vorgefchrittener Entnordung in Rom Ovidius feine 


1 Ctesiac Cnidi operum reliquiae, herausgegeben von Baebr, 182$, 5. 287. 
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ars amandi fchrieb. In 
diefen indischen Zebr: 
werfen mitibren eigen: 
artig  ubergelebrten 
Kinteilungsbegriffen 
wird das Yreatüurliche 
gedanflib uberitei: 
gert, das Befchlecht: 
libe uüberbewertet; 
aus der INdogermani: 
fchen Ehrung des Lei: 
bes und der Sinne ift 
ein teils fchulmeifter: 
liber, teils ın das 
Sinnlicbe verftricter, 
immer aber (für indo- 
germanifchbes Eimpfin- 
den) unfrei wirfender, 
uberwuchernd wort: 
reicher Kifer der Be: 
trachtung und De: 
fcbreibung des LZeib- 
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MR oa | lichen und Sinnlichen 
Te we geworden. Das Weib 
Li EEE “= ee wird nicht mebr alsdie 

ERST HD a Bart 9. srifchindifche Hans: 

Abb. v0, Kin Rönig der Indoftytben berrin gefeben, fon: 

(tus WÜlteins Weltacfehichte) dern nur n0c als An: 


vei3z zur GBefchlechte- 
luft. Damit ıft wie mit der gequälten Abtötung der Sinne die 
Auflöfung der lebensförderlihen SittlichEeit des früben Inder: 
tums angezeigt, die Jerfezung der indogermanifchen Sippen- 
pflege. 

Inder Bhbagarpadgita (I, 30—33) find diefe Zufammenbänge 
erfannt; diefe Diebtung fällt in den Zeitraum zwifcben 200 und 
J50. „Alit der Dernidtung der Samilie geben die von Kwigfeit 
ber beftebenden beiligen Gebräuche der Samilie zugrunde; und 
wenn der heilige Brauch zugrunde gegangen ıft, dringt Geferzlofig- 
Feit in die ganze Samtilie ein. infolge des Kindringens der Befer- 
loftgfeit werden, 0 KRrifcehne, die Srauen der Samilie verdorben ; 
wenn die Sranen verdorben find, entftebt Dermifchbung der Kajften, 
o Sobn des Wrifebni ..... Durch diefe Raftenvermifcbung bewir- 
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fenden Stunden der Samilienvernichter werden die feit Ewigfeit 
geltenden Bräuche der Rafte und der Samilie vertilgt.” 1 

sjier ift der IZufammenbang zwifdhen der 3erfegung der lebens: 
förderliben SittlichFeit des arifchen Indertums und dem Über: 
bandnehbmen „ungeordneter Zeugungen” (vgl.S.43) Flar erfannt. 

Seit dem WMaurja-gerrfcberbaufe nabm die Landfluht der 
freien Sauernbevölferung 31, in der weitere Refte arifcben Inder: 
tums vermutet werden dürfen; es entitanden Damals Weltftädte 
mit dicht wimmelnden großen KBinwohnerfchaften, Weltft#dte, die 
aber — wie immer in der Befcbichte der Dölfer indogermanifcher 
Sprache — als Mittelpunfte der Stastsmacht und der Bildung 
viele bobhwertige Wienfchben anzogen. Der Dorgang der Verbren- 
nung hochwertiger Krbanlagen, genannt HocFultur, vollziebt 
fih ja gerade in den großen Städten, die in der Regel vom Lande 
berbeigezogene Samilien innerhalb von zwei bis drei Befchledter- 
folgen ausfterben laffen. In den indifchen Broßftsdten boten fid 
wie in beutigen alle die Zerftreuungen, die überfpigte Bildung, 
die Benüfle, deren zerfezzender Wirfung bisher noch Faum eine 
Ssamilie bat widerfteben Fönnen. So z30gen auch in Indien die 
Refte edler Befchlechter in die großen Städte, um dort Zinfluß 
auf den Staat und die Bildung 3u gewinnen, und verfielen der 
dort üubliben Beburtenverbütung. Den untergebenden Samilien 
ructen die Scharen der dunflen Urbevölferung nach, bis auch diefe 
Städte wieder verdunfelt waren bis in ibre oberften Raften. 

Seit etiva dem 4. Tabrhunmdert n. Chr. läßt fib auch in Indien 
ein AUusfterben vieler großer Städte verfolgen, gerade im Zeit: 
abfchnitt des Bupta-serrfcberhaufes, der den sSHöbepunft der 
binduifch-indifchen GBefittungsentfaltung bedeutet, gerade in diefer 
„Slütezeit” mit ihren ausfchweifenden Damen (val. ©. 32). 


Die Indoffytben 


Das arifcbe TIndertum batte immerhin im Zeitalter feines Kr: 
löfcbens no einmal eine „Slutauffrifebung” erhalten oder nicht 
nur eine, fondern mehrere durch die Kinbrücdhe anderer Indo- 
germanen von Vlordweften ber, befonders der TIndoffytben. 

Die IndofEytben, deren vorindifche Befcbichte fpäter für fich 
zu betrachten fein wird, gründeten im TITordöweften Indiens, in den 
fie von Weftturfiften eingewandert waren, ein ftarfes Staats: 
wefen, das etwa von I20v. Chr. bis 400 n. Chr. beitand und 
fich zeitweilig, um 35 n. Ehbr., bis gegen Derfien bin ausdehnte. 


! Angeführt nad der Überfegung von Barbe, 192], S. 82/83. 
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Diefes Reih wird nach einem Hauptitamm diefer TIndofFytben auch 
öfters Reich der Rufbaner oder Rufhbeanifches Reich genannt, weil 
ein indofFytbifcher Sürft fih noch in Weltturfiftan nach einer chine- 
fifben erdöfundlichen Bezeichnung „König von Rueifchuang” be- 
nannt hatte. 

Dom indoffytbifhen Reiche ging eine Wiederbelebung der alt: 
indifchen Dibtung aus; nach Aufnabme der indifchen Sprache 
und Befittung erwiefen fich eben diefe TIndoftytben — was raffen- 
Fundlich unmittelbar begreiflich ift — fböpferifcber als die bindu- 
gewordenen Inder diefer Zeit. Den Erbanlagen nach müffen ja die 
IndofEytben dem TIndertum der Srübzeit ähnlicher gewefen fein als 
dem indertum, für das fie eine neue Serrenfchicht bildeten. Im 
indofEyrthifeben Reiche vollzog fib eine Wiederbelebung indifcher 
Dichtung. Im 3. oder 5. Tabrbundert fehbrieb Ralidafe, der 
größte mit Yramen befannte Dichter in indifcher Sprache, feine 
Dichtungen, unter denen bei ung das Schanfpiel „Safuntala” 
durch Goethes Lob befannt geworden ift.! 

Die von den sellenen als TIndoftytben, von den Chinefen als 
Tuetfchi bezeichneten Stämme gebören zu blonden, blausugigen 
Völferfhaften, zu Maflageten, Wufun und anderen, die in der 
Fabrbunderten vor Beginn unferer Zeitrechnung und noch nach: 
ber im ganzen inneren Afien bis nach China hinein fiedelten, 
ihrer Serfunft nach bauptfächlih Stämme des an Kinzelgruppen 
reichen Seafentums. Die Selen, näbfte Derwandte der Indo- 
iraner, entftammen wie diefe dem jungfteinzeitlihen reife der 
SBemalten Reramif. Sie werden in diefem Buche gefondert zu 
betrachten fein. Außer den TIndoffytben find auch andere Stämme 
mit einem S£infchlage blonder, blausugiger Raffe in YIordwelt- 
indien eingefallen und baben ficb zum Teil dort angefiedelt und 
mit der Bevölkerung vermifcht: fo die Weißen SJunnen, die Leu- 
köi Hunnoi oder Hephthalitoi, wie fie bei Sellenen und Byzanr- 
tinern bießen. Bis ins I7. Tabrbundert, bis zur Serrfhaft Sa- 
purs, lafien ficb Zinfälle bellerer Stämme vom Yrorden und YIord- 
weiten ber verfolgen. 

Überlieferte Bigennamen der Indofkytben erinnern durchaus 
an diejenigen Kigennamen, die Dasmer in feiner 5. I6 genann- 
ten Arbeit als TIraner: und Salennamen aus dem Bereiche des 
bronzezeitlichen Störußlands mitteilt. Indofkytbifcbe NTüunzen, die 


I Will ih die Blumen des früben, die Früchte des fpäteren Jabres, 
will ich, was reizt und entzuct, will ih, was fattigt und nabrt, 
will ich den Simmel, die Erde mit einem YTamen begreifen, 
nenn’ ich, Safontala, dich, und fo ift alles gefant. 
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v.Ujfalvy, ein madjearıifcber Sorfcher der Dölferfunde und Sprad)- 
wiffenfcbaft, befcbrieben bet, Iuffen meiftens neben Zügen nordi- 
fcber Raffe überwiegend Zuge vorderafiatifcher Raffe erfennen.! 
Der Kinfchlag beller Raffe ift zu ftarfbervorgeboben, wenn Smitb, 
The Oxford History of India, 1923, 9.9, die Öberfchicht der Indo- 
jEytben ohne Zinfchranfung große hellfarbige YWfenfchen (big, fair- 
complexioned men) nennt. Es Fann ficb nur um einen mehr oder 
minder ftarten Kinfchlag beller Raffe gebandelt haben. 

Aus dem indoffythbifcben Reiche bat ficb die fog. Bandbare- 
Funft verbreitet, eine imdifch:belleniftifchbe MifchTunft, die aber 
doch mit ihren durch nordifches Wefen beftimmten oder wenigftens 
mitbeftimmten Zügen der raffifben SKigenart der Indoffytben 
(Suerfcebi) entfprochen baben muß. Don TIndoffytbien aus rei- 
ben indifch-belleniftifhe gedankfliche und Funftlerifbe Kinflüffe 
bis nach Oftafien;z fo groß war das Anfeben der mdoftytbifcben 
szerrfcher, deren mächtigfter Ranifchfe wear (78—J23 n. Cbr.?). 
Handelsverbindungen der Indoffytben reichten gegen Welten bis 
nad Rom. 

Am 5, Tabrhundert zerfehlugen die Weißen Sunnen, von 
Trordweiten einfallend, die Herrfchaft des Indoffyrbentums, das 
damals durch Zerfall in eine KReibe von Kleinfürftentuimern ge- 
Ibwächt war. 

sur Indien bringt die Mrongolenberricbaft, die vom 8. Tabr- 
bundert bis 1536 dauerte, den Sieg der ureinbeimifcben und ge- 
wilfer von nnerafien vorgedrungenen KRaffenbeitandteile, wie- 
wobl anfcheinend die Herrenfchicht des Wrongolentums und wobl 
auch ein Teil feiner Rriegerfebicht durch geringere Kinfchläge 
nordifcher Rafle gefennzeichnet gewefen find, worüber fpäter zu 
berichten ift. Mit Anbruch der Mongolenberrfchbaft muß die legte 
raffifde Wabwirfung eines arifchben Indiens vertilgt worden 
fein, wenn auch die feelifhen Werte des arifcben Indertums als 
geiftige Überlieferung, mebr oder minder abgewandelt, fi bis 
beute no in acbwirfungen verfolgen laflen. 

Diodorus Siceulus (XVII, 9I]), ein Schriftfteller aus der Zeit des 
Reifers Auguftus, und fpäter Arrianos, ein belleniftifcher Schrift: 
fteller des zweiten nachehriftliben Tabrbunderts, fchildern die Inder 
als hohgewakbfene Menfchen — worunter wobl Menfchen von 
böberem Wuchs zu verfteben find als die durchfchnittlich Fleinen 
Römer der Kaeiferzeit; ferner als febr dunfelbäutige MWrenfchen. 


I», Ujfalpvy, Memoire sur les Huns blancs, L’Anthropologie, 38, IX, 1898, 
S. 393. 


Güntber, Tndogermunen 5 
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ei Arrianos (Anabasis V, 4, $) beißt es: „Die Inder find hoch- 
gewachfen, die böhbftgewakhfenen umter den Afisten; ıbr Wuchs 
überfteigt 5 Zllen. Ihre saut ist dunkler als die aller anderen Raf- 
fen, ausgenommen die Atbiopier. Im Kriege find fie die tapferften 
aller Dölfer Aftens.”’ In den Indikäa, dem Zufag zu feiner Anabasıs, 
die den Zug WAleranders nach Indien febildert, gebt rrianos 
weiter auf Die [Inder ein und berichtet, zum Teil nach älteren YTach- 
richten, fie feien febr tapfer, febr arglos und lauter, ehrlich, wort: 
baltend ımd webrbaftig, fehreibt ihnen alfo ZLigenfchaften zu, 
deren gerades Begenteil oft von beutigen Durhfchnittsindern an- 
gegeben wird. 

Diefen Begenfag der beutigen Inder und der Inder der Alerander- 
zeit, Die Mrrianos fchildern möchte, vermerft auch Roß ım Jahrbuch 
für Soziologie, Bd. II, 1926, 5. 258, und will fi diefe Wandlung 
Daraus erklären, „Daß die e Rafle 10 lange einer Sremdberrfchaft unter- 

M 2 f  worfen wer” ein 
Sculbeifpiel für die 
lamardiftifchen, d. b. die 
Umwelt als ausichlag: 
gebend vermeinenden 

Krflärungsver fuche 
aus dem Beifte des I9. 
Tabrbunderts. Diefes 
Sahbrbundert bat zwar 
das Wort „Darwinis: 
mus” viel gebraucht, 
die LZebre felbfit «aber, 
d.b. die Lebre von der 
ausichlaggebenden Be: 
deutung der AUuslefe 
für alle Gruppen von 
2 ebewefen,meiftengs bei- 
feitegelafien. Von der 
üblichen Belchichtsfor- 
Icbung und gar der üb- 
liben Befellfbeftswif- 
fenfhaft (Soziologie) 
wird auch beute nod 
gemeinbin bei gleich- 
| ’ bleibender Spracde 
Abb. 7 ellaugige Kdeldame, bei der Brautfbau Fe Dolfes auch) de). 

= Rönigs Rasjapa I. vorgeftellt. “ jen ralfilche Sujammen- 
Bemälde eines Jofmalers des Rönigs? Sigirija, \esung als gleichgeblie- 

Leylon, $Ende des 5. Jabrbunderts. ben angenommen; |o 

(Tab) Auvcll, A Handbook of Indian Art, 1920) überfiebt aub Roß, 
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daß die heutigen Inder nur no Spradhinder find, diejenigen aber, 
die Arrianos ins Muge faßt, zum Teil noch Inder arifcben Blutes 
waren. 

Balenos (Peri kraseon II, 5), erwäbhntim 2. Jahrbundertn. Chr. 
die Dunfelbäutigfeit der Inder. Apienus fagt in feiner descrip- 
tio orbis (I, 31J), im 4. Sabrhundert n. Chr., die Inder feien von 
garftiger Sarbe (teter color), 

Bei Stobaios, de nuptiis (vgl. S. 37) finden fi, abrlidh 
wie in belleniftifcber Zeit bei den Physiognomonikoi aug bellenifcher 
Überlieferung, balb verdunfelte und raffenfundlih Faum nod er- 
bellbare Zinfichten einer gewiffen Befichtsausdrudsfunde der alten 
Inder verzeichnet, die Stobaios von Yrifoftratos ubermittelt be- 
fommen babe : Der Mann, der nicht leicht aufbraufe, alfo der Selbft- 
beberrfchte, babe ein helles beiteres Beficht; boöfe fei, wer zufam- 
mengewachfene Augenbrauen babe; niemals frob werde, weilen 
Beficht finfter und fehwerz fei. 

Aus dem Zeitabfchnitt um 600 find als raflenfundlich verwert:- 
bares 3eugnis die Wandmalereien von Mdfcbantea erbalten, be- 
fchrieben durch Boloubew, Ajanta, Les peintures de la pre- 
miere grotte (J927) :! diefe Gemälde zeigen überwiegend Menfcben, 
die im ganzen den heutigen sindus gleichen, Daneben aber auch 
Menfcben hoben Wuchfes mit fhmalen Befichtern, fchmalen Vie: 
fen, blondem Haare und blauen Augen. 


Spuren nordifchber Aaffe im beutigen Indien 
und in deffen Grenzbezirfen 


Wenn heute in Indien noch ein Kinfchlag aus den Befchlechtern 
der bronzegeitlichen arja irgendwo vermutet werden darf, fo muß 
diefer vor allem in den oberen Schichten der Bevölferung, den 
oberfiten Raften, gefucht werden und dann im Tlordweiten Indiens, 
befonders in böberer Bebirgslage, bier auch bei den mittleren und 
da und dort wohl auch den unteren Schichten. Kine foldde Dermu- 
tung beftätigt ficb auch binlänglich, denn im VTordweften findet man 
einen böberen Wuds, bellere Sautfarben und flhmälere Tiefen, 
Merkmale, die zum Teil webrfcheinlih no durch einen nordifchen 
Rafjeneinfchlag erflärt werden dürfen, denjenigen nordifchen Kin: 
Ihlag, der fihb nach oben (5.50) ausgefprocdener Dermutung 
mebr in den Sormen als in Haut, Haar: und Augenfarben zeigen 
wird. Im Vrordwelten finden fib aber vereinzelt auch noch blau: 


18.22, S. 1I8I und Krflärung 3u Tafel XLIX. 
se 
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augige Blonde, wie auch Risley, The People of India, 19J5, 
S.]J5, vermerft bat. In dem, was Risley als den Indo-srifcben 
Schlag (Indo-Aryan type) bezeichnet, den er am meiften in Rafchmir, 
dem Dandibab und in Radfchputang findet, ift diefer nordifche Kin: 
Schlag (mebr der Sormen als der Serben) noch am ebeiten zu ver- 
muten. 

Unter diefen Stämmen des VTordweftens darf man auch einen 
folden nordifchen Kinfchlag bei den Sifbs vermuten, die viel- 
leicht eber als Glaubensgemeinfchaft denn als Stamm zu bezeich- 
nen wären. Sie find im Dandfchabgebiet um Zahore anfaflig." 

Die Sifbs find durhhfchnittlich etwa 1,7] m bob; belle Augen 
md Haare find unter Ihnen Faum vorhanden. 

Die Radfchputen find fchon erwähnt worden, eine hobe Rafte 
in Radfcehputana, das man noch zum YVlordweften rechnen Fann. 
Sie find hHohgewacbfen, ibre Yrafen gerade, ihre Haut ıft rötlich. 
Ya einer Schilderung des Grafen Reyferling gibt es Feine 
„edleren Typen” als die Radfebputen; „fo ausgeglichen-gleid)- 
mäßig fcbön wie diefer Menfcbenfchlag find die edelften Raffeberden 
felten..... Sier handelt es fib um den größten Triumpb der Men: 
fhbenzuchtung, von dem ich wüßte”. ? Auch bei den Radfchputen 
darf noch ein nordifceber KZinfchlag der Sormen vermutet werden. 

In Süudratfchputen«e unter den KRattı (englifch Kattees, fr3. 
Kattyes) finden fib Blonde? Pricbard erwähnt: „Milan fiebt 
mitunter Rattees mit libtem Saar und blauen Augen.” Die 
Retti follen uber mittelgroß fein, oft über 6 Suß, von tapferem 
und willensftarfem Wefen, urfprunglih ein gefchloflen lebender 
Stamm, jest über verfchiedene Bezirke verteilt. 

Drew fand unter dem Sirtenftamme der Budfceber Im Hazara- 
Bezirk der Landichaft Refehmir — der Hauptteil des Stammes lebt 
aber in der Küftenlandfebaft Budfcberst, die fudlih an Radfch- 
putang angrenzt — einige Menfcben mit belleren Augen.’ 


ı Zur Befhichte der Sikbs vgl. Cunningbam, A History of the Sikhs, 
J9I8;5 zur Raflfenfunde val. Srbr. v. Zidftedt, Raffenelemente der Sikb, 
Zeitfchrift für Ethnologie, 88. 52, 1921, S. 317 ff. 

? Reyferling, Das Reifetagebuc eines Pbilofopben, 88. 1,1919, S.189; 
ogl. auhb Eroofe, Rajputs and Mahrattas, Journal of the Anthropological 
Institute, 88, 30, I9I0, 8.39 ff. 

3 Vgl. Bulletin de la Societe d’Anthropologie de Paris, III. XReibe, Bd. II, 
1879, S. 225 und Dictionnaire des Sciences Anthropologiques unter „Blonds‘“. 

2 Dribard, Vraturgefchichte des Wlenfchengefchlebts, Bd. III, 2, 1885, 
S. 252. 

5 Drew, The Jummoo and Kashmir Territories, J875, S. 109. 


Spuren nordifdyer Raffe im beutigen Insien 69 


Hei den Mannfcbaften der britifch-indifhen KRegimenter First 
Brahmins und Third Brahmins foll fib in Wuchs und hellen 
Sarben, aub im Befichtsfchnitt, noch einiges YTordifche zeigen. 
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AUbb.8. Sifb (Wordweitindien) bb. 9. Sifb 
(Aufnabme: ». Eidtcdt) (Tach einer Bürte dea Vildbaucere Rudolf Marcufer 


Abb. IO. Sifb 


(Aufnabme: Prof. Stieb!) 


! Der Rünitler, mit deffen Benebmigung der Ubdrud erfolgt it, batte die 
SreundlidhFeit, über den Darseiftellten mitzuteilen, „daß er (Rar Sinab)25 Jabre 
alt, etwa I77cm groß war; Hautfarbe bellbraun, Augen dunkelbraun, Saar 
fhwarz, faft armlanag, ebenfo ging der Bart, wenn er ibn ausfämmte, bis auf 
die Bruft. Mein Modell legte befonders Wert auf die Feinbeit und Weide feines 
saares und bebauptete, daran Fönne man die edle Raffe erfennen“, 
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Blonde follen vorfommen ımter den Bifaburi in der Provinz 
Bafdhyabr (Hauptftadt Rampur) im Gebiet des oberen Ganges.! 

Spuren nordifcber Raffe find, wie oben vermerft, in ganz in: 
dien unter den Bdrabmanen zu vermuten, da fich dDiefe oberfte Kafte 
feit ibrer Entftebung immer befonders rein zu bewabren verfudht 
bet. Dapi im allgemeinen die Hautfarben in Indien beller wer: 
den, je böber die Rajfte, ift fbon 9.39 erwähnt worden. Dies ift 
eine Erfcbeinung, die ralfenfumdlich abnlich zu erflären ift wie die 
Derteilung der Hautfarben im beutigen Studamerifa ; fcbon Aler: 
ander vd. Jumboldt bat von dort erzählt, die mebr oder minder 
belle Haut eines Wienfcben beftimme fein gefellfeheftlides Anfeben. 











Abb. IJa u.b. Bin 25jabriger Brabmane, Schullebrer. Vrordifdber SEinfchlan? 
(Aus Globus, Bd. 01, 1882, ©. 30) 


In Indien yt auch Die VTafenbreite im allgemeinen ein Anzeichen 
der Reaftenböbe: in der Regel gilt, dap die YTafenbreite im um: 
gefehrten Derbältnis zur Raftenboöbe ftebe, je fehmäler die YIafen, 
defto böber die Rafte.? Dabei ıft raffenfundlich zu bedenfen, dap 
das Merkmal der fehmealen YIafe in Indien durch Kinfchläge ver- 
fchiedener Raffe bedingt fein Fann umd heute eber durch andere 
Reifen als durch die nordifche bedingt ift. 

Die Brabmanen find durchfchnittlih 5—9 cm größer als die 
fonftige Bevölkerung; fie baben durbfchnittlib außer bellerer 
saut auch fchmälere Befichter mit fehmäleren YTafen, umd bei 


I! So nad Bulletin de la SocieteE d’Anthropologie de Paris, III. Reibe, 
38. II, 1879, S. 225, und nad) Dictionnaire des Sciences Anthropologiques 
unter „Blonds“. 

? Dal, Untbropos, 38. 22, 1927, Seft I/2, 3. 147. 
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ihnen wie bei anderen hoben Kaften Fommt gelegentlich mittel: 
braunes Saar vor. Unter den Brabmanen in Bombay fand Rie- 
ley Örauäugige, und in den böberen Raften gelegentlib Sasr- 
farben, die einen goldbraunen Lon entbalten (a tawny shade).! 


Maury,La Terre et ’Homme, J857, 8.301, fibreibt, daß befonders 
unter den Brabmanen im Simalajagebiet belle Saut und belle, blonde 
oder rötlibe Jaare wie bei Europäern vorfämen. 

Braul, Reife nach Oftindien, 80. IV, 1855, S. 152, berichtet von 
„srifchen” Drieftern, die er getroffen babe: „Es war in der Tat inter: 
efiant, die beinahe europsifch-weißen GBefichter mit den Fohlfchwearzen 
Befichtern der übrigen Brabminen zu vergleichen.” So bat Braul 
auch die Husnahbmen darftellenden Sälle fehr dunkler Brabmanen ver: 
zeichnet. Er teilt aber (S. 262) ein Sprichwort mit, das die Regel an- 
gibt: „Unter den Brabmanen Feine Schwärze, unter den Dariabe Feine 
Weiße.” Als Dariss gelten die Menfchen (und in Sudindien auch ganze 
Stämme), die noch unterbalb der niedrigften Raften fteben und deren 
Berubrung fehbon als anfitedend gilt. 

Sobnfton bat in einem Auffeze „Race et Caste dans I’Inde“ 
(L’Anthropologie, 8d. VI, 1895, S. 177) ausgeführt, den Kern des 
Brabmanentums bilde eine bellhbäutige Gruppe von mittlerer Körper: 
böbe mit großen Augen, feinen Zügen, einer nach außen gebogenen 
TIafe (nez recourbe), mit reihlihem Ropfbaer und Bartwuche, beiderlei 
Saargefpinft oft wellig. Yricht felten feien unter den Brabmanen 
blaue oder grüne Mugen, fo befonders beim Stamme der Meabhratten 
im Bebiet um Bombay und Haidarabad, und in Rafchbmir, der Bebirge- 
landfchaft im äußerften VTorden von Britifch-Indien. 

Bo0eK, Durch Indien ins verfchloffene Land Yrepal, I903, ©. 176, 
fchildert den Anblik der Badenden im Banges, die er von Bord aus 
betradbten Fonnte, und vermerkt, da die verfibiedenen Kaften zu ver: 
fhiedenen Zeiten badeten, die edleren Beftalten unter Radfchabes (Für: 
jten) und Brabmanen, die unedleren unter den unteren Raften — wobei 
er nach abendländifhem Schönbeitsempfinden urteilt, d. b. nach Vor: 
ftellungen, die im wefentlichen in der Leibesgeftaltung der nordifchen 
Rafle das Edle erbliden. 

Yıacb Smitb, The Oxford History of India, I923, S. 6, trifft man 
einen hbochgewacbfenen, belleren, fcbhmalnäfigen und (für europäifcbes 
Schönbeitsempfinden) büubfchben Wtenfchenfchlag, wie er in TTordindien 
unter der Oberfchihht und befonders bei den BSrabmanen in Rafchmir 
als Einfchlag vorfomme, auch in Sudindien noch einmal unter den 
Tambudri-Brabmanen der Mealabar-Rüfte, deren Dorväter aber von 
Trorden gefommen feien. Thurfton fand (nah Risley, The People 
of India, J9J5, S. 15) in der Bepölferung an der Malsbar:KRüfte 
einige Menfchben mit blaßblauen oder grauen Augen. 


" Xisley, The People of India, J9]5, 8,15. 
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Bei Emil Schmidt, Beiträge zur Anthropologie Sudindiens, Ar: 
iv für Anthropologie, 30. 37, I9Jo, finden fih (S. II2—137) An- 
gaben, wonach bei verfcbiedenen Unterfuhungen unter den Brab- 
manen bellbraune Augen bei I2%,, mittelbraune bei 23%, gefunden 
wurden, unter Schudras bei 3,4% und 56,5 %,, unter Parias bellbraume 
Augen bei 7%. Kin Teil diefer belleren Augen darf als Anzeichen eines 
Kinjchblags nordifcher Raffen angefeben werden ; die meiften mittel: 
braunen Augen find als hbellere Abwandlungen der Augenfarbe dunfel- 
augiger Raffen 31 werten. Die Zufammenftellung zeigt, daß bellere 
Sarben gelegentli auch bei einzelnen Bruppen niedriger Rafte vor- 
fommen, dann eben meiftens auf Brund ungeregelter gefchlechtlicher 
Verbindungen (irregular unions), wie der oben angeführte Smith 
erklärt. 


Blonde follen fih noch unter den Singbalefen auf Leylon fin: 
den, aber nur febr felten.! Tin Leylon Fann die arifcb-indifche 
Schicht aber jeweils nur ganz dünn gewefen fein und mag auch 
durch brabmanifche Befcblechter, die aus feelforgerlichen Brumden 
gegen Süden vorgedrungen find, Faum nennenswert verftärft 
worden fein. 

Bin nordifcher Kinfchlag bat fih im Bebirge, alfo da, wo das 
Klima nicht ausmerzend gewirft bat (val. S. 49), am beften er- 
balten. Das bat filh eben fbon bei Erwähnung der Blonden in 
Kefhmir und anderen ssimalajagebieten gezeigt, und das zeigt 
fi ja fhon bei einer Überfiht der Raffenverhältniffe Sudeuropas. 
So finden fib Selle befonders in Refbmir, und zwar nicht nur 
bei der ©berfchicht. 


Dielleiht ift diefer belle Kinfeblag noch im I8. Tabrbundert deut- 
licher bervorgetreten. Bernier, Voyages, contenant la Description 
des Etats du Grand Mogol, 8d. Il, 1723, 5. 281/82, vermerft, die 
Rafhmiri feien auch „wegen ibres fhönen Blutes” befannt. „Sie find 
jo woblgeftaltet wie unfere Europäer... Befonders die Srauen find 
dort fhön; von bier beziehen auch die Sremden am Hofe des Groß: 
mogulse ihre Srauen, um Rinder zu zeugen, die beller als die Sindus 
find und fo als echte Mongolen gelten Eönnen.” Dies ift zugleich ein 
Zeugnis für die verhältnismäßig auffallende Selle der Wongolenberren- 
Sbicht des I8. Jahrhunderts, über die noch zu reden fein wird. 

Tieffentbaler, iftorifch-geograpbifche Befchreibung von Sindu- 
ftan, 1785, 9.93, berichtet über Rafchmir : „Die Einwohner find weiß 
an Sarbe.” 

Kinen nordifchben Kinfchlag laflen auch die Schilderungen bei 
v. Hügel, Rafbmir und das Reich der Sief, 30. IL, 1840, S. 330, 
vermuten, wo der trefflibe Wuchs, die fchönen, regelmäßigen Züge, 





! Yfad) dem Dictionnaire des Sciences Anthropologiques unter „Blonds‘“. 
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die großen Uugen und fchwarzen Haare der Rafchmiri gefchildert wer- 
den, zugleich aber ihre „mit dem fhönften Rarmin übergoffenen Wanr- 
gen”, — Dies lextere fei befonders auffallend, wenn man von Indien 
fomme, „wo Feine Spur einer roten Wange 3u finden ift”. Die Rafch- 
miri famen in ibren Befichtszügen vielleicht den Bewohnern der 
Abruzzen (Ttalien) amnädften, „Doch mit dem Unterfchiede, daß fie eine 
weißere Sautfarbe und böber gefärbte Wangen baben“, 


Auhb im Dandihab falle die Schönheit der dort zugewanderten 
„weißen Rafchmir-Mädchen” auf im Dergleidhe mit den dunfleren IIn- 
dierinnen (Bd. IL, S. 3II). v. Jügel fehildert dann ein Refchmir- 
mädchen, das er in Labore unter den Tänzerinnen gefeben babe, „die 
mit einer weißen Hautfarbe fogar Sarbe auf den Wangen verband“ 
(30. III, 184], ©. 316). 


Drew, The Jummoo and Kashmir Territories, 1875, S. 175, findet 
die Rafhmiri „die fehönften unter den Indern”; ihre Uugen feien 
„nicht fehr dunkel braun”, fie feien mittelgroß, bätten bellere Sautfarbe 
und dünne Lippen; befonders die Städter in Rafbmir fielen durch 
bellere Haut auf, die dDurhfchnittlich etwa von Mandelfarbe fei. Ihrem 
feelifceben Wefen nach feien die Rafchmiri feige, betrügerifch und lügne:- 
rifeh. Das wird von vielen Rafchmiri auch Durch andere KReifende be- 
richtet, zugleich aber auch das „femitifche”, ja „judifche” Wusfeben 
vieler Rafchmiris. Stärfer als der nordifhe Kinfchlag ıft in Reafchmir 
fiberli der KZinfchlag vorderafistifcher Raffe, die von vielen als „femi- 
tifch Oder „udifch” aufgefaßt wird. 


Beiv. Schroeder, Arifbe Religion, 3%. I, IHI$, S. I79, wird er- 
wähnt: „Va mündlicher Mitteilung des Dr. med. Daira Mall, Zeib- 
arztes des Mabäarajas von Ratburpala, feien blondes Saar und blaue 
Augen bei den IIndern in Rafchmir noch jetzt vielfach anzutreffen, fel: 
tener im Danjab.“ 

Selbft im gebirgigen YTepal, im Bebiete des TTepaltales, deffen acer: 
bautreibende Bevölferung deutlich einen ftarken innerafistifben Lin: 
Schlag zeigt, fand Rirfpatridinac feinen „VTachrichten vondem König- 
reiche VTepaul”, 1818, ©. I3$, unter den früber dort berrfchenden YT e- 
wear „viele Weiber, .... . vorzüglich in Bhatgong,...... von febr blüben- 
dem Teint und roten Wangen”. 

Stafer, Account of a Journey to the Sources of the Jumna and 
Bhagirati Rivers, Asiatick Researches, 35. XIII, I820, ©. 193/9$, 
erwahnt, daß er auf einer Reife in die Ouellgebiete der Dfcbamna, des 
großen YrIebenfluffes des Banges, in der YIäbe der Dfibamnaquelle 
(Jumnotri) im Gebirge eine ziemlich belle (frequently very fair) Bevöl- 
ferung gefunden babe, deren Sprade zur Sindultanimundeart des YIen: 
indifchben geböre, deren Augen „oft blau“ (often blue), deren Bärte 
„von beller oder roter Sarbe” gewefen feien. Diefe Sevölferung babe 
der um Rampur und Seran geäbnelt. Sierzu vgl. auch Sra fer, Journal 
of a Tour through Part of the Himalaya Mountains, J820. 
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Wie bei diefen Bebirgsbewohnern, fo findet fib ein nordifcher 
Linfhhlag auch bewahrt bei verfhbiedenen GBebirgsftämmen im 
Triordweiten Britifch-Indiens, die entweder felbft zur indifchen 
Gruppe des Indoiranertums gebören oder in ihrer Befcbichte ein: 
mal arifch-indifche Serrenfhichten gebabt baben, Serrenfchichten, 
die aber zur Sprade der Unterworfenen übergegangen find, fo 
daß diefe Stämme nicht indogermanifiert worden find. 


Spuren nordifber Raffe unter den Stämmen 
des Damirs und des Jindurfufcs 


TIäachfte Derwandte der Inder, Stämme mit indoiranifcben 
Munderten, die aber felbftandige Ableitungen aus dem Urindifchen 
find, nicht Ableitungen aus dem Sansfrit, ftellen die Darden dar 
oder einzelne Stämme, die man früber unter diefem YIamen zu: 
fammengefaßt bat, ferner die Rafırftämme oder Siah-posch im 
sindufufch und verfhhiedene gleib anzufühbrende TIachbarbevöl- 
ferungen. 

Die Darden bewohnen Dardiftan, eine Bebirgsgegend, die 
Sftlich und nordöftlihb an den Bezirf um Tfchitral (engl. Chitral) 
anfchließt und von dort bis gegen den Indus reicht. 


Drew, The Jummoo and Kashmir Territories, 1875, 5.424, fand 
unter diefen „Dards‘ gelegentlich bellere Hautfarben, fo daß fib ein 
rötliber Ton ergab, dazu gelegentlich bellere (hazel) Augen ; die meiften 
Darden feien unterfegt, breit gebaut, [cbwearzbaarig, gelegentlich braun: 
beaarig. TIach Bildern find fie durch einen deutlichen Kinfchlag vorder: 
afistifcber Kaffe gefennzeihnet. v. Ujfealvy, Aus dem weltlichen 
simalaja, 188%, 5. 18%, fchreibt den Darden ein „Raubvogelgeficht” zu. 
Einige (an Zahl ungenügende) Meflungen ergaben ibm (S. 250) einen 
2 angen-Breiten-Inder des Kopfes von 73,62, was auf langförmige 
Köpfe hinweifen würde. Unter 47 unterfuchten Darden fand er 2,12% 
Blonde (5. 180). 

Den Darden find die Tfebitrali, die mitten im sindufufch um 
die Stadt Tfchitral wohnen, fprachlich verwandt ; auch fie gebören 
noch zur indifchen (Pruppe der TIndoiraner. Sie nennen fidh felbft 
Khos und ihre Spracde Khowar, eine Sprache, die dem Indifchen 
der Sansfritftufe noch febr nabefteben fol. 

v. Uifalvy fand unter ihnen (S. 189 der oben angefübrten Arbeit) 
„wicht zablreichbe” Blonde. Robertfon, The Kafırs ofthe Hindu-Kush, 
]896, S. I7o, vermerft, daß unter ibnen öfters Slausugige zu finden 
und daß fie in den oberen Ständen beller feien, und 3aboromwsfi, 
Les Peuples Aryens d’Asie et d’Europe, 1908, 5. 1o6s, führt einen 
englifben KReifenden Jayward an, der berichtete, Daß man unter den 
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Tcbitreli dDunfelbraunes und bellbraumes Haar, braume, graue und oft 
blaue Augen finde; die Srauen bätten oft „englifbe Befichtszüge”, 
unter ibnen feien [hbwearzbasrige feltener, foldbe mit Faftanienbraunem 
Haar vorberrfhbend. 

Trinfler, Afgbaniftan, Determanns Mitteilungen, Krgänzungs- 
beft YIr. 196, 1928, ©. 52, findet die Tfchitreli raflifch den Darden nabe- 
ftebend, ihre Ropfformen aber durchfchnittlicb länger als die der 
Darden. 

sier Fönnte man noch die Badaffchbi nennen, die in Badaf- 
feban, auf der afgbanifchen Seite des Sindufufchs wohnen und 
unter denen nach Robertfon (a. «a. ®., S. 170) bellere Sarben 
ebenfalls nicht felten find. Sie fprecben eine iranifibe Mundart, 
die zu den Tadf bif-Mrundarten Weftturfiftins gehört. 

Don den nidhrt-indogermanifchen Bebirgsftämmen, die «aber 
eine 31 ihrer Sprache übergebende arifch-indifche Serrenfchicht 
gehabt haben und bei denen fich offenbar raffifebe Zinfchläge des 
arifchen IIndertums bis auf beute erbalten baben, find die Balti, 
2 abuli und Ladafbi im oberen Industal zu nennen, Stämme, 
die fprabblich und auch raffifch den Tibetern verwandt find. Bei 
den Balti und Labuli feheint die innerafistifche Raffe fibon ftarf 
vorzumiegen, fonad Schilderungen des oben angeführten Dremw.! 

v. Uifalvy fand beiden Aahbuli unter I3 Bemeffenen 2 mit bell: 
braunen Saaren, 5 mit hellen Augen ; bei den von ihm als groß und 
fhlant gefchilderten Balti unter 21 Bemeffenen 2 mit bellbraunen 
saaren und 3 mit bellen Augen; dazu val. Denifer, Sur les men- 
surations de differents peuples de la haute vallee de l’Indus, en- 
voy€@es par M. de Ujfalvy, Bulletin de la Societe d’Anthropologie de 
Paris, III. Reibe, 80. V, 1882, 5. 77/78. 

Das Überwiegen der innerafiatifchen Raffe oder doch der ftarfe Kin- 
fchlag diefer Raffe bei diefen Stämmen gebt au aus v. Ujfalvy, 
Aus dem weftlihen Simalaja, 188%, 5.184 und 248 — 50 hervor ; gerade 
für die Ladakbi erwähnt v. Ujfalvy mittlere Rörperböbe, unterfesten 
Wuchs und abftebende Badenfnoden, dazu aber — bei einer allerdings 
zu Fleinen Z3abl von Unterfuchten — einen ZLängen-Breiten-Inder des 
Kopfes von 77. 

Als nächfte Derrwandte der arifcben Inder, Stämme, die fich 
vom Urindertum auf deflen Zinwanderungswegen getrennt haben 
müflen und die dann im Gebirge, in Refiriften, im Sindufufch, 
vor allem auf defien Sudfeite, verblieben find, erfcheinen die 
Siah-posch, d. b. Schwarzgelleideten, oder, wie fie von den 


ı Dal aub Bufhban, Illuftrierte Dölferfunde, 38. IL, Krfter Teil, 1923, 
S. 434 und 357; über die Ladakbi aub v. Schlagintweit-Safuülunsfi, 
Reifen in Indien und Sochaften, 38. III, 1872, S. 285. 


70 Die Inder 


Mobammedsanern ihrer Umgebung genannt wurden, die Rafır, 
„vie Unglaubigen”. KReftriften, ibr Bebirgsland, gebört ftastlich 
teils 31 Afgbeniften, teils zu Britifch-Indien. Die KReftren find 
aber nabezu unabbängig geblieben. Auch ift es Sremden erit feit 
neuefter Zeit gelungen, in Rafıriftan einzudringen. In folcber ab- 
getrennten Bebirgslage Fonnte fich Altes erbalten, auch altertimm- 
libe Raffenbeftandteile. So Fönnen die KRafıren in manchem, fo 
auch im Reffifchen, ein Bild des früberen arifdyen fndertums 
bieten. 

Das Klima bat in Rafıriftan die eingewanderte Raffe nicht aus: 
merzen Fönnen, ein Fübles, mildes Klime, in dem YIadelwälder 
gedeiben. Die Rafıren leben in felbftäandigen Dorffebaften obne 
itaatlihbe Verbindung untereinander. Kine folde Verbindung 
wurde auch Durch die boben Schneeberge, welche die Täler trennen, 
immer wieder unterbrochen werden. Die Rafıren treiben Viebzucht 
auf den Bergwiefen umd in den Tälern etwas Acderbau, den meift 
die Strauen betreiben. Gutes 
Aderland ift Faum vorbanden, 
dohb wird Roggen umd Weizen 
angebaut. In den niedrigeren 
Zagen gedeiben sub Welnüffe, 
Apfel, Birnen, Seigen und Reis, 
in foldyer Umwelt Fonnte fich, 
ausgenommen den qrimdlicheren 
, Ackerbau, ltindogermanifches 
u?  beifer erbalten als im feucht: 
are up beißen Indien. rtbur Yaber- 
landt bet in feinem Auffene 
„2upine Gebirgsvölfer in Mittel: 
after“! die Rüucbeziebungen ver: 
fchiedener völferfimdlicher Züge 
im Reftrentum und in anderen 
Befittungen  indogermanifcher 
Stammesrefte in WMittelafien zu 
den alteuropäifben GBeftittungen 
in Stdoft- und Sirdeuropa ver: 
folgt. 

Fine der erften TIachrichten über 
die raffifcben Züge der Rafiren wird 
Surnes, Rabul, überfent von 





bb. J2. Blauäuniger Rafır ! DBeridyte des Jorfhungsinftitutes 
(Tach Aurnes, Kabul, 1843) für Diten und Vrient, BB. III, 1919, 
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Olfers, 1843, 5. 195, bieten, wo 
ein Rafır befchrieben wird, den 
YBurnes unterwegs antraf, „ein 
vorzuglib bübfcher junger 
Mann, groß, mit regelmäßigen 
griechifchen Zügen, blauen Augen 
und Schöner GBefidhtefarbe”. 
(Abb. 12) | m 

Blobus, 3. 8, 1865, gibt Kax | 
„Mitteilungen über die Siab- ” n"7 R e= 
pofehb im afistifeben Refıriftan” | Wi nn 
wieder, worin (5. 343) die Be: | 
fihbtszuge der Rafiren „ganz 
europäifch und febr intelligent” 
genannt werden. „Sowoblblause 
wie fcbwarze Augen Fommen 
vor.... Die Sarbe des Haares 
wechfelt von Schwarz bis sell: 
braun”. 

Davis und Thburnbam, Thesaurus Craniorum, J867, S. 137, 
befchreiben einige Rafirenfcbädel und geben nach Mitteilungen Bel: 
lews, eines englifhen Reifenden, deffen Kindrüde vom Anblid der 
Rafiren wieder: „Im Aufßeren baben die Kafıren etwas Kuropäifches 
an fich, aber nicht mebr als viele andere Sinduftämme der simalaja- 
Fette. sBinzelne von ibnen find febr dunfel, andere febr bell, die Mtebr- 
3abl von Weizenfarbe.“ 

v. Jellwald, TVieue Sorfebungen in Zentralsfien, Das Ausland, 
1872, 9. 267, bezeichnet die Siabpofcb „als ganz europäifch, von febr 
flugem Ausdruck” ; unter ibnen Fämen blaue und dDunfle Augen vor 
und ebenfo bellbraume bis [cbwarze Mugen ; ibre Beftalten feien fchlanf. 

310d ulpb, Tribes of the Hindoo-Koosh, J880, bezeichnet die Rafıren 
(Siah-posh) als „reine Arier bochgezüchteten Schlags” (pure Aryans 
of a high type). „In ibren Saut-, Haar: und Augenfarben weifen fie 
große Linterfchiede auf; einige von ibnen, die in den böberen Lagen 
wobnen, find febr bell” (S. 128). Befonders in den böberen Tälern 
des weftlihen sindufufchs wohnten viele Jelle ; dDiefe Stännne bießen 
auch die „Roten KRafıren”. 

Die Siebpofch feien qute Züchter von Hunden, Rindern, Schafen 
und Beflügel. Krieg und Tagd, Streitart und Dolch, bielten fie für das 
einzige, womit ficb abzugeben eines Mannes würdig fei. 

Die englifehe Zeitfchrift Nature, 3d. XXI, 1880, S. 278, berichtet 
über briefliche Schilderungen eines Benerals Abbot vom Tabre 1879, 
Abbot unterfcheide nach feinen Kindrücden unter den Kafıren einen 
bellen Schlag mit blauen "Mugen, der den Adel (aristocracy) ausmache, 
und einen dunklen Schlag, den (von indogermanifchen sEinwanderern 
unterworfenen) Ureinwohnern (aborigines). 





A166. 13. Kafir aus dem Kati: Staitme 


(Aufnabme: Prof. !orgenttierne) 
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MciIeir, einer der erften Kuropser, die KRafıriitan bereiften — er 
durchitreifte Das Land 1883 als indifcher Arzt verkleidet —, befichreibt 
die Bevölkerung 1884 in einem Auffase A Visit to Kafıristan in den 
Proceedings of the Geographical Society, 3d. VI, 1884, S. I ff.: es 
fanden fih Dunkle und Selle unter den Kafıren, die Jellen feien von 
rofig:beller Hautfarbe. Das Volk erzähle, die SJellen feien von VIorden 
und ©ften, die Dunklen von Süden gefommen. Ks fänden filh febr 
(bone Männer unter den Rafıren, mit fcebarfen „arifcben” Zügen und 
dDurchdringendem Blid; blaue Augen Fämen vor, blondes Saar fe 
nicht felten. 
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Abb, J$. Zwei, Kafiren dcs Kati- Buaittucs aus Se Gebiete von Tioitcal, 
linfs Sauptling, rechts DPrieiter. 


(Aufnabme: Prof. Hlorgenitierne) 


Als einmal eine Reafırgefandtfchaft nach Indien Fam zu Sir William 
Macnsgbten, fagten Afgbanen in der Begleitung diefes englifchen Be- 
amten 3u ibm: „sier Fommen Ihre Derwandten.” Sir sJenry Ra: 
linfon fprah von einer Rafırfrau mit langem goldenem Saar, die er 
gefeben batte, als von der fchönften Wrorgenländerin, die er je erblickt 
babe, und fcbon einem Inder, den Lord Klpbinftone 1809 nad Rafı: 
riftan gejandt batte, war die „Schönbeit” und das europäifche Aus: 
leben vieler Kefiren aufgefallen. 

v. Ujfelvy, Aus dem weitlicben Simalaja, 1884, S. 180, erwähnt 
für Raftriftan „nicht zablreiche” Blonde. 

Risley berichtet im Journal of the Anthropological Institute, 
30. XX,1890/91, 9.259, von Blonden, Brauäugigen und Rofigbellen, 
die er bei den Kafıren gefeben babe. 

Robertfon, The Kafırs of the Hindu-Kush, I896, 8. 165—69, 
fchildert die Bevölferung Rafıriftans als fchlanfe Menfhben, von ziem- 
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li bobem Wuchs, die Eleinften etiwa 5 Suß body, die größten etwa 6. Fuß 
15 Zoll, der Durbfchnitt zwifchen 5 Suß 51% Zoll und 5 Fuß 6 3oll. 
Breite Bruft und Schmale SJüften (ein befonders der nordifchen Rarle 
eigener Zug) Fennzeichne die Männer ; ıbre VTafen feien gut gefebnitten, 
fie gebörten zum Teil zu den buübfcheften Mrenfcben. 

In der Regel febe man beim Adel die beften Beftelten ; die Trefflich- 
Feit des Wuchjes nebime von Adel aus nach unten ab Iber die Schäfer 
bis zu den Sflaven. linter den Adligen gebe es wabrbaft hervorragende 
Männer: als Köpfe von Stastsmännern, Pbilofopben, Gelehrten, 
könnten diefe in anderer Llmmvelt erfcbeinen. 
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Abb. 15. 
Rafiren aus Runifcht. Va der fchwarzen Befleidung beißen fie Siah-posch. 
(Aufnebme: Prof. Morgenitierne) 


Die Hautfarbe fer im Durchchnitt etwa der der Dandfchabbevölferung 
gleich; am bellften fei der Fafirifebe Stamm der Wa; die Stänme der 
Drefun und Rati feien die verbältnismäßig Dunfelften, doch febe man 
bei den Kindern der Prefun öfters belle Augen und belles Saar. Rot- 
baarige Famen bei den Rafıren auch vor, do Im ganzen zu weniger 
als I%. 

Tapus, ein franzöfifcher Sorfeber, den Z3aborowsfi, Les Peuples 
Aryens d’Asie et d’Europe, 1908, 5. 103/0$ anfübrt, unterfcheidet 
zwei Schläge unter den Siabpofch, einen bellen und einen dunflen; 
die Wrebrzabl fei dunkel, viele aber feien erftaunlih „europaich”. Die 
sjellen feien im Durchfchnitt größer, [chlanfer, von bellerer Jaaıfarbe, 
mit Augen von grümlichen Blau und einem Fübnen Bl. Berubmt 
feien bei den VIachbarn die Srauen der Rafiren wegen ıbrer Schönbeit, 
darum auch begebrt für die Jareıms der fürftlichen und reichen !Mlobanı- 
medaner der umliegenden Bebiete. Die Mebrzabl der Rafırfrauen gebört 





80 Die Inder 


aber anfcheinend nicht zu diefem „Fbönen” Schlag: Robertfon fand 
die Kafırfrasen im allgemeinen böfßlib anzufeben, allerdings mebr 
wegen ihrer Verbrauchtbeit durch barte Arbeit und ihres Schmuzes. 

Joyce, Notes on the Physical Anthropology of Chinese Turke- 
stan, Journal of the Anthropological Institute, Bd. 32, I9I2, fand 
unter einer Fleineren Anzabl von ibm unterfuchter KRefıren eine rofig- 
belle Haut (white-rosy) bei 28%; er fand aber — ein Anzeichen, daf 
den Rafiren auch ein innerafistifcber Kinfchlag eigen ift — bei 28% 
der von ihm unterfuchhten Kafıren ftraffes Haar. 

Ser A. Schulz, Alterifcbe Reftvölfer Innerafiens, Dolf und Raffe, 
0.6, 193], S. 65—80, werden die Rafiren als überwiegend lang- 
Föpfig und bell bezeichnet, was aber webrfcheinlich nur für eine Minder: 
beit zutrifft und wobei die Langföpfigkeit fowohl von einem Ein: 
Gchlag der nordifchben ARaffe wie von einem der orientalifchen Raffe ab- 
zuleiten ift. 


Mit allen diefen Zügen geben die Siabpofb oder wenigitens 
deren bellere Öberfhhicht eine Dorftellung davon, in welcher Rich- 
tung man fich die arifchen Inder aus Indiens Srübgefchbichte ab- 
weichend denfen darf vom Wierkmalbilde der heutigen Sindn- 
bevölferungen. Die größere Selligfeit beim Adel Kefiriftans mußte 
bei deffen Serfunft von den fpradbüuberbringenden eingewanderten 
Indogermanen eben erwartet werden, wie die verhältnismäßig 
baufige Selligfeit beim GBefamtvolfe bei deffen indogermanifcher 
Spracde eben in diefer Bebirgslage erwartet werden durfte. 


Die Inder in TJava 


Zur Zeit des abendländifeben früben Mittelalters berrfchten auf 
Fava einzelne indifhe Serrengefchledbter nordindifcher Serfunft. 
Fine reichhaltige japanifchindifhe Befittung entfaltete fich; 
prächtige Tempelbauten entftanden, deren Trümmer beute aus 
dem Urwalde freigelegt werden. 

seine Beimifchung indifcher Herfunft laffen die Bevölferungen 
auf Java, Bali, Lombof und Sumatra fowie in einigen KRüften- 
bezirfen die Bevölferungen Borneos erfennen.! Wit diefen ZIn- 
dern Fönnte ein Zinfchlag des früben arifchben Indertums TIava 
erreicht baben. Sagen, van Haffelt und KRleiweg de 3Zwaan 
fehildern einen „feinen Schlag” des TIapanertums, der wohl 
größtenteils vom älteren Indien abzuleiten ift und in dem man 
nach Abbildungen ab und zu das Muftsuchen einzelner Züge der 
nordifchen Raffe vermuten darf, fo etwa gegenüber der Daritel- 


! Bufban, Nlluftrierte Dölkerkfunde, 38. IL, SErfter Teil, ]923, S. 750/59]. 
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lung eines Javpaners, die in der Zeitfehrift für Krhnologie, 5%. #1, 
1909, ©. 174, Abbildung 6 und 7, wiedergegeben ift. 

Die japanifben Büuhbnenmasfen zeigen, fobald fie böbere 
Stände darftellen follen, einen „feineren” Schlag mit fehmäleren 
Befichtern, fchmalen Yrafen und dünnen LZippen.! 


Die Lolo 


Yıob an einer anderen Stelle Fönnte altindifhes Blut in der 
Bevölferung erbalten fein, bei den ZLolo oder Lolo-Do in den 
fudweftchinefifchen Bezirfen Setfihuan und TTünnan, Die in «ab- 
gelegenen und unwirtlidhen Gebirgstälern weftlih und nördlich 
vom ©berlauf des Tangtfefiangs wohnen. Die Lolo werden zu 
den Man-völfern gerechnet, mit erdfundlicher Bezeichnung zu den 
Tibetobirmanen. 

Die Zolo leben zwar innerhalb der Grenzen Chinas, aber in 
völliger Unsbbängigfeit und in ibren Kinzelftämmen unterein- 
ander nicht verbunden. Don den Ehinefen werden fie I-jen oder 
TFia genannt. Das Derbältnis zu den Lhinefen ft auch beute noch 
eber feindlih als freundlich. Die Lolog lebnen auch ebeliche Ver: 
bindungen mit Cbinefinnen ab, während die benachbarten Cbi- 
nefen gerne LZolomädcben wegen ibrer „Schönbeit” beirsten 
oder als Beifchläferinnen erwerben. 

#rfes, Cbins, I9I9, ©. IF, vermutet in den LZolo einen aus 
Altindien abgewanderten Stamm; die Zolo felbit fagen aus, fie 
ftammten aus einem Bebiete zwifchen Tibet und Birma.? 

Die Lolo find ein „YTaturvolf” mit eines eigenen Schrift. Ihre 
Sstauen baben eine febr freie Stellung. Es find Aderbauern, 
Tager und Sirten ; ein Jandiwerf, die Schmiederfunft, ft ibnen auch 
befannt. Sie bauen Weizen und Roggen an, nur wenig Reis. Ihrer 
feelifeben Artung nach gelten fie als febr willensftark und Fühn. 

Ihre Öberfhicht wird von den „Schwarzen“ oder „Schwarz 
Inocben‘ gebildet, einem Adel, der über die „Weißen” oder „Weiß: 
Inocben”, das niedere DolFE, berrfcbt. Die „Schwarzen“ behaupten, 
früher feien die „Weißen” ibre Sflapen gewefen.? Webrfcheinlidh 
berubt diefe Schichbtung auf einer Kinwanderung von Kroberern 
in früberer 3eit. Don leiblihen Mierfmalen der Schichten, wie es 
fonft öfters vorfommt, find diefe Bezeichnungen aber nicht ab- 
geleitet. 


1 Yiyeffen, Somatical Investigation of the Javanese, 1929, S, 116/17. 
?2 Dial, Les Lolos, 1898, S. I. 
® Elarfe, Among the Tribes in South-West China, I9JO, S. 133 und 135. 
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Die leiblichen Hierfmale der Zolo werden fo befcbrieben, daß ein 
deutlicher nicht-innerafistifchber Zinfcehlag auffallt. „Sie werden als 
mittelgroß (Rörperböbe der Männer J,5J m bis ],65 m, der Srauen 
J,39 m bis ],56 m) und in den höheren GBebirgslagen noch boch- 
wischfiger gefcbildert, baben hohe Stirne, gerade Yiafe und [chwar- 
3e8 Haar, das Indeflen oft ins Sräunliche fpielt, find ftarf und mus: 
Fulös; der mongolifebe Typus tritt viel ftärfer zurück als bei den 
Chinefen.”! Es heißt offenbar 31 viel bebauptet, wenn ihnen 
Ribeard ein „belb:arifhes” Ausfeben zufcbreibt und fie „bell- 
bäutig wie Indogermanen (Indo-europeans) Oder Arier” nennt, 
ihnen insgefamt ausgebogene Yiafen, braunes Saar und blaue 
oder graue Augen Zufchreibt.? 

An feiner Arbeit Les Lolos bat Lordier? Yracbrichten über 
die Zeibesbefchaffenbeit der ZLolo zufammengeftellt, die zum Teil 
auch Dadurch etwas voneinander abweichen mögen, daß die berich- 
tenden Keifenden je verfibiedene Loloftamme befucht haben. Aus 
diefen Berichten fei im folgenden Wefentliches wiedergegeben: 


Bleafıfton (186I) fand die Lolo gänzlich verfchieden von den Ehine- 
fen, mit fhmäleren GBefichtern, nabezu geraden und böber gebauten 
VIafen, ibre Jaut mebr braunlidh als gelblich, ihren Wuchs größer und 
Fräftiger (Lordier, S. 646/47). 

Thorel (1868) fand in ihrem Ausfeben etwas vom „Faufafifchen” 
Menfcbenichlag (d. b. nah Slumenbahhs Bezeichnung etwas „Kuro- 
päifches”) und etwas „Indoenropäifches”. Manche Lolo gliben Zigen- 
nern. Sie feien hochgewadbfen, Fräftig gebaut, breitfchulterig, hätten 
Fraftvolle Befihtszüge, die viel ausdrudsvoller feien als die der „Mon: 
golen”, eine hohe Stirn mit Stirnbödern (bosses frontales), oft dunfle 
Särte mit welligem SHaargefpinft und ftärferem BSartwuchs als die 
Ebinefen (deren dünner Bart ja auch ftraffbaarig ıft). Ihre LZidfpalte 
ziehe waagrecht und laffe das Huge offen liegen. Die YIafe fer ftärfer 
erboben als bei Ebinefen, felten jedoch fo ftarf wie bei Zuropäsern. Sie 
hätten Faumnı abftebende Badenfnochen, einen mittelgroßen Mund, 
gegeneinander gerichtete, nicht nach vorn gerichtete Kiefer, meiftens ein 
betontes Kinn und einen Unterkiefer, deffen Rinnwinfel fi einem 
rechten Winkel näbere (Lordier, S. 648/49). 

Baber (1877) erwähnt wieder den böberen Wuchs der Lolo gegen: 
über den Ehinefen; die Lolo feien ein wenig Fleiner als mittelgroße 
Engländer, nie fett wie Chinefen, hätten braunliche Sant, ein fchmales 
Befiht, wasgredt ziebende Lidfpalte, wenig betonte Badenfnocden, 
eine leicht ausgebogene YIafe undein betontes Rinn (Lordier, S.651/52). 


ı Bufban, Slluftrierte Dölkerfunde, 38. II, KErfter Teil, S. 646, 
2 Richard, Comprehensive Geography of China, I908, S. II2 und S. 345. 


3 T’oung Pao, 2, Reihe, 38. 8, 1907, S. 597 ff- 
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Bourne (1885) bemerkt, daß die Mugen der Lolo tiefer eingebettet 
feien ale bei den Ebinefen (denen meiftens die flach liegenden Augen 
der innerafistifben Raffe eigen find) (Lordier, S. 662). 

Deblenne (1895) nennt die Zolo mittelgroß und mittellöpfig (mefo- 
Fepbal) mit einer Yleigung zur Aangföpfigfeit (Dolihofepbalie), fo 
befonders im Stamme Ro-pu bei der Siedlung Tu-d3a (Lordier, S. 667). 

FL eclerc (1898) betont wieder gegenüber den Ebinefen die Andere- 
artigfeit der Zolo. Unter ibnen erinnerten mandbe Schmalgefichtigen 
mit feineren Befihtszugen an das Musfeben gewifler Ruflen ; manche 
Lolofrau Fönne man, wenn fie anders gefleidet wäre, für eine Kuro- 
pserin balten (Lordier, S. 674). 

Stancois (J90%) bezeichnet die Zolo als größer, fhöner, männlicher 
und Fübner als die Ehinefen ; fie bätten weder fcbief ziebende Lidfpalten 
(„Schlissaugen”) no betonte Badenfnocden, noch flache YIafen, noch 
nach vorn ftebende Kiefer (Lordier, S. 667). 

Legendre (1907) fand bei den Zolo im männlidhen Befchledt eine 
Rörperböbe von 170 bis I8O cm, breite Schultern, eine bobe Stirn; 
ihre TTochbeine (Badenfnohen) und Tocbögen fand er nicht abftebend, 
vielmehr fand er fehmale Befichter mit hbellbraunen Augen, eine waag- 
rechte Zidfpalte, eine feine und leicht ausgebogene YIafe mit betontem, 
Fchmalem VIafenrüden (a l’ar&te mediane tres marquee), ein betontes 
Kinn, einen [cblanfen Hals. Er bezeichnet ihre Sautfarbe als bell mit 
bräumlidhem (basane) Ton; bei den jungen Mädchen fei die Haut nicht 
felten rofigbell. Dunfelblaue Augen feien unter den Zolo nicht felten ; 
die Haare feien fchwarz. „KReine” Lolo feien langföpfig, je weniger 
„rein‘‘, defto mebr feien fie Eurzföpfig (wie die innerafistifche ARaffe) 
(Lordier, ©. 683). 

Legendre ift fpäter in feiner Etude anthropologique sur les 
Chinois du Setchoun im Bulletin de la Societe d’Anthropologie de 
Paris, 89. IL, I9IL, S. Io2 ff., nochmals auf die Zolo eingegangen, 
die er dort Fraftvoll und Friegerifh nennt und deren Adel er raffifch 
verfchieden vom übrigen Volke findet. Er findet bei den Bevölkferungen 
Setfebuans, auch bei Ebinefen — die ja Lolofrauen beiraten — ein- 
zelne mit beller aut wie Kuropäer, einzelne mit rofigen Wangen, fo 
befonders in den Bergen im Welten Setfhuans, wo eben die Zolo 
wohnen. Im ganzen bandle es fich bei diefen Berpölferungen um eine 
Bruppe mit mittelfurzen Röpfen mit der Verteilung aber, daß die 
Gruppe der Kleinen durchfehnittlich die meiften Kurzköpfigen umfaßt 
und dDurkhfchnittlich die breiteften Mundfpalten zeigt. Diefe Kleinen find 
in der chinefifeben Bevölkferung meiftens Rulis, Diener Oder Bauern, 
felten Wandarinen. Dgl.audh Legendre, Le Far West Chinois, Deux 
Annees au Setchouen, I906, 9. 296—98. 

„entry, The Lolos and other Tribes of Western China, Journal 
of the Anthropological Institute, BD. 33, 1903, ©.98, nennt die Zolo 
fehbr bobhgewacbfen ; Kleine gebe es unter ihnen nicht, fie hätten Feine 
oftefistifeben Augen und befäßen ein etwas betontes Kinn. 

6* 
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8 ietard, Les Lo-lo P’o, 19J3, ©. 57, befchreibt die dunklen Haare 
der Zolo, die nicht von dem Schwarz der chinefifchen Haare feien, fon- 
dern eber einen blonden Schimmerzeigten (ils tirent plutöt sur le blond). 
Alle Zolo feien fchlanf, nie febe man Sette wie in China 5; die Jantfarbe 
fei nicht der chinefifchen gleich, fondern mebr braunlih. Auch er er: 
wähnt das länglichrunde GBeficht, Die böber erhobene YTafe und ein 
etwas betontes Kinn. Bei den benachbarten Ebinefen in Kientfchang 
wird nach Lietard erzäblt: „Der echte Zolo ift ein fehr bodhgewachfener 
Men.” 

en g, ein Cbinefe, bat die Zolo im öftliben Tüunnan in The 
China Medical Journal, 3d. 35, J92J, in einem Auffane On the 
native Tribes of Yunnan behandelt; er befchreibt fie als boc- 
gewachfen, bellbäutig, langföpfig und von regelmäßigen Fügen. 
Die Vorfabren der Zolo, meinte er, bätten fib mit einer Bruppe 
der Tuetfbi (vgl. 9.64) vermifcht. 

Ka; erw Den 2olo ift alfo ein auf: 
fälliger Zinfchlag eigen, an- 
fcbeinend aufer Einfchlägen 
verfchiedener sJerfunft, wie 
fte in der zindubevölferung 
vorfommen,auch KRefteeines 
leibten sSEinfeblags nor: 
difeber Raffe. Zapt fich die- 
fer 317 vermutende nordifche 
gEinfclag von einer Bruppe 
des arifchen TIndertums ab- 
leiten, eine YMiöglichfeit, auf 
Die KErfes (5. 8]) ver: 
wiefen bat, oder ift ein Teil 
der ZLolo-vorväter von einer 
Seafengruppe inmeraftiene 
oder Weitchinas abzuleiten ? 
Bobinesu bat in feinem 
Essai sur l’Inegalite des 
Races humaines (30. I, 
1853), ©. 176/77, mebrere 
Ausiwanderungen von art 
fchen Kfchatrija nach YTepal 
und Bhutan angenommen, 


—r a olio in die Brenzgebiete 
en Solbrur. Um Io > gegen Setfehnen. 
& vos . O . a z se 
Vorwiegend vorderafiatifc. Den oftlihften Ausläufer 
(Staatl. unftfammlungen, Berlin, Iflamifche Kunftebeeilung) EINER nordifchen Ein Ichlags 
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in den Bevölferungen Aftens würden die Zolo noch nicht ein- 
mal darftellen ; diefer ift — mit viel deutlicherer Beimifchung der 
nordifben Raffe — bei den fpäter zu bebandelnden Tau ın 
Sudofthina zu finden. 


Spraben und Völfer im beutigen Indien 


Binfchläge nordifcher Rafle find im beutigen Indien nach dem 
Vorbergebenden nur im YVrordiveiten zu erkennen, dann bei 


a  EARAER | 
Abb, 17. Mian Tan Sin, Sänger am SJofe des Raifers Afbar, 
und andere Tonkfünitler. 17. SJabrbundert. 
Bei den Vordergrundgeitalten Sinfchlage der vorderaftatifcben Kaffe. 
(Staatl. !Mufeen, Berlin, Iflamifcdhe Runitabteilung) 





den oberen Ständen und zwar fowohl den oberften SJindufaiten 
wie den oberen Ständen der Wiobammedaner. Dazu Fommen da 
und dort geringe Kinfehläge nordifcher Aalfe, bei den unteren 
Schichten meiftens infolge unerlaubter Derbindungen, und feit 
der Herrfchaft der Zuropäder ıft Durch das „Jalbblut” der indisch: 
europäifcben Mifchlinge eine Gruppe mit einem gqewilfen Kinfchlag 
nordifcher Ralfe entftanden. 

Die indifche Sprache, diefer Zweig des großen indogermanifchen 
Spradftamms, ift in den vielen indifchen Mundarten erbalten ; 
fie werden von insgefamt rund 230 Millionen MTenfchen gefprochen. 
Diefe Miundarten weichen ftarf voneinander ab. Kür beinabe alle 
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gilt, was bei der Entnordung des 
indifeben VDolfes und nach einer 
Tebrbumderte langen Zinwirfung 
des HSprachaeiftes der vorindeo- 
germanifcben Bevpölferumgsfchich- 
ten auf Die von ihnen übernom- 
mene indogermanifchbe Sprade zu 
erwarten ift: „Seil den neuindi- 
Gchen Mrimdarten ft es fcbon zwei: 
felbaft, ob fie fynteftifeb [dem 
Sarbau nach] nocb zum indo- 
germanifcben Hreife gerechnet 
werden durfen.”’t Aber nicht nur 
der Sarbau, fondern auch Die 
Laute find von der urfprünglich 


fremdfpradßigen Unterfehiht in app. 18. flamifcber Beiftlicher. 


nicht-:indogermanifcber KRicdtung ende des 17. Sabrbunderts, 


abgelenft worden.? Vorderafiatifbe Kaffe. 
(Staatl. !Mufeen, Berlin, Jflamifc&be Aunjtabteitung) 





Die nichtindogermani:- 
fcben Sprachen in Indien 
find vertreten durch Die 
Drawidemmmdarten, Die 
von 63 Millionen Kinge- 
borenen gefprocden wer: 
den, dann die Mrundafpre- 
ben, die von $ Miıllionen, 
1mDddie!ltion: RÄhmer-Spra- 
den, die von Iiber JO0O000O 
gefprochen werden. Uber 
diefe verlieren gegenüber 
dem Imdifchen an Boden. 


! Dorszig, Aufgaben der 
indogermanifchben Spyntar, in 
„Stand und QAUufraben der 
indogermanifcben Sprahbwif- 
fenfcbaft“, Seftfebrift für Wil: 
belm Streitbera, 1924; val. 
ferner Rretfhmer, Die in- 
donermanifbe Sprachwiffen- 





Abb. JH. Bin Monul-Truppenfübrer. 


]7. Jabrbundert. fcbaft, 1925, 3.10. 
Vorwiegend vorderaftatifch. ® Dal. Journal Asiatique, 
(Staatl. Mitufeen, Derlin, Iflamifche Runitabteilung) 38. 17, IJ9LJ, 5. Iso. 
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Die Zigeuner fpreden eine imdifcbe Miundart, zablen alfo der 
Sprache nach auch zu den TIndogermanen.! 

Die Raffe der alt: und jungfteinzeitlichben SFinbeimifchen, die 
von den eingewanderten arja als die Dunfelbäutigen und YIafen: 
lofen befchrieben worden find (vgl. S. 34), wird filh verhältnis: 
mäßig am beiten erhalten haben bei den Dfebungelitämmen der 
felfigen sJöbengebiete und als ftarfer Kinfchlag in den unteren 
Raften der Stämme in den Fbenen: der drawıdifbe Schlag, 
zu den „MWeddiden” gebörig, die Srbr.v. KZicdftedt zu einer Ralffe 
zufammenfaßt. 

Stämme mit mebr oder minder deutlichen Kinfcehlag der inner: 
“fistifhen („mongolifden‘) Reaffe vom „pelämongoliden 
(Srbr. v. Kidftedt) Schlage finden fib im ssimealajagebiet, be: 
fonders gegen Biten bei den Burfba und WTakhbern in YTepal, 
darüber hinaus bei tibetifeben und birmanifchen Kimwanderern. 
Diefer Schlag mag vor Kinrüden der arifchen Inder in den nord: 
indifchen Ebenen häufiger ge- ne 
wefen fein. Beigemifcht findet Sen 
fich die innerafistifhe Raffeım EZ N 
ganzen Yrordoften Brit» ST 
Indiens, in Bengalen und A 
Biber, und ftarf überwiegend 
wieder im Inneren Mifams und 
Birmas. 

Bin deutlicher Kinfchlagq der 
vorderafistifben Reaffe 
ift im YTordwelten und inner: 
balb der oberen Schichten auch 
da und dort außerbalb des 
‘Tordiweltens zu erfennen. 

YTegride Kinfhbläge in 
der Ausprägung der „_Indo: 
Melaniden” (Srbr.p. Kicdftedt) 
wmd mit vorgefchichtlidhen 
Raffenbeziebungen zu verfchie: 
denen Gruppen in Küftenge: 
bieten des Indifchen Ozeans, 
als befondere Beftandteile auch 
angezeigt durch „auftrogfiati: 





' Über die Jigeuner vgl. Bün- Anfang des 18. Jahrhunderts. 
tber, Raffenfunde Europas, 1929, Vorwiegend vorderajiatifch. 
S,89/90. (Staatl. !Mufeen, Berlin, Iflamifcbe Kunitabteilung) 
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fcebe” Sprachen, etwa im Bebiet des mittleren bis oberen YTarbada- 
fluffes, dann ducch die erwähnten Mundefprachen, im Gebiet weft: 
lich des unteren Bangeslaufes, finden fib bauptfächlich dem Bften 
der Halbinfel entlang, gegen YIorden mebr im Innern des Landes, 
gegen Süden und im YIorden Leplons mebr im KRüftengebiet. 


4 






Abb. 2J. Shodfhbaad:Danla, Rönig von Öndb, mit feiner familie. 
Um 1760. SEinfchläge der vorderaftatifcben Kaffe. 
(Staatl. tufeen, Berlin, Jflamıfche Aunftabteilung) 


Zwifchen allen diefen Raffen und Raffengemifben baben fidh 
im Lauf der Tahrbunderte unüberfebbar mannigfeltige Rreus 
zungsformen ergeben. Die Asfjen des beutigen Indiens finden fid) 
eingehend dargeftellt bei Srb. v. Kidftedt, Raflenfunde und 
Raffengefchichte der Mienfchbeit, 1933, 5. 154 ff.; Die Aarffen- 
gefihichte der nicht:nordifcben Raffeneinfchläge der Bevölkerung 
Indiens tft behandelt bei Srb. v. Zidftedt, Die Raffengefchichte 
von Indien umter befonderer Berucfichtigung von Wiyfore, Zeit: 
fchrift fir Morpbologie und Antbropologie, 39. 32, 1933, 9.77ft. 


II. Belutfchen und Afgbanen 


Swifchen den beiden Indoiranifcben Hauptgruppen, den Indern und 
den Derfern, vermitteln nach ihren Siedlungsgebieten beute zwei 
Dölkfer indogermanifcher Sprache, die Belutfchen und die Afgbe- 
nen, die Belutfchen unter britifeh-indifcher Herrfchaft, die Ufgbanen 
als Herren eines eigenen Staatswejens. 

In Belutfchiftan findet fih Taum nod eine Spur desjenigen 
nordi] ben Binfchlags, den man bei den ÜÜberbringern der Sprache 
wie bei allen Indogermanen annehmen muß. Diefe Sprache, das 
Belutfcbi, ift eine weftiranifche Mundart und foll in manden 
Zügen altertumlihe Higenbeiten bewahrt baben. Mitten in Selut: 
Ihiftan wird aber auch noch eine Dramwidafprache gefprocden, das 
Srabut, und eben bei dem Brabuiftamme ift auch ein deutlicher 
negrider Kinfchblag vom Schlage der „Indo-MHfelaniden” (vgl.©S. 87) 
3u erfennen. Die Belutfben und die Brabui beiraten einander 
baufig, fo dag die Kreuzung diefer beiden Menfcbenfhhläge fcbon 
weit vorgefchritten ı1ft.! 

Am meiften verbreitet unter den Belutfchben und in den angren- 
zenden indifchen Gebieten ift ein raffengemifchter Schlag, den 
Repfon gefchildert bat: über mittelgroß, von verbältnismäßig 
bellerer Hautfarbe, breitföpfig, mit einer langen, ausgebogenen 
und ziemlih fchmelen YTIafe, mit meift dunklen, felten grauen 
Augen, mit ftarfer Rörperbebsarung.? Tab Schindler Fommt 
unter den Selutfchen auf etwa 200 MWienfchben ein Blonder.? 
Ya dem Dictionnaire des Sciences Anthropologiques, 9, 135, 
finden fich unter den Belutfchen vereinzelte Sellbäutige, Sellbasrige, 
Breuäugige und Slauäugige. 

Somit ift auch bei diefen Indogermanen der nordifcbe Kinfchlag 
noch nicht ganz gefchwunden, obfcbon gerade das Klima Belut:- 
Ihiftens der Krbaltung nordifchber Krbanlagen durchaus un: 


gunftig ıft. 


1 Dartinges ‚ Voyages dans le Bäloutchistan et le Sindhy, 38. I, 1818, 
S. 103, 

® Rapfon, Ancient India, The Cambridge History of India, 38. I, I922, 
S. 34; vol. aub Dames, The Baloch Race, Asiatic Society Monographs, 
58. VI, 1904, 

°® Schindler, Die Haarfarbe der Stämme in Derfien und am Rafpifcben 
Meere, Zeitfchrift für Ethnologie, 38. XI, 1879, S. [306/07]. 
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Die Afabanen oder Dafcbtun fprecen eine indoiranifche 
Sprache, die zu den oftiranifcben Wundarten gebört. Ihre Sprace, 
Dafchtu (englifd Pushtu) genannt, ift nicht vom Altperfifchen ab- 
zuleiten, ftellt vielmehr eine felbitändige Fortbildung des Alt- 
iranifcben dar. Sie ft durch eigenes Schrifttum feit dem Iö. Tabr: 
bundert befannt und wird beute von etwa J!/, Millionen Men: 
fchen gefprocden. 

Die Afgbanen bilden als Oftiraner diejenige iranıfbe Gruppe, 
die urfprünglich den Indern am nädften ftand. Die frübere Be: 
fchichte der Afabanen ift noch Faum erbellt.! lInter den Kigennamen 





Abb. 22. Afridi. bb. 23. Afridi. 





Vorwiegend nordifch. Vorderaftatifber und wabr: 
(Niufnabme: Prof. Stiebl) f&beinlich nordifcber S£infchlag. 


(Aufnabme: Prof. Stiebi) 


früberer Afgbanengefchledter finden fib folche binduifch:indifcher, 
folcbe iranıfcber und partbifchsiranifcher sJerfunft, fo daß man im 
Afgbanentum auch fihon einzelne Beftandteile altiranifcher und 
altindifcher Jerfunft vermutet bat. 

Im II. Tabrbundert fcheinen die Afgbanen no im Suleiman: 
gebirge weitlib vom mittleren Indus gewohnt zu haben, von 
wo aus fie dann in nördlicher und weftliber Richtung in das ben: 
tige Ufabaniftan einwanderten. Damit liegen fichb die Schilderum: 
gen vereinen, welche die ÄbnlichFeit vieler AUfgbanen mit Pan- 
dfehabindern bervorbeben.? 


" Dal. Wacmunn, Afghanistan from Darius to Ammanullah, J929, 
? Datta, Eine Unterfubung der Raffencelemente in Belutfciften, lfgbe: 
niitan und den VTakbbarländern des Sindukfufh, Differtation Jamburg, 1925. 


Utobanen 9] 


In dem Dictionnaire des Sciences Anthropologiques find die 
leibliben Merkmale der Ufgbanen (unter „Asie“, ©. ]J35) nad 
Reane angegeben: der Längen-Breiten-Inder des Kopfes be- 
trägt 79, das Beficht tft dDurchfchnittlich fchmal, das Saar und die 
Augen find meift dunfel; doch find belle Jaare und Augen unter 
den Afgbanen nicht felten und Fommen häufiger befonders unter 
den Bebirgsftämmen im Suleimangebirge vor. Es wäre alfo 
möglid, daß ein beller Einfchlag fib in den gebirgigen Urfizen 
des Dolfes deutlicher erhalten hätte. 

Zu den Afabanen gebören die Afridi, die auf britifch-indifchern 
Bebiet zwifben Afgbaniftan und TVrordweftindien wohnen, in 
den abgelegenen Bebirgstälern weftlih und fudweltlich von De: 
fbaur (Peshawar) in der Yläbe des Rhaiberpaffes. Bis 1879 
beben fie als ein Friegerifchber und feinen Vrachbarn gefährlicher 
Stamm den KRheiber- und den KRobatpafß beberrfcht.! Die Afridi 
belten fih felbft nicht für Afgbanen oder wollen nicht dafür ge: 
balten werden. 


Die Afagbanenftämme befteben aus Friegerifben sSirten, ge- 
ubten Keitern, die als Jerrenbevölferung die übrige Bevölkerung 
Afgbaniftans beberrfchen. Trog dem berrfibenden Ilam ift die 
Stellung der afgbanifhben Stau — eine YVrlachwirfung indo- 
germanifcher Sitte — freier als bei den YIackbbarvölfern. Unter 
der afgbanifchen Serrenfchicht, die nur etwa die Jälfte der Bevölfe- 
rung ausmacht, fignen als Aderbauern, Sandwerfer und Ranf- 
leute Tadfebifen, die ebenfalls iranifche Mundearten fprechen, 
und deren raffifche Kigenart fpäter zu bebandeln fein wird. De- 
neben leben als Wanderbirten in Afabeniftan einige türfifche 
Stämme wie Turfimenen und Ryaylbafh.? Threm Glauben nach 
find die Afabanen Moslem, und zwar funnitifche ; 3zwifchen funni- 
tifhen Afabanen und fcbiitifehben Derfern beftebt ein überlieferter 
Blsubenshaß. | 

Die Afgbanen werden als ritterlib und gaftfrei gefchildert, als 
Fühn und tapfer; ihre Vleigung zu Mißtrauen, haufig bei Dor:- 
fbügen einer gewiffen Offenberzigfeit, wird betont, ebenfo ihre 


Jabfucht. 


ı Soldicdh, Swatis and Afridis, Journal of the Anthropological Institute, 
88. 29, 1899, 8, 2ff. 

2 Die Bezeihbnung „türfifch” wird in diefem Bude immer im weiteren 
Sinne gebraudt, alfo für alle Turfvölker Inner: und Wefteftens, während 
die Kleinaftatifh-europaäifche Gruppe diefer Stämme „Ösmanen” genannt 
werden, 
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Klpbinftone! führt als Vorzüge der Afgbanen an: Sreibeits- 
liebe, Öffenbeit, Männlichkeit, Tapferfeit, Maßigfeit, Fleiß, verftän- 
diges Wefen und Büte gegen Untergebene ; inibrem Auftreten feien 
die Afabanen lange nicht fo lebhaft wie die Derfer. Als Mängel 
der Afagbanen vermerft er: Rachfucht, VTeid, Geiz, Raubfucht und 
sartnädigfeit. Mit einer Zufammenfegung des Afgbanentums 
aus orientalifcher, vorderafistifeber und nordifcher Kaffe, einer 
Zufammenfesung,; wie fie die verfchiedenen raffenfundlichen 3eug- 
niffe vermuten laflen,? wurde fib im ganzen gerade das Bild 
feelifcher Züge vereinen laffen, das fib aus Klpbinftones Bericht 
ergibt. 

Über die leibliben Merkmale vermerft Klpbinftone, daf 
Kopf: und Bartbaare der Ufgbanen meift [hbwarz feien, bisweilen 
braun, felten rot; SHellbäutige von der selligfeit der Kuropäer 
finde man häufiger im Weiten, Dunfle von der Dunfelbäntigfeit 
der Indus mebr im Öften; und eben im Weften träten die oben 
gefchilderten Dorzüge der Afgbanen befonders bervor, diefe „Vor: 
zuge‘, die fich ja, wenigftens zum Teil, durch Züge der nordifchen 
Raffenfeele erklären laffen. „Ich Eenne Fein Volk in Afien, das 
weniger Sebler bat”, urteilt Lord Zlphinftone (nah feinen abend- 
löndifchen SittlichFeitsbegriffen) und fest hinzu, daß dies befon- 
ders für die belleren Afagbanen im Weiten zutreffe. 


Dribard, Faturgefchichte des Menfchengefchlechts, 50. ILI,2, 18$5, 
S. 89/99, führt einen Bericht Srafers an über deffen Sorfchungereife 
in die Bebirgsländer am Mittellauf des Satledfeb (englifcb Sutlej), der 
in den Indus mündet. Dabei wurde Srafer von 80 bis IOoo Afgbanen 
(Pathans) begleitet, deren Anbli€ er befchreibt: „Sie faben febr 
Friegerifch aus und achtunggebietend. Viele von ihnen batten rotes 
saar, blaue Augen und eine rofigbelle Sautfarbe.” 

Bei den öftliben Afgbanen, die am Suße des Suleimangebirges im 
Bezirfe Bannu, wo der Rurum in den Indus mündet, anfälfig find, 
d. b. alfo auf britifch-indifchem Gebiete, gelten belle Augen als höflich. 
„wer baßlih fein foll, dem gibt Bott grüne Augen”, beißt es dort im 
Spribwort. Braugrünlide Mugen follen aber unter diefen Afgbanen 
nit felten fein. (Berland, Bannu und Die Afgbanen, Blobus, 


ı Elpbinftone, Befbichte der englifhben Befandtfhaft an den Hof von 
Rabul im Iabre 1808, überfegt von Rubs, 1817, S. 384—396. 

2 Vorderafiatifch-orientalifchbe Rreuzungsformen, aber aud die vorder- 
afiatifbe Aaffe felbft, erfhbeinen SEuropaern in ibrem AUusfeben leibt als 
„judifch“. Bellew, The Races of Afghanistan, 1889, S. 24%, findet bei vielen 
Afsbanen „jüdifche” Züge und findet die Ufgbanen auch dadurd den Radfid- 
puten abnlich. 
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Stiebl,linfere Seinde, I9IG, 9.23, Fchildert Afgbanen, die im Welt: 
friege in deutfche Befangenfcbaft geraten waren, alfo webrfcbeinlich 
ausgelefen Friegerifche Dertreter ibres Volkes. Er bebt ibren offenen, 
treuen Augenausdrud bervor und findet, daß die meiften „ebenfogut 
auf einem YBauernbofe VTorddeutfchlands geboren fein Fönnten wie in 
den Hütten ihrer SJocgebirgsbeimet”. 

In der norwegifchen Zeitung Tidens Tegn vom 9. Mai 1925 bat 
der norwegische Sprachforfhber Morgenftierne feine Eindrüde aus 
Afgbeniftan mitgeteilt („„Folk og Sprog i Afghanistan‘): „Oft findet 
man blonde nordifcbe Beftalten; fie finen im Begernfan zu anderen 
Morgenländern auf Stüblen.” — Die Sitte des Sizens an Stelle 
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Abb. 24. Utgbane. 
Wabrfc&einlih mit nordifchem der orientalifben und der vor- 
Zinichlag. deraftatifcben Kaffe. 
(Aufnabme : Prof. Stiebl) (Aufnabme : Prof, Stiebi) 


eines Sihlagerns oder Yriederfauerns ift ja nach Südeuropa und 
Vorderafien durch Indogernmanen verbreitet worden ; das Liegen beim 
Mable bei Sellenen und Römern ift von diefen erft fpäter als eine Sitte 
der indogermanifierten Llnterfchihten und des Wiorgenlandes über: 
nommen worden ; vgl. Malabomwsfi, Liber das Sinen bei den alten 
Dölfern, 3eitfehrift für Ethnologie, 38. 5I, 1919, S.22/23. 

serbordt, Kine Keife nah „Dar-i:FTur” im TVIordoften Afgba- 
niftans, Determanns Mitteilungen, Bd. 72, I926, ©. 207, befchreibt 
die Bewohner eines Afgbanendorfes Sarrur in Vuriftan, VTordiweft: 
afgbaniıftan, 2500 m über dem Wieere, als „meift rotblonde, große 
Menfcben mit weißlicher aut”. 

Diefer „europäifebe" Kinfhlag im Afgbanentum wird auch von 
Agbanen felbft empfunden, wenn fie fib mit Zuropsern zufammen 
Turfbevölferungen Innerafiens gegenüber feben. Im Damir fagte ein 
Afgbane zu dem franzöfifeben Sorfchungsreifenden Capus: „Salam 
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Abb. 20. AUtgbane aus Pefhaur (Peshawar). 

Vorwiegend vorderaftatifch. 
(NAtufnabme: Prof. Worganttierne) 





aleikum, brader“ (brader 
— Bruder), alsfie einander 
unter Rirgifen begegneten. 
Capus fchildert die Würde 
und geiftige llberlegen- 
beit diefes Afgbanen, dem: 
gegenüber er gleich emp: 
funden babe: „Des ift der 
KBuropäer” (Cest l’Euro- 
peen) ; vgl, 3aboromffi, 
Les Peuples Aryens d’Asie 
et d’Europe, 1908, ©.8]). 

Die Afgbanen baben 
den indogermanifchen@e: 
Ichlechteritast, den über 
Broßfamilien, Befcbled)- 
tern und GBefchlecdter: 
verbänden aufgebauten 
Stast, in wefentlichen 
Primdzugen  bewabrt, 
den „Staat”, wenn man 
dies fo nennen darf, aus 
der Zeit der INdogermani- 
(chen Wanderungen, wie 
ibn frübes Inder: und 
Derfertum, frübes sel: 
lenen= und Ttalifertum, 
Kelten: und Germanen: 
tum z3eigen, wie ibn 0: 
mer oder die „Bermanig” 
des Tacitus erfennen 


laflen.! Die Bewebrung der Stämme als Befchlechterverbände 
indogermanifber Urt bat in der Befcbichte des Afgbanentums 
viel Blut, und zwar gerade altiranifch-afgbanifhes Blut ge- 
Foftet, weil diefe Befcblechterverbände umtereinander diejenigen 
Ssebden führten, die für die Srübzeiten und YMittelalter aller Völker 
indogermanifcher Sprade Fennzeichnend find. Bis ins JO. Jahr: 
bundert binein find Diefe Sebden der afgbanıfben Befchblechter febr 
blutig verlaufen. Diefe Unsbbängigfeit der FBinzelftämme bildete 
aber — ebenfalls in Fennzeichnend frübgefchichtlid:indogermani: 


! Den Befchlecdterftaat der Indogermanen foll der folgende Abfchnitt diefes 


Bucdbes in Rürze bebandeln. 
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cher Weife — den Stolz des älteren Afgbanentums. Elpbin- 
ftone, der Afgbanen über diefe Sehbden und das Seblen einer 
übergeordneten Königsmacht befrug, erbielt die Antwort: „Wir 
find zufrieden mit Zwietracht, Blut und Unrube; aber niemals 
mit einem Überberrn.” So bätten im fränfifchben Sranfreich des 
frühen Mittelalters noch die Barone germanifcher SHerfunft ant- 
worten fönnen. 

Die Afabanen würden ein Beifpiel einer folchen Indogermani- 
fchen Serrenfchhicht abgeben, wie man fich zu Tatob Grimms Zeiten 
und wie einige fich beute wieder die TIndogermanen überhaupt 
vorftellen möchten: näamlih als Sirtenfrieger, die filb zu Herren 
von badbau: oder aderbautreibenden Bepölferungen aufwerfen 
und bei mittelalterlichen Zuftänden für das fo aus Asffenüberfchicdh- 
tung entitandene Dolf einen Schwertadel, ein Yrur-Rriegertum, 
bilden, jedenfalls aber eine im Boden nicht verwurzelte, freizüsgige 
©Öberfchicht unrubig berrentümlichen Wefens — die Afgbanen 
würden ein folches Beifpiel abgeben, wenn ibr Sirten-Rriegertum 
etwas Urfprüngliches wäre. Diefeg Sirtenfriegertum — wenn man 
die Kigenart des afgbanifchen Serrenftandes überbaupt fo richtig 
bezeihnet — Fann aber nicht urfprünglich fein, da gerade auch die 
iranische Gruppe der TIndogermanen in ihren Anfängen die Fenn- 
zeichnenden Züge Indogermanifchen Sauernfriegertums zeigt, eines 
Banernfriegertums, wie es befonders erhaben ficb im perfifchen 
Mazdsismus susgedrüdt bat. Die Loderung des Afgbarnentums 
zu einem dem Boden nicht mehr verbundenen Serrenftande muß 
in befonderen Verbältnifien des afgbanifben Wobhngebietes und 
der Befchichte der afgbanifben Stämme gefucht werden. Leider 
bet fich diefe Befcbichte bisber nicht mehr als nur dürftig erbellen 
laflen, 

Sind Die Urfize der Afgabanenftamme wirflih im Suleimanr- 
gebirge zu fucben (val. S.90), fo ließe ficb diefe Entbänerlibung 
der Afgbanen wohl erflären: diefeg Gebirge befint nur in feinen 
Tälern einige fruchtbare Yinbaugebiete. 


IV. Die Derfer 


Im eriten Abfchnitt ıft gefcbildert worden, wie die Indoiraner 
fih zwifchen 2000 und 1600 auf füdruffifhen Boden in zwei 
Gruppen geteilt baben, die Inder und verwandte Stämme einer- 
feits, die Derfer und Verwandte andererfeits, und wie dann die 
indifhe Gruppe zuerit aus den füdruffifhen Sigen abwanderte. 

Don dem Dordringen der Bemalten Reramif aus Südoftenropea 
nad Sufa und Muffien in Südperfien und nach Anau bei Afche- 
bad am VTordrande Derfiens ift fchon die Rede gewefen. Kupfer: 
und BSronzebeile und als Sinnbild das Haltenfreuz baben diefen 
Zug begleitet. Ausläufer der Bemalten Reramif find auch im Ge: 
biete des Aralfees durch Kunde feitgeftellt worden. Hierdurch find 
die eriten Indogermanenwellen fidofteuropaifcher Serfunft für 
Weftafien angezeigt, denen — vorerft undeutlich — die ftärferen 
Wellen des Indoiranertums folgten. 

Beichbichtlich tauchen die aus Shdrufland abgewanderten Iraner 
erit viel fpäter als die Inder auf; die Derfer, die einer medifchen 
FEinwandererwelle folgten, im Süden des Urminfees (zwifchen Ur: 
mia und Täbris in Mferbeidfchen) erft um 900 v. Ebr. Tin diefer 
Zeit werden fie als Parsawa von aflyrifchen infchriften erwähnt. 
Kinige Tabrzehnte fpäter und fo durch das ganze 9. Tabrbundert 
bindurch vermelden aflyrifche Inschriften auch hbartnädige Kämpfe 
mit den Miedern, die ihre Serrfcbaft fihon in Weitiran befeitigt 
hatten. 


Die Derfer zur Zeit ibrer Wanderung 


Den Einwanderungswegen der Wieder folgend, rücden die Derfer 
almablih in Tran ein. Die Meder erfchbeinen als nächite VDer- 
wandte der Derfer, als ein BSruderftamm der perfifhen Stämme. 
Sie find fchließlich im Derfertum aufgegangen ; doch bat fib im 
perfifeben Reiche jabrbundertelang noch ein befonderes medifches 
Stammesbewußtfein geregt. serodotos (VII, 62) überliefert, die 
Meder hätten fich früber „Arier” genannt und feien fo genannt 
worden. Sie haben ficb alfo wie Derfer und Inder zur SHerfunft 


: Shudhberdt, Alteuropa, Kine Vorgefbichte unferes SErdteils, 1926, 
S, 283. 
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aus einem Ariertum der Vorzeit befannt. Der Landfchbaftsname 
„Sean“, früber „Eran”, bedeutet „Wrierland” und ift vielleicht 
fafifcher Herkunft Hufing). 

Don der „Urbeimat der Arier” in der perfifchen Sage, einem 
Gebiete mit 3gebn Wintermonsten und nur zwei Sommermonsten, 
ft oben, ©. J5, berichtet worden. Die perfifhe Sage Fennt auch 
einen Bötterbergq im TVTorden.! 

Auf mittel- bis nordweftenropäifcbe Zufammenbänge des TIraner: 
tums innerbalb des frübeften TIndogermanentums fcheint auch der von 
den Derfern bevorzugte Dferdefchlag zurüdzumweifen. Abbildungen per: 


’ 





Abb. IT. Derfer mit Streitwagen und Pferden fübren eine 
Ubgabenzablung der Sprer vor. 
(Tady) Kyılzbeimer) 


lifeber Pferde aus Derfepolis „zeigen Pferde von unzweifelbaft oFziden- 
talem Ausfeben” (Silzbeimer, Ratfengefhbicdhte der Haustiere, 1926, 
S. 131). In fpäterer Zeit bezogen die Perfer gerne ibre Pferde aus den 
Zuchten YMediens und Armeniens, bis wobin vielleicht immer wieder 
VTIacbfebübe abendläandifcher Pferdefchläge gelangten, fpäter aber nicht 
mebr der Fleine indogermanifche Pferdefchlag, fondern ein großer, den 
Dolybios (X,6) erwähnt. Die iranifchen Yieder galten nach Silz- 
beimer (5. 133) als befonders pferdefundig. Die perfilcben Pferde find 
jedenfalls nicht verwandt mit den Steppenpferden Süudoftenropas und 
Weftsfiens, die vom fog. mongolifben Wildpferde abftammen, eber 
verwandt mit Kaltblütern des fteinzeitliden VIordiweftenropas. Zei 
einer Herfunft des TIranertums und des gefamten TIndogermanentums 
aus Aien oder aus einem afistifchb-europäsifcben Steppengebiete müßte 
man bei den TIranern auch Pferde aftstifcher Serfunft erwarten. 

ı Tufti, Beiträge zur perjifceben Besgrapbie, Programm, Warburg 1869/70, 
=, + 
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Das Fleine Pferd des frübeften Indogermanentums, das beute 
wehrfcheinlih in dem Fleinen Pferdefhlag VTTorwegens und TJelande 
weiterlebt, vielleicht auch im Shetland-Dony, fcheint fchon von Sero- 
dotos (V,9) bei deffen Schilderung der fudoftenropäifchben Sigynnen 
und ihrer Dferde befchrieben worden zu fein. Die fhwedifhen Sele- 
zeichnungen ftellen diefen Fleinen Dferdefchlag dar, den Läfer und 
Tecitus noch als den Dferdefchlag der Germanen befchreiben und den 
Drofopios noch für die indogermanifcben Dafer im mittleren Donau: 
gebiete bezeugt nr 3#boromwffi, Les Peuples Aryens d’Asie et 
d’Europe, 1908, S. 377 ff.). 


Die Perfer aus der Zeit der Landnabme empfanden einen raffi- 
eben Unterfhhied zwifhen den Zinbeimifchen und fich felbft. In 
der Aweftadichtung (Tafebt 13, 87) wird „die Samilie der arifchen 
Länder” von einem eigenen Urvater abgeleitet, vom arifben Ur- 
menfcben Baja.! In den Sagen vom KRampfe der Arier gegen 
die Diwws, widergöttliche Wefen, fcheinen Erinnerungen bewabrt 
vom Kampfe der Derfer gegen Ureinwohner im Gebiete Irans.? 
Im Awefte fcheinen Tafcht I5, I2 und Tafht I9, 29 no Lr- 
innerungen an eine Kroberung des Landes und eine Vertreibung 
und Verfnebtung von Ureinwohnern zu enthalten, wobei Züge 
der Urbevölferung 3u der Beftelt des Widergottes Angra Meainju 
(Abriman) zufammengefaßt worden wären.’ 

Modi weift nach, daß auch die Derfer die Dölfer eingeteilt 
baben in Arier und Yricbtarier, daß es aber zwifchen den fich bil: 
denden Ständen des früben Derfertums, in deffen unterftem Stande 
die nichterifche eingeborene Bevölkerung gefucht werden muß, 
nicht zu einem SEheverbot gefommen fei,* nicht zu den Khefchran- 
fen, die bei anderen VPölfern Indogermanifcher Spracde beftanden 
(vgl. 5. 39). Daraus läßt fichb fehließen, daß entweder die Dor: 
bevölferung verhältnismäßig gering an Zahl war oder daß zu: 
nächft wenig Vleigung 3u gegenfeitigen Wifcheben beftand. 

Don Welten ber drangen die Derfer in Tran vor, nicht als 
sirtenfrieger, fondern als Bauernfrieger. Das muß gegenüber 
unrichtigen Dorftellungen uber das Wefen des TIndogermanentums 
(vgl. S. 29, 32 und 95) betont werden. Die Iraner und fo auch 
die Derfer „vollfübrten Wanderungen mit der Abftcht der günftigen 
Anfiedlung”, wie ficb ein Renner des Iranertums ausgedruct 


2 Awelta. Die heiligen Bücher der Perfer, überfegt von Wolff, I9IO, S.242. 

: Spiegel, Kranifhbe Altertumsfunde, Bd. III, 1878, S. 186. 

° 80 faßt DPietrement diefe Stellen auf, Bulletin de la Societ&e d’Anthro- 
pologie de Paris, III, Reibe, 38. II, 1879, S. 308. 

2 "Sivanji Jamfbedji Modi, Was there Caste in Ancient Iran, Journal of 
the Anthropological Society of Bombay, 88. J3, 1928, S. 8I6ff. 
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bat,! und zwar der vollbäuerlichen An: DS 
ftedlung. „Die Wrafle der Perfer waren 7 
Bauern, die ibre Selder felbft beftellten”.? 
Wie andere TIndogermanen, fo fübrten 
auch die Traner auf ihren Wanderungen 
ihre ganze bäuerliche abe auf einfachen 
Wegen mit fi, die meift woblvon Ödhfen, 
den Pflugochfen des Indogermanentums, 
gezogen wurden und als deren Räder ur- 
fprünglich Freisrunde Scheiben aus einem 
Baumjtamm dienten. Die einwandernden 
Äraner, auf der Sude nach günftigem 
Aderland, fübrten ihre Haustiere mit 
fib, Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen und 
SUNde, Auh die Derfer genoffen Pferde up, 28. . Meber von einem 
fleifch (val. S. 2, perfifcben Selsbild. 

Im 7. Sabrhundert v. Chr. debnte fidh Mn 
die perfifcebe Serrfbaft, die frübere medi- 
fcbe zum Teil überlagernd, flbon über den ganzen Weiten Stans 
aus. Don diefem Weiten aus erfolgte fpäter die GBriümdung eines 
Broßftsates, der über ganz Dorderefien bis nach Naypten einer- 
feits, nach Indien und Innerafien andererfeits reichte. 

Bei ibrer Zinwanderung beftanden bei den Derfern wie bei den 
Indern noch die Verbältniffe des indogermanifchben Befchlechter: 
ftaats, die fihb zum Teil bei den Afgbanen erbalten baben (val. 
5.94) — etwa die Verbältniffe, die Tacitus bei den Bermanen 
feiner Zeit befcbreibt. Der indogermanifche Befchledterftaat baut 
fih auf uber dem Zufammenbang der Sippen vaterrectlicher Örd- 
nung ; der Keim des Staates war jeweils durch eine mit beftimmter 
Macht ausgeftattete Rörperfchaft der Befchlechtsälteften gegeben, 
aus denen fi) bei gemeinfamen Befabren und zum Zwede der 
Kroberung und Landnabme eines der bewäbrteften Befchlechte- 
baupter als Stammesberzog mit befcbränfter Wacht erbeben 
fonnte. 

Die Samilien ftanden unter der Serrfcbeft der Samilienväter, 
die als patria potestas unter den Indogermanen am entfcbiedenften 
bei den Ttalifern ausgebildet ıft. Der Dolfsverband baute fich von 
der samilie über die Sippe zum GBefchlechterverband (perfifch wıs) 
aus; ein Befchlechterverband oder mebrere bildeten einen Stamm 





! Sertel, Nast I$, I6, 17; 1931, S. 208/09. 
° Köduard Meyer ‚Befhbichte des Ultertums, 38. III, [90], S. 37. 
B* 
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(perfifch zaätu), und die Stämme zufammen das Dolf. Das ift der 
gleiche Aufbau, der auch bei anderen Indogermanen erfcheint: 
von der Samilie uber das Befchlecht (griecbifch genos, italifch gens) 
und den Befchlechterverband (phratria, curia, bei den Germanen 
„aundertfchaft”) zum Stamme (phyle, tribus, bei den Germanen 
„Bau“) und zum GBefamtvolfe (populus),! 

In den frübeften 3eitabfchnitten der Gefcbichte INdogermanifcber 
Dölfer ift die Zufammerfeaffung gemeinbin erft bis zu Stammes: 
einbeiten ausgebildet ; Stammesberzöge treten auf mit befcbränfter 
Macht, zunahft nur als Lrfte unter Bleichen, als Wortfübrer 
eines Adels, der Durch die Gefcblechterälteften der bewäbrteften 
edlen Befchlechter vertreten wird. Der bomerifche Aaamemnon 
ftellt einen folhen Stammesberzog Indogermanifcber DPragung dar. 
Innerbelb ihrer Stammesgenoffen füblen fidb alle Samitlienväter 
als ‚„„Sreie” und „Bleibe”. 

Tief im Indogermanentum verwurzelt ift die Dorftellung von „Srei- 
beit und Gleichheit" der grundbefigenden Samilienhäupter unter: 
einander, wie ja die Spartiafen fich felbft als „die Bleichen“ (homoioi) 
bezeichneten; und Ddiefe Überlieferung baute beim TIndogermanentum 
nicht auf g Lebrmeinungen auf, wie abendländifche Bleichbeitsvor- 
ftellungen des J8. und Io. Tabrbunderts, fondern auf der Tatfacbe 
gleicher ftrenger Auslefe und Ausmerze in einem bochgezüchteten 
Bauernfriegertum, zu deffen Vorftellungen von Weltordnung und 
Bottbeit gerade die Derpflichtung zur Zucht edler Befchlechter gebörte. 
Die „Sreibeit und Bleichbeit” des TIndogermanentums tft alfo ausge- 
(proben adelstumlich (ariftofratifch) gedacht, während das IH. Tabr: 
bundert die gleiche Wortfügung maffentümlich (demofratifch und ochlo- 
Fratifch) verftand und dabei überfab, daß, geibichtlih und raffenfund- 
lich gefeben, die Dölfer des Abendlandes nit nur aus den VIadfom- 
men der freien (und untereinander bei gleicher Sochzucht auch gleichen) 
Indogermanen Altenropas befteben, fondern auch aus den VIadhFom- 
men der meift andersrafftgen unfreien Rnechte diefer Indogermanen,. 

Alles indogermanifchbe Recht und fo auch das der Indoiraner 
entfpringt dem Samilienrecht. Der Hausveter felbft ft urfprüunglich 
Richter und Driefter. Glauben, Sitte und Recht find noch eine 
Einheit, und ım Blauben tief verwurzelt ift die Heiligkeit der 
SBlutsbande und die Pflicht zur arterbaltenden, ja artiteigernden 
sortpflanzung. Die Dorväter — bei den Römern die divi parentes 
— find göttliche Ybnen, denen von Ihren Vradbfommen geopfert 
werden muß. Unfelig erjhien darum, wer Finderlos ftarb; die 
Aihnenverebrung rip mit ibm ab, das heilige Serdfeuer erlofeh 


} Dol. Rublenbed, Die Entwidlungsgefcbichte des Römifcben Nechts, 
1913, 8. 40 ff., 59 ff. 
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nach ibm. Darum wear die he ein SYeiltum (Saframent) und he: 
lofigfeit bei allen TIndogermanen verabfcbeut; mit Recht bat man 
fie als ein „zeugungs- und Finderfrobes GBefchlecht” bezeichnet.! 
Berade bei den Derfern erfcbeinen folche altindogermanifchen Un- 
Schauungen der Sippenzucht befonders betont und im Mazdalsnıus 
3u befonderer Leuchtkraft gefteigert. Tapferkeit und KRinderreich- 
tum galt den Derfern (nach Serodotos IL, 135) als das Rühmlichfte, 
und damit 1ft ja die Derpflichtung zu foldber Battenwabl ausge- 
prochen, welde die Erzeugung tapferer Rinder verbürgt. Wie die 
Ordnung der 3eugungen fib in Indogermanifcber Überlieferung 
als ein Teil der Weltorönung Ogrftellt, foll bei RR des 
Mazdsismus gezeigt werden. 


Die Derfer zur Zeit ibrer Reibsgründung 


Die erfte tiefer gebende Wandlung im raffifben Befhid und im 
Befellfehbaftsaufbau der Traner muß fib im Z3eitabfchnitt um 609 
ergeben baben, als fih unter den Derfern ein mächtiger Stammes: 
berz3og als ein „König der Rönige” oder „Broßfönig” über die 
anderen erbob. Die daraus folgende Zufammenfaffung der perfi- 
jben Volksfraft ermöglidte dire Gründung eines perfifeben 
Reiches. 

In diefem fib ausdebnenden Reiche gab es nun unterworfene 
rafienfremde Schichten, und aus dem Bauernfriegertum der frühen 
Derfer, aus dem fichb höchftens ein Wdel der edleren GBefchlechter 
mit größerem GBrundbefig erhoben batte, entftanden bei der Ent: 
faltung des wachfenden Stastswefens neue Schiehtungen und Ab- 
ftufungen, getrennte Stände, fo befonders nach Kntftebung eines 
perfifchen Städtewefens. 

Aus dem frübperfifchben Schrifttum gebt hervor, daß zunadbit 
nur folgende Stände ficb bildeten: I. Driefter, 2. Wdelsfrieger, 
3. Bauern, dDiefe — wahrfcheinlih durch Schichtungen auf Brund 
verfcbiedener Deranlagung und Zianung und durch verfchiedenes 
Befhik in verfchiedener Umwelt — aus dem arifchen Derfertum 
felbft. Später entitand eine Schidbtung in I. Priefter, 2. Wdels- 
Frieger, 3. Bauern, $. Handwerker, wobei die Vlahlommen der 
poriranifcben unterworfenen Bevölferung wabrfebeinlid in der 
Seuptfache dem vierten Stande angehörten? Die Kntftebung 


1 Dal. Schrader, Reallerifon der indogermanifcben Altertumsfunde unter 
„Ainderreihtum”. 

2 jlber diefe Schichten vgl. Jivanji Samfbedji Modi, Was there Caste in 
Ancient Iran, Jonrnal of the Anthropological Society of Bombay, 38. 13, 
J928, S. 818. 
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eines gefonderten Drieftertums wird ahnlich zu beurteilen fein wie 
die indifche Lribeinung des BSrabmanismus (vgl. S. 30). Die 
Trennung des iranıfcben Ariertums in einen Kriegeradel und freie 
Sanern mag In Tran zu ähnlichen Solgen wie bei anderen Indo- 
germanenvölfern gefübrt baben, zum Abfinfen Fleinbäuerlicher 
Befchledter in die Schicht der unterworfenen vorindogermanifchen 
Bevölkerung, d. b. in die Schicht obne überlieferte Bebote indo- 
germanifch-vaterredtlicher Raflenzucht. Soldbe Vorgänge laffen 
fih auch in Hellas, 3. 3. ın Attila im Zeitalter Solons und Rlei- 
ftheneg’, verfolgen nach der Trennung des eingewanderten gellenen- 
tums in eupatridifeben Adel und freie Bauern. 

Unter Rurufoh II. (griedbifeh Ryros), Broßfönig feit 560 p.Cbr., 
begann die Entwidlung des perfifcben Reiches zur Broßmakdbt: 
ganz Tran, BSabylonien, Rleinafien werden unterworfen, Gebiete 
alfo, die größten Teils ziemlich dicht bevölfert waren, der Raffe 
nach von Menfcben bald überwiegend vorderafistifcher, bald über: 
wiegend orientalifcher Raffe oder von Raffengemifchen diefer bei- 
den Menfcbenfchläge. Das völfifche Selbftgefübl und die Friege- 
rifebe Rraft des Derfertums wurden zur Zeit der Errichtung ihres 
Broßreibs geboben durch den Ma3daismus, den das Serrfcber- 
baus der gabamanıfb-TTachfommen, derichaimeniden (wie die Sel: 
lenen es benannten), befonders lebhaft ergriff und forderte. 


Der Maz3daismus 


Die Befittung (Rultur) des frühen Derfertums und damit auch 
das meifte Beiftesgqut, das im Mazdsismus wirffam wurde, bieten 
ein befonders gutes Beifpiel für die Beftaltung eines Dolfstums 
und eines Blaubens aus dem GBeifte der nordifhen Rafle. Wenn 
man fich fragt, wie eine Blaubensgeftaltung aus nordifchen Wefen 
beihaffen fein müfle, fo werden der perfifche Mazdaismus, die 
bomerifbe Srömmigfeit der Sellenen und die germanifche Sröm- 
migfeit! mit ıbren Brundzugen und befonders ihren gemeinfamen 
Zügen die Antwort im wefentlichen erteilen Eönnen. Srübes Derfer- 
tum, frübes Sellenentum und Bermanentum entbalten als Beiftes- 
Sböpfungen alles Wefentliche, worin die nordifbe Aaffenfeele, 
jeweils zu einzelnen VDolfstümern abgewandelt, ficb in möglichiter 
Keinbeit arteigen ausgedrüdt bat. Huck aus diefem Grunde foll 
bier einiges über den Mazdsismus ausgeführt werden. Die raffen- 
Fundlichen Zeugniffe dafür, Daß man das Derfertum zur Zeit der 


I für germanifhe Srömmigfeit und Blaubensgeftaltung vol. Rummer, 
Midgards Untergang, 1927. 
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Achaimeniden und der Ausbreitung des Mazdaismus der Raffe nach 
als überwiegend nordifeh anfeben darf, follen fpäter zufammen- 
geftellt werden. 

Begen Ende des 7. oder zu Beginn des 6. Tabrhbumnderts v.Chr. 
— alfo lange vor anderen Blaubensftiftern, vor Buddha und den 
großen ifraelitifben Propheten — erftand aus oftiranifhem Be- 
(hlecbt ein Mann namens Spitama, der fpäter den Zunamen 
Zarahuschtra (b wie englifhes th gefprochen) erbielt.! 

Don Zaratbufchtre ging eine Umbildung und Klärung der über: 
lieferten indoiranifchen Bötterlebre aus, die bald perfifchben Blau- 
ben wefentlihb vom indifchen abbob. Die indifchen dewas (zu 
Iatein. deus, 34 german. Tyr-3iu), in Indien Gottheiten, wurden 
in Derfien zu den diws, teufeläbnlichen Beftelten, an deren Stelle, 
nachdem PDerfien zum Tlam gezwungen worden war, iflamifche 
scheitan- (= Satans:) Beftalten traten. Der Dielbeit der indifchen 
asuras, böswilliger Schädlingsgottbeiten, entfprach fchlieglich in 
Derfien nur no eine Beftelt, und fie wurde durch Zaratbufchtre 
nabezu zum S£ingott erhoben: Ahura Mazda, der größte 
Abure.? 

Bemeinfam blieben Indern und Iranern die Bottheit Mitbra, 
die im Mazdaismus zurüdtritt, und soma, perfifch haoma, ur- 
Iprüngli das Raufchgetränf für Götter und Menfchen, vergleich: 
bar dem Yreftar der sellenen, dem Yet der Germanen. 

Der Mazdsismus Zarathufchtras tft die erite Blaubensftiftung, 
die dem ganzen Weltlauf und der Stastsordnung, fowie der 
Lebensführung der Menfhben eine fittlibe Bedeutung beimißt, 
den Menfcben felbft in das Weltgefcheben als Mitwirfenden mitten 
bineinftellt zu der Entfbeidung für oder wider Bott. Der Mazdais- 
mus ftellt uberbaupt die erfte bewußte Seilsordnung und Bottes- 
lebre dar und hat damit geradezu [bon Zuge einer gewiffen Bottes- 
gelebrtbeit, einer Theologie. Eben bierin darf man gegenüber der 
geringeren Sewußtbeit des Srommfeins, der unmittelbareren 
Sstöommigfeit des Sellenen oder des Bermanen, gegenüber dem 
Seblen „tbeologifber” Yreigungen bei sellenen und Bermanen, 
einen Zinfluß der vorderaftstifcben Aaffenfeele fischen, der die 
„geoffenbarten” Blaubensinbalte und die Aufitellung von Blau: 
bensfägen teuer find. Berade von diefen „tbeologifhen” Be- 


! Yus 3aratbufhtra (wie der KTame im folgenden gefchrieben werden foll) 
entftand fpäter die form FZoroafter (woraus italienifch Sarastro, befannt aus 
Mozarts „Zauberflöte‘). 

* Dem indifchen s entfpricht in beftimmten fällen lautgefeglich ein perfi- 
Ibes h; dem indifhen Raufchtranf soma der perfifche haoma, 
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ftandteilen des Mazduismus, aber auch von anderen, find tief: 
greifende Zinflüffe ausgegangen auf TIudentum und Chriftentum. 

Dem Indogermanentum fremd find die dem urfprunglichen 
Mazdeismus weniger, dem fpäteren mebr anbaftenden Zinwir- 
fungen des Krlöfungsgedanfens. Der Krlöfungsgedanfe gebört 
befonders der vorderafistifchen Raffenfeele an, der EClauß darum 
die Bezeichnung „Krlöfungstypus” gegeben bat.! Diefer Bedanfe 
regt fich aber auch deutlich überall da, wo die oftbaltifhe Aaffe 
vorwiegt oder beigemifcht tft. Dom Morgenlande und von Bft: 
europe find dem Abendlande immer wieder neue Ilusgeftaltungen 
des Erlöfungsgedanfens zugefommen. Den fpäteren Mazdeismus 
bat der Bedanfe der Erlöfung und die Dorftellung eines SJeilands 
(perfifch saoschjant) ftarf durchfegt. Reizzenftein bat aber nad- 
gewiejen, daß der KErlöfungsgedanfe fib in der perfifden Sröm- 
migfeit erft geregt bat durch fremden Kinfluß, erft nachdem die 
Derfer nah Sabylonien und Syrien, alfo in Gebiete überwiegend 
vordereafistifcher Aaffe, pvorgedrungen waren? Kinwirfungen vor- 
derafistifchen Beiftes, durchaus begreiflih in Tran, Fönnen «ber 
dem urfprünglichen Mazdaismus doch nicht die wefentlichen Kenn: 
zeichen eines Glaubens nordifcher Artung nebmen. 

Unmittelbar aus altindogermanifhem Beiftesgute ftammt Zara: 
thufchtrag Derehrung einer göttliben ®rödnung der Welt: einer 
Ordnung, die bei den Indern als ritam erfcheint, über die Waruma 
wacht, bei den Derfern als rtam (artam) und als ascha (= sseil Oder 
Recht oder Ördnung) ; das Wort ritam erfcbeint dem Wortitamm 
nach und im Zufammenbang mit ähnlichen Blaubensvorftellungen 
bei den Römern als ritus, Diefer Bedanfe einer „finnvollen Vrd- 
nung”, wie ibn W Schulz gefaßt bat,? tritt im Sellenentum als der 
Rosmosgedanfe bervor und läßt fib auch in der WMidgardpvor- 
ftellung der Bermanen wieder erfennen. Die nordifhe ARafle bat 
fib ihrem ganzen Wefen entfpredbend in allen Srüubzeiten der 
großen Belcbichtspöälfer indogermanifcher Sprace als eine „welt: 
ordnende Raffe” erwiefen, binwegftrebend vom Ehbaos und bin- 
ftrebend zum Kosmos: Samilie, Staat, Recht, Bottesdienft, 
SE und Beiftesleben und fittlicbe Werte, alles ift bezogen 


un Tg re ee 


! lauf, Raffe und Seele, 3. Aufl. 1933. 

2 Reigenftein, Das iranifhe Krlöfungsmpfterium, 192J, 5: ]. 

_ W.Scdulg, Seine und Weltordnung in ibren übereinftimmenden 
Brundsügen beiden indern, Iranern, Sellenen, talifern, Relten, Bermanen, 
Hitauern und Slawen, I924 ; vgl. aub Öldenberg, Die Religion des Veda, 
J917, S. 19% ft; Kröelein, Die Weltanfbauungen des indogermanifchen 
Aftens, 192%, S. 100, Anmerfung 97: „Der Begriff rta”, 
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auf die „finnvolle ÖBrdnung” der Welt, und eine folche Vorftellung 
der Weltordnung findet fib im Völferleben der Erde nur bei 
den Indogermanen. 

Zaratbufchtra gebt bewußt von diefer indogermanifcben VDor- 
ftellung aus ; man bat im Mazdsismus einmal die „fittlicb badhite 
Auffeflung der Welt” feben wollen! und dem Tann man durchaus 
zustimmen, wenn einem bei folcbem Urteil bewußt bleibt, daß man 
offenbar nicht von einer „fittlibböchften” Auffeffung Ichlechtbin 
fprechen darf — denn jedes Dolf und jede ARafle empfinden das 
fittlib SOhfte wieder anders —, fondern eine Auffeflung in 
folcber Weife immer nur werten Fann vom Geifte einer beftimmten 
Artung aus. Die Behauptung gilt alfo innerbalb der Grenzen 
nordifeh-indogermanifber Artung. Im Masdaismus wird die 
„Welt“ wie bei Sichte erblidt als „das verfinnlichte Meteriale un: 
ferer Pflicht” ; nur ift diefe ganze Weltordönung bei 3aratbufchtra 
viel naturvertrauter empfunden als bei Fichte, dem das YIatur- 
gefühl des TIndogermanen nicht zuteil geworden war. 

Die echten Zaratbufchtraworte im perfifchen Awefte, die für die 
Betrachtung diefes Buches — das ja immer bemübt ift, die lebens: 
gefegliche (biologifehe) Auswirkung folder Lehren zu erfafien — 
bedeutfam find, finden filhb befonders in den GBathbagefängen, den 
Awelta-abfehnitten 283—34, 433 —5J] und 53: 

In der Welt und im Bewiflen der WMenfchben gebt ein fort- 
wäbrender Rampf vor fihb zwifhen dem Buten GBeifte Abura 
Mazda und dem Bofen Beifte Yingra Mainju (zwifceben Ormuzd 
und Abriman in fpäterer perfifcher Spradform). Gelegentlich ift 
diefe VDorftellung auch fo gefaßt, als ob Abura Mazda Über diefen 
Rampfe zweier Mächte ftebe; dann ift der im Rampfe liegende 
Abura Mazda der Gute Beift, foweit er fichb durch das fittliche 
Streben der Mienfchben im Leben verwirklichen Fann. 

In feiner Auffaffung vom Sittlichen gebt 3arathufchtra vom 
Dölfifch-Derfifiben aus, von angeftammten iranifcben Überliefe- 
rungen: was die Kdelften im Derfertum, die beften Derleiblichun- 
gen perfifcben GBeiftes, als gut und ertüchtigend anerfannt haben, 
bildet die Grundlage fittliben Wertens im YWMiazdsismus; was 
edlem perfifcben Wefen zuwider Mt und was perfilhe Kraft fcbwö- 
ben würde, das ist für den Wazdaismus das Schlechte, das fittlich 
Derwerflide.“ Derfer wie sellenen fteben in Blaubensdingen ganz 





189 NReallerifon der indogermanifben Altertumsfunde, 38. III, I926, 
S.652 unter „Welt“, 

2 Dal. Beyer, Bildungswerte aus Öften und Ürient, TJabresbericht des 
Sorfbunssinftituts für Often und ©rient, Wien J9]J9. 
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auf eigenen Süßen, fo- 
viel inbaltlichbe Vor- 
ftelungen vorbelleni- 
cher und morgenlän- 
difceher sSerfunft Die 
selenen aub fir 
ihren bomerifcben 
Blauben umbildend 
aufgenommen baben 
mögen. 

Das Verpflichtend: 
Voölfifhe und das 
Dolfifch - Derbindende 
wurde im!liazdaismus 
von den PDerfern der 
Srübzeit empfunden 
umd Fonnte gerade we- 
gen der arteigenen Be- 

-- —— italtung diefes Blau: 
Abb. 29, Perfifde Rrieger vom DPalafte bens lebbaft emp- 
des Rönigs Darajawabufch in Perf epolis. funden werden. Sero- 
(Aus Sarre, Kunit des alten Perfiens) H0t08 (I, 132) bat auf- 
gezeichnet : „Wer ein Opfer darbringt, darf nicht für fichb allein um 
szeil beten, fondern er bittet um Woblergeben für alle Derfer und 
fir den König, denn in allen Derfern ıft er felbft mir einbegriffen.” 
— Sg leuchtet ein, daß eine foldbe Ablebnung individusliftifchen 
Dentens allein fbon zur KErbaltung der arifcben Befchledhter des 
Derfertums beigetragen bätte, wenn nicht der !Tiazdaismus wie jeder 
Blaube indogermanifcher Serfunft febon ein Glaube der ZLebens- 
erhbaltung, ja der Lebensfteigerung gewefen wäre. Der „finnvollen 
BÖrdnung” entfprach eine Brdnung der Zeugungen, deren Sinnbild 
038 heilige SHerdfeuer wer, das im Haufe eines jeden INdogermanti: 
fben Samilienvaters brannte, diefes Serdfener felbit wieder ein 
Rennzeidhen der urfprüunglichen Seßbaftigfeit und BauerlichFeit 
des Indogermanentums. 

Im Wefen Abure !WMazdas als eines Bottes der Weltordnung 
lag für das fernere Befbidk des Derfertums auch eine gewifle Be: 
fabr : war Abura Mazda der Hüter der ganzen finnvoll geordneten 
Welt, fo Fonnte er leicht zu einem Botte werden, der weit über das 
arifhe Derfertum binausgriff. Stermit war eine großartige „tbeo- 
logifhe” Wendung gegeben, die zum umfaflenden Allgotte für 
alle Dölfer der Erde. Diefes Beifpiel des Perfertums zufemmen 
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mit anderen „tbeologifeh” erfcheinenden oder auslegbaren majz3- 
deiftifhen Zebren bat im ganzen Morgenlande ringsum zundend 
gewirkt, indem es die Blaubensporftellungen von der Stammes: 
gottlehre (Senothbeismus) zur SKZingottlebre (Wionotbeismus) bin- 
lenfte. Sur das Derfertum felbft war mit folchen Vorftellungen 
eine volfifhe Befabr verbunden: Abura Mazda wurde fchließlich 
zum Allerweltsgott des Broßreichs der Achaimeniden mit feinen 
verfchiedenen Dölfern, Spraden und Raffengemifchen, ein „im: 
perialiftifch” begriffener Reichsgott des ficb weitbin zerftreuenden 
perfifcben Adels, der den Achaimeniden ihre Stattbelter, die Sa- 
trapen (Schatrapa), und ihre Heerführer und hoben Beamten ftellte, 

Die Beitalt Zararbufhhtras felbit bleibt im gefebichtlichen 
SHalbdunfel; dob läßt fih erfennen, daß Spitama, zubenannt 
Zarathufchtra, einer der Krbabenften war aus der Keibe der 
großen Männer, die indogermanifchen Völkern entftammt find.! 
Die fittlicbe Spannung, in die der WTenfch bineingeftellt ift, ift wohl 
nie tiefer empfunden worden als im Mazdeismus ; auch Ift nie und 
nirgends ein beftimmterer Aufruf erflungen zu einer reinen Zebens- 
führung, „rein“ im frübperfifben Sinne und das bedeutet : im 
Sinne der nordifchen Raffenfeele perfifcher Sonderprägung. 

Der Endfieg Bottes uber den Widergott wird vorbereitet durch 
Mitwirken der Menfchen im Kampfe gegen das Böfe. Zu diefem 
Rampfe ruft der Mazdeismus täglich auf; nicht morgenländifche 
Frgebung foll der Menfcb üben, er fol das Böfe in feinem Zebens- 
bereich nicht dulden, fondern es befämpfen „mit Taten, Worten 
und Bedanfen”, Die angeborenen Zuge früubperfifchen Wefens: 
großzügige Dornebmbeit, überlegenes ZEdelmannstum, frifcbe 
Rampfesluft, find Durch den Mazdeismus gefördert worden, womit 
diefer ficb als ein überzeugendes Beifpiel arteigenen Glaubens 
und arteigener SittlihFeit erweift. Den Sleiß, die Kinfachbeit, 
KRectfchaffenbeit und Webrbeitsliebe des früben Perfertums, 
fowie den Samilienfinn, den die früben Derfer mit den Römern 
teilen, hat der Mazdeismus beftätigt und 3u Zügen bewußt per- 
fifeber Srömmiadfeit erhoben. 

So bat der Mazdaismus auch die Stasatsfubrung der Broß: 
Förige dDurhdrungen, denen es gelang, Rraft mit Weisheit und 


! %adfon, Zoroaster, the Prophet of Ancient Iran, J9J9; Bartboloma, 
3aratbuftra, Keben und Kebre, I924;5 Hertel, Die Zeit Zoroafters, I92%; 
v, Wefendonf, Urmenfb und Seele in der iranifchen Überlieferung, I924 ; 
Beldner, Die z30r0aftrifhbe Keligion, 1926; Tlemen, Die Neligionen der 
SErde, 1927, 8.135 ff.; Kommel, Die Religion 3aratbuftras, nach dem Awelta 
dargeitellt, 1930. 
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Milde 3u vereinen. Dabei madbt indogermanifches Mdelsbauern- 
tum die treibende Kraft der frübperfifchen Srömmigfeit aus wie 
die treibende Kraft der römischen und germanifchen Srömmigfeit. 
Xenopbon beftätigt in feinem Oikonomikös, IV, I7,der Großkönig 
rechne 3u den edeliten und notwendigiten Tätigkeiten den Beruf 
des Bauern und den des Rriegers. Siermit 1ft febon eine fpätere 
Stufe der Befellfchbaftsgeitaltung eines Dolfes Iindogermanifcher 
Sprache angegeben, wie fie oben, 5. 1OJ/02, betrachtet worden Ift; 
aber was dem Urteil des Broßfönigs als Lebensgefübl zugrunde 
liegt, ift dag urfprünglich einbeitlibe Bauernfriegertum der TIndo- 
germanen. 

Banz nad Art der Stastsgeftaltung in allen Mittelaltern indo- 
germanifcher Dölfer war das Keich der Achaimeniden ein aus: 
gefprochener Welsftast.! Die Söhne edler Derfer — fie trugen, wie 
serodotog (VI, Jo) mitteilt, ihr Saar lang bis auf die Schultern 
wie die Feltifcben und germanifcben Sreien — wurden am Sofe 
des Broßfönigs erzogen zwifchen dem 5. und dem 20. Lebensjahre 
und lernten dort, wie Jerodotos (I, 136) fib ausdrückt, „nur dreier: 
lei: Reiten, Bogenfchießen und die Wabrbeit fagen” — eine Wen: 
dung, Die TTiezfche befonders erfreut bat. In feinem Werfe „Alfo 
Iprachb Z3aratbuftra” bat ja Vriesfebe, achtfam auf jede Regung 
eines Kdelmannstums, manche Anregung aus der Beifteswelt des 
früben Derfertums verwertet. Auch Plutsrchos (Artarerres $) be: 
richtet über die Krziebung der edlen Derfer, die vom I}. Lebens: 
jabre ab befonders beftrebt fer, die Surchtlofigfeit zu ftärten und 
mit Staatsgefchbäften vertraut zu machen. 

Don den Auswirkungen, die der Wazdaismus gebabt bat, find 
für die Betrackhtungsweife diefes Buches diejenigen befonderg be: 
deutfam, Die ficb auf die Lebensvorgänge im perfifchen Volke er- 
ftreden, die 3u Muslefe oder Ausmerze beigetragen baben. Diefe 
Stage bat such w. Schulz fih geftellt in feiner Arbeit „Urifehe 
ARaffenbygiene in der Religion der alten Derfer”,* aus der für die 
folgende Schilderung einiges entnommen ift. 

Das ganze Dafein des Perfers wird von Zaratbuifchtra erfaßt 
mit der Abfiht der Sörderung des tüchtigen Lebens. Saften und 
Fhelofigfeit — die im Bereich der Völfer überwiegend vorder- 
afistifcher Raffe oder vorderafistifeben Kinfcehlags leicht als be- 
fonders heiligend gelten — werden als lebensbemmend verboten; 
geboten ift alles, was das Leben fteigert von der Dflanzenzuct, 

® Vol. Rödnig, Altperfifcbe Adelsgefchlehter, Wiener Zeitfchrift für die 


Runde des Morgenlandes, 88.3], I92#, S. 287 ff., und 58.33, 1926, S. 23 ff. 
2 DolE und Kaffe, Seft 3, 1932, S. 129 ff. 
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Baumpflege,! Saustierzucht 
und SHaustierpflege bis zur 
Dflege der menfhliden Sa- 
milie, der Srömmigfeit und 
fittliben Reinbeit. Im Wi: 
dewdat +, 47 des Aweitas bat 
Zaratbufhtra  Wusgefpro- 
chen: „Hoc ftebt der Mann, 
der eine Kbefrau bat, über 
dem, der Feine bat ; derjenige, 
der einen SJausbalt bat, über 
dem, der nichts bat; der: 
jenige, der Kinder bat, bach 
über dem Rinderlofen.“ 

Die Battenwabl wird auf 
die edelften Yfänner und 
Stauen gelenft. sSJerodotog 
VII,IITerzäablt, wie dag per- f 
fifche Heer um einen Befalle- 5 bb. 30. 
nen getrauert babe, der als DPerfifcher Rrieger der Keibwache. 
der Größte und Kreaftvollite Steinbildwerk aus der Galle des Rönigs 
unter den Derfern gegolten Tbfibajarfha (Kerres) in Perfepolis. 
hatte. Diejenigen Srauen Eur) 
wurden gefeiert, „Die den fbönften Leib zur J3eugung baben, die für 
das Jausiwefen die trefflichften find“ (Tafcht 5, 3$+) oder „die fchön 
gewachfenen Srauen, die fihb guten KEbeglüds und trefflicher Ab- 
ftammung erfreuen” (Wifprat 2, 7). Die Wisdchen der perfifchen 
Ssrübzeit beten um einen febönen und tüchtigen Sausberrn, der 
ihnen WTabfommen zeugen folle (Tafht I5, 30); der Sausberr 
betet um tüdtige TTachFommenfchaft, die das Anfeben der Sippe 
und Bemeinde und den Rubm des Reiches mehren folle (Tasna 
62, 5; Iasna 68, 5). Die Abnengeifter (Srawmwurtis) bittet man um 
„tüchtige, ftrablende, belläugige Tabfommen” (Tafcbt 13, 134). 

Wenn ein Derfer in das Paradies eingebt — Paradies pairi- 
dasa), ein Barten mit Tieren, ift eine frübperfifche Doritellung —, 
fragen ibn Zngel, ob er einen Stellvertreter in der Menfchenwelt 
binterlaflen babe. Kann er das nicht bejaben, fo muß er vor dem 
Bingang fteben bleiben. Rennzeichnend 1ft, daß eine Rub, die nicht 
geopfert, fondern opferlos von YWienfcben verfpeift werden fol, 
gegen ihren Schlächter den Sluch ausjpricht : „ Rinderlos follft du 





! Dal. Serodotos VII, 31. 
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fein” (Saena IL, I). Die Parfen in Indien haben einen fpridh- 
wörtlichen Ausdruck bauerlicher ZLebensbejabung des frühen Der: 
fertums erhalten: „Den Acer beftellen und Kinder zeugen.”! Der 
Broßfönig war auf Erbaltung und Mebrung des arifcben Derfer: 
tums bedacht; SJerodotos (I, 136) beftätigt: „Sur Wannbeftigfeit 
gilt es, wenn ein Derfer viele Rinder bat, und wer die meiften bat, 
dem fcbikt der König Befcbenfe Tahr fir Tabr.” 

Yıdt auf die Zahl der Rinder allein Fam es dabei an, fondern 
— wie bei allen TIndogermanen — auf die erbliche Sefchbaffenbeit, 
auf die Wohlgeborenbeit, die eugeneia, wie es in Yellas hieß. Wie 
bei allen Indogermanen wurden mißgefcbeaffene Rinder bald nach 
der Beburt ausgefeggt. Diefe Sitte, die expositio der Römer, die bei 
fich zerfegenden Anfchbauungen fo leicht zu einer Unfitte wird, fo 
daf dann auch gefunde Kinder ausgefert werden Fönnen, bat fich 
im Derfertum anfdeinend bis in die Zeit des abendländifchen 
Mittelalters erbalten, fo wie erft im fpäteren Mittelalter die Kirche 
in VTorwegen die germanifche Ausfegung minderwertiger Rinder 
unterdrüden Fonnte. In Sirdaufis Shah-Name, dem Rönige: 
buche, fent Sam feinen neugeborenen Sohn Sal aus wegen deffen 
„weißer” saarfarbe. Da rofigbelle Hautfarbe, wie die Rlein- 
malerei (Miniaturen) in Derfien zeigen Tann, nod bis in neuere 
Zeit berauf gefhbäant wurde und Slondhbaar in Derfien beute 
no nicht abgelehnt wird, Tann es filh bier nur um die Franf- 
bafte Krfcbeinung des Albinismus (der Sarbftofflofigfeit von 
Jant und Haaren) handeln. Auch unbeilbar erfchbeinende Rranfe 
der unteren Volfsfchichten febeint man in Derfien ausgefest zu 
baben? — all dies Mafregeln einer ausmerzenden Krbgefundbeits- 
pflege, an deren Stelle beute die (filb nicht gegen den einzelnen 
Menfchen richtende) gefegliche Unfruchtbarmahbung der Lrblidh- 
Minderwertigen treten Fann. 

Der Mazdaismus, der feine Gebote der Lebensfteigerung auf 
Ader, Tier und Menfchen ausdebnte, ift die großartigfte lebene- 
beisabende GBlaubensform indogermanifchen BSauernfriegertums 
im Bereich der Völker indogermanifhber Spracde. Gerade der 
Begenfaz 31 andersgearteten Völferfchaften Vorderafiens mag 
den Mazdaismus zu diefem SHöbenflug der Bedanfen getrieben 
baben. Das Bauernfriegertum, das aus der germanifchen Sröm: 
migfeit fpricht — die in deutfchber Sprache am beiten durch Rum: 
mer, Midgards Untergang, 1927, dargeftellt wird —, tft von glei: 

I! Weftermard, The History of Human Marriage, 38, I, 1925, S. 383, 


: Spiegel, Kranifcbe Altertumsfunde, 38.1, 187], S.565; 38. III, 1878, 
S. 682; Windifchmann, 3oraaftrifche Studien, 1863, S. 297—299. 
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ber Artung, aber gelafjener, minder angefpannt in feinem Aus: 
örud, und die römifche Srömmigfeit der Iatinifch-fabinifchen 
Patres, auch fie echter Ausdruck indogermanifchen Bauernfrieger: 
tums, ift -- mindeftens dem Mazdeismus gegenuber — bei aller 
Bröße außerordentlich nüchtern." 

Begenüber den älteften Abfchritten des perfifchen Aweites 
bleibt es unverftändlih, wie man, wenn nicht im gefamten TIndo- 
germanentum, fo do im Satem-Jndogermanentum (val. ©. 29, 
32 und 98) ein Wanderhirtentum oder einen wefentliben Kin- 
fchblag eines afistifchen Wanderbirtentums vermuten Ffonnte. Daß 
einzelne iranifcbe Dölferfchaften in Gebiete gerieten, die Feinen 
Aderbau mehr zuließen, wie das Beifpiel der Reafiren gezeigt bat 
(5. 76), oder daß andere, durch fpätere gefhbichtlibe Vorgänge 
vomDdauernfriegertum abgedrängt, ing Sirtenfriegertum getrieben 
wurden, Fann nicht als Kinwand gegen die Behauptung eines ur- 
Iprüungliben Sauerntums aller TIndogermanen gebraucht werden. 
Die perfilche Ihrwefta-Dicbtung fpricht hierin eindeutig das Zebens- 
gefühl indogermanifcher Sauernfrieger aus. 

Ahbure Mazda wird am fchönften erfreut durch denjenigen, ‚der 
am meiften Getreide baut und Weideländer und fruchttragende 
Dflanzen anlegt... ., der trodenes Land bewäflert und firmpfiges 
trocken legt” (Widewdat 3, 23). „Wer Betreide anbaut, der baut 
das Beferz (das Seil) an“ (Wid. 3, 3J). „Wenn es Getreide gibt, 
jo fohwizen die Diws” (Wid. 3, 32). Die Teuflifchen fchwizen 
alfo beim Unbli eines Getreidefeldes vor Wut über ihr ver: 
lorenes Spiel, denn fie wünfcben fich die Krde als ordnungslofe, 
gefezlofe Wüftenei. Die Zufammengebörigfeit von Aderbau und 
Sippenpflege im großen Banzen einer ‚„finnvollen Ordnung” drüdt 
ein Sat aus wie: „Erde, Die brach liegt, ift nicht frob ; ebenfowenig 
die fchböne Srau, die lange Einderlos bleibt” (Widewdat 3, 2%). 

So umfaßt ein einbeitlidhes adelsbäuerliches Denfen im Maz- 
daismus alles fich regende tüschtige Leben bei Dflanze, Tier und 
Menfben. Da aber der Mazdeismus ein wefentlicher AMusdrud 
des früben Derfertums ift und ein foldhes adelsbäuerliches Denfen 
ficb nirgends im vorperfifchen Tran nachweifen läßt, fo fällt es 
Fchwierig, ficb vorzuftellen, daß eine „vorindogermanifcbe Sirten- 
kultur” (vgl. S.3J) in Sudrußland irgendwelche wefentlibe Kin- 
wirfung auf das vorgefchichtliche TIndoiranertum gebabt baben 
Fönnte. 

Berade der Begenfaz zum Wanderbirtentum mat Zaratbufch- 
tras Glauben aus: die Srommen find für ihn die Aderbauern und 


! Dal. Deubner, Die altrömifche Keligion, Die Antife, I926, S. 61—78. 
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Viebzüucter; die Ungläubigen für ibn die Wanderbirten der fürd- 
iranifiben Ebenen, die „Räauber”, die Feine geordnete Viehzucht 
fennen, nur Diebbaltung.! In foldber Weife find ibm die Stämme 
femitifcher Sprache im Süden Trans, Stämme überwiegend 
orientalifber (Elauß: „wüftenländifeber”) Raffe, wefensfremd, 
deren Sirtenfriegertum feinem Bauernfriegertum feindlich ent: 
gegengefegt. Diefen sSirtenfriegern gegenüber empfindet er fein 
Dolf als ein arbeitendes DolF. 


Der völfifch-raffifihbe Begenfag des Tranertums gegenüber feinen 
Vlahbarn ift aber nicht eigentlih in das Blaubensleben der TIraner 
eingedrungen. Der Srömmigfeit allen Indogermanentums ift Be: 
februngseifer und Unduldfamfeit immer fremd geblieben. sierin 
außert fih der nordifbe Sinn für den Abitand der Menfcben von 
einander, Die Scheu vor dem Betreten feelifcber Bezirke der anderen 
Menfcben. Man Fann fich Feinen echten sJellenen vorftellen, der feine 
Blaubensvorftellungen einem Yricbtbellenen hätte verfündigen wollen, 
feinen Bermanen, Aömer, Derfer oder arifh-brabamifchen Inder, der 
andere WMenfcben zu feinem Glauben bätte „befebren” wollen. Der 
nordifben Raflenfeele erfcheint die Kinmifebung in das Seelenleben 
anderer Menfcben als unpornebm und als Brenzverlegung. Daber die 
Dulöfamteit aller Indogermanifchen Blaubensformen. Bei allem edlen 
Stolze auf feinen mazdaiftifchen Blauben, der aus den von ihm ent: 
worfenen Infchriften fpribt, bat Darajaweabufhb (Dareios) auch die 
anderen Blaubensformen in feinem Keiche geachtet, vor allem den 
Bötterglauben der Jellenen. Es ift bezeichnend, daß erft unter den 
Safleaniden unter priefterlibem Kinfluß die Andersgläubigen im Der: 
ferreiche wegen ibres Blaubens verfolgt wurden. 


Schilderungen von den leiblidben Mertmalen 
der früben Derfer 


Wie fab nad frübperfifchben Berichten der edle Derfer aus? 
Beiger, ©ftiranifbe Kultur, 1882, S. 213 ff., bringt Zeug- 
niffe Dafür, welche leiblichen Züge dem frübperfifchen Wunfchbild 
vom echten Derfer eigentuümlich waren. Der Mann follte Fraftvoll 
gebaut fein, mit breiter Bruft, breiten Süften und hoben Süßer; 
bell und fcharf bli&end follte fein Muge fein. Dem Auge follte alfo 
die acies oculorum eigen fein, die von den Germanen berichtet 
wird, aber au von manchen gefchbichtlihb bervorragenden Kın- 
zelnen aus anderen Völfern indogermanifchber Sprache, eine 
Schärfe des Blids, die bei manden nordifh-hbellen Augen 


! Beiger, Öftiranifhe Rultur im Altertum, 1882, S. 177/78. 
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auffallt." Auch göttliche Wefen, die Srawaldis, werden „bell- 
bliend” genannt und eine Sterngottbeit „Fdbarfäaugig”. Die An- 
fübrung breiter Süften fällt auf, da fonft entfpredbend den Merf- 
malen der überwiegend nordifcben sJerrenfchichten der Indo- 
germanenftämme die Schmalbüftigfeit gegenüber der Schulter: 
breite beim Wanne betont wird. Vielleicht foll mit der „Breite” 
von Schultern und „üften der Fraftvolle Wuchs überhaupt 
gegenuber fcbmächtiger gebauten Ureinbeimifchen bervorgeboben 
werden. 

KEhrende Beinamen für Bötter und Menfcben find: bod- 
gewadbfen, fchlanf, Fräftig, tüudtig, langermig, Ibönwadig, 
fchmalferfig und belläugig ; Beinamen für Srauen : feblanf, fcbon- 
brüftig, feblanffingrig, bellbäutig, weißarmig, großaugig. Solde 
Merimale erwartete man bei edlen Srauen perfifcber Art, oder, 
wie diefe. einmal genannt werden, bei den „Ibönen Srauen aus 
guter Samilie, den woblgewachfenen, die fichb guter Abftammung 
erfreuen” (Wifprat 2, 7). 

Zum echten Derfer gebörte ein ftarfer Bartwuchs, ein nordifches 
und noch mehr ein vorderafistifcbes Merfmal, das in diefem Ge: 
biete gegenüber den dünnbärtigen oder bartlofen Menfchen der 
innerafistifcben Raffe bervorgeboben wird, die fpäter auch in der 
Unterfchicht Derfiens ziemlich zahlreich gewefen fein mögen. 

Das Ausfeben der Derfer wird öfters und zu verfchiedenen 
Zeiten von bellenifben und römifcben Beflhbichtsfchrei- 
bern gefchildert: Serodotos (VII, 117, IX, 96, I, 169), befibreibt 
die Derfer als bochgewachfen, Fraftig und von ftolzer Erfcbeinung. 
Er fcbildert (IL, 134) ibr ftolzes und felbftbewußtes Auftreten. Xeno: 
pbon (Anabasis III, 2, 25) rübmt die febönen, bochgewachfenen 
Stauen der Derfer und Meder. Herafleides von Pontos nennt die 
Derfer „die tapferiten und bocdberzigften unter den BSerbaren”.? 
Diutarchos (Hlerandros, 2I) berichtet von dem Broßfönige Dareios 
(perfifch Darajawehbufch), er fer fehr groß und der fchönfte unter den 
Menfcben gewefen, von den perfifcben Srauen, fie feien [bon und 
groß (källos kai megethos). Dur Quintus Lurtius (III, II, 24 
und III, 21, 22) wird auch die Föniglibe Wurde und „Schönbeit” 
der Mutter und der Bettin des Königs Dareios überliefert. YTadh 
der Weltgef&bichte des Römers Tuftinus (XI, I3) bewunderten die 
Mefedonen im KRampfe gegen die Derfer die KRörperböbe ihrer 


1 iiber diefen Zug vgl. Büntber, Raffenkunde des deutfchen Volkes, bei 
Schilderung des Auges der nordifcben Kaffe. 

? Athenaei Naucratitae Dipnosophistarum libri, XII, 5J2 a,b; herausgegeben 
von Raibel, 38, III, 1899, S. I30. 
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Begner, und Alerandros gebietet feinen Kriegern, nicht vor der 
Körperböbe der Derfer zu erfchreden. 

Was bedeutet aber bei diefen bellenifhen und römifcben Schrift: 
ftellern eine Bezeichnung wie „[bon"? — Im wefentlichben disrfen 
ale „Ibon” im Sinne der genannten Schriftiteller verfcbiedene 
Annäberungen an die „Fchönen” GBeftelten der bellenifchen und 
belleniftifch-römifcben Bildbauerfunft verjtanden werden, de ja 
immer wieder einen Iberwiegend nordifcben Mienfcbenfchlag dar: 
geftellt bat.! Die Schönbeit der perfifchen Srauen erwähnt im 
+, SJebrbimdert n. Chr. der Befchidhtsfchreiber Ammianus Mer: 
cellinus, der Tulianus Apoftsta auf feinem Rriegszuge nach 
Derfien begleitet bat (XXIV, $, 27: in Perside, ubi pulchritudo 





Abb. 31. Munzbildnie cınee pers Abb.33. Munzbildnis cınca Per: Abb. 33. Vagadata, MWünzbild «us 


fift en Startbalters aus der Zeit tifhen Stattbalters aus der Zeit vem 3. Tabrb. v. Ebr. !Tordifch. 
zwıfchen 480 und 330. Vorwics zwiefdien 480 und 370. !Tordife (Ted Aıll, Cataloque of Greek 
gend nordifib mit lachtem vor: oder vorwiegend nordıfh,. Coins of Arabia) 
derafiatiichem Einfchlag. (KTac (!Tadh Gardner, History of An- 

@ecrödner, History of Ancient client Coinage, 1018) 
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feminarum excellit). Bei diefem fpäten römifchen Befchichtsfchrei- 
ber möchte man aber nicht mebr mit größerer Beftimmtbeit eine 
Schönbeitsvorftellung annebmen, die derjenigen der bellenifchen 
Rumft gänzlich entfpräcde. | 
Dlutarcbos gibt in feinen „Nierimen von Königen und Seld-: 
berren” im Abfebnitt „Ryros” an: „Bei den Derfern wird eine 
Sabichtenafe für eine reizende und vorzuglide Schönbeit gebeal: 
ten, md zwar desbalb, weil Ryros, der geliebtefte unter den Ko: 
nigen, eine folcbe Yiafe gebabt baben foll.”* Yrun Fommen «aber 
SHabichtsnafen innerbalb der nordifcben Raffe und auch bei der 
vorderafistifhen Rafle wabrfcheinlich feltener vor als bei nordifch- 
vordereftstifceher Kreuzung, fo daß man diefen Bericht aus Plus: 
tarchos vielleicht fchon als Anzeichen der Ablenfung des perfifchen 


! Büntber, Raffengefhicte des bellenifcben und des römifchen Volkes, 
]929, S. 24 ff. 

® Dlutardhs moralifdypbilofopbifche Werke, überfegt von Raltıvaffer, Zwei: 
ter Teil, 1797, 3. 2. 
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Schönbeitsempfindens vom nordifcben Schönbeitsbild des Indo- 
germanentums auffaflen darf. 

Über die leibliche Befcbaffenbeit der früben Derfer unterrichten 
auch die Darftellungen der perfifben Selfenbilder, die Sarre:- 
sJerzfeld, TIranifche Selsreliefs (JHJO), abgebildet und behandelt 
baben. Sie laffen bei den Derfern ein Dorwiegen nordifcher Züge 
erfennen. 

Die beiten Darftellungen von Derfern aus der Zeit des male: 
donifch-bellenifben Rachefeldzugs gegen das Derferreich (334 — 327 
p. Ebr.) gibt der fog. Aleranderfarfopbag. Stier ift in Stein 
mit farbiger Übermalung die perfifcbe Kriegerfebicht dargeftellt, 
die den Kern des perfilcben Heeres ausmachte : faft alle Menfcben 
nordifcber Raffe oder uberwiegend nordifiher Rafle, fhlanfe große 
Beftalten, länglibe Köpfe, fhmale Befichter, belle Augen, blon- 
des Sasr, blonde und rote Schnurrbärte, dazu gelegentlich bei- 
gemifebt Zuge der vorderafistifiden Aaffe oder mandelförmige 
Lidbildung der Augen, wie fie bei der orientalifchen Raffe häufiger 
vorfommt. Die beiten farbigen Trachbildungen diefes beruhmten 
Steinfargs von Sidon gibt 5. Winter, Der Aleranderfarfophbag 
(I912). 

Begenüber den nordifcben Zügen der Mafedonen fällt an den 
Zügen der Derfer eine gewiffe Seinbeit und LZeichtbeit auf, wo 
Züge gleicher Raffe bei den Meafedonen bärter, betonter männlich, 
fröftiger ausgebildet erfcbeinen. Vielleicht |tanden Mafedonen 
umd Derfer wie zwei befondere, nach verfcbiedenen Richtungen 
bin ausgelefene Schläge der gleiben Rafle einander gegenüber. 
Line gewifje leichtere Seinheit des perfifchen Sclags der nor- 
difben Raffe Fönnte man beftätigt finden in einer Vlachridt, die 
fich bei Serodotos (III, I2) findet, uber die dünnen, feinen, leichter 
verwitternden Derferfchädel, die auf dem Schlachtfeld von Delu- 
fion in Unterägypten (aus dem Tahre 525 v. Chr.) gefunden wor: 
den feien. 

Die Derfer vom Steinfarge zu Sidon unterfcbeiden ftch wefent: 
lib von dem Durdfcbnittsfchlage beutiger Derfer. Beim Der: 
gleiche damaligen und heutigen Derfertums darf aber nicht ver: 
gefjen werden, daß der Steinfarg von Sıdon wahrfheinlich nur 
den arifch-perfifchen Kern, die Barde des Derferbeeres, darftellen 
will, nicht die Silfsvölkfer, die im Derferbeere Rriegsdienft leifteten. 
serodotos berichtet, das seer des Broßfönigs Ehfchejerfche 
(griehifch Xerfes) babe aus 700009 Wann beftanden — diefe Zahl 
bedeutet ficher eine Übertreibung — ; davon feien nur 24 000 eigent- 
liche Perfer gewefen. 
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Abb. 35. Perjer Abb. 36. Perjer 





Alerandros der Große rübmte Mut und Standbaftigfeit feiner 
perfifchen Gegner. Der Feldzug der Miafedonen gegen die Derfer 
ift ein Beifpiel der in der Befchichte des Indogermanentums wieder: 
Febrenden gegenfeitigen Yusmerzen der beiderfeitigen Krieger: und 
serrenfcbichten. 

Eine Abneigung der Rafie beftand nicht zwifchen sJellenen und 
Mealedonen auf der einen, Perfern auf der anderen Seite. Das 
Bemeinfame eines beftimmten Rafleneinfchlags febeint empfum- 
den worden zu fein. In dem Trauerfpiel „Die Derfer” von Aifchy: 
lo8 träumt die Röniginmutter von zwei Srauengeftalten, die eine 
Derferin, die andere Jellenin, die beide nur durch die TEradht von: 
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| bb. 38. Derfer 


(Kabdenfarbigen Bildern bei 

5. Winter, Der Ulerander: 

jarfopbag, 1912. — Die Be: 

malung 3eigtdie blonden sJaare 
und blauen Uugen). 


Abb. 34a—39, 


Yrordifhe Röpfe vom 
Steinjarg zu Sidon 
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einander 31 unterfcheiden find, denn fie feien „Befchwiiter aus 
gleihbem Blute” (Vers 185). Curtius, Griedifchbe Befchidhte 
(1874), fübrt (5. 58/59) weitere Beifpiele für eine gewilfe Ahnung 
bellenifchperfifcher Ulrverwandtfchaft bei einzelnen »Jellenen und 
bellenifcben Rreifen an. Vor allen: der bellenifche Adel bar fi 
wiederbolt „medifchgefinnt” gezeigt, und in Uraos galt Derfeus 
als der gemeinfame Stammvster der bellenifchben Argiver und des 
perfifhen Achaimenidenbanfes.! 

Lin Raffengegenfan der sJellenen oder der Maledonen gegen: 


I Dal. aub Platon, Alfibiades I, 17. 
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über den Derfern beftand weder zur Zeit der Derferfriege, wo der 
glühend vaterländifch denfende Aifchylos einen folchen ficherlich be- 
tont haben würde, noch zur Zeit des mafedonifch-bellenifchen Seld-: 
3198 gegen die Derfer unter Alerandros. Sonft hätte der Mafedonen- 
fönig nicht gewagt, feinen Rriegern die Dermäblung mit edlen 
Derferinnen vorzufchlagen und im Tahbre 324 v. Chr. zu Sufz das 
große gemeinfame Hochzeitsfeft zu feiern. Die im bellenifchen Beifte 
erzogenen Mealedonen bätten Srauen „barberifchen” Musfebens 
gewiß abgelehnt. Alerandros wollte die raffenverwandten sellenen, 
Maledonen und Derfer untereinander in einem großen Reiche ver- 
binden, [bloß aber die Stämme femitifcher Sprache im Derferreiche 
von diefer Derbindung aus. Alle drei Völker entftammten ja aud 
dem öftliben Bezirfe der jungfteinzeitlihen Bandferamif, dem 
Vonambalfenländifchen Bezirfe diefes alteuropäifcben Befittungs- 
Treifes, die SHellenen und Maledonen aus mebreren Völferfeim- 
zellen im Gebiete zwifchen Öftalpen und Siebenbürgen, und alle 
drei hatten ficb in diefem Bezirfe ausgebildet, nahdem Zuftröme 
aus WMittel- und YIordweltenropa in der donauländifchen Vor: 
bevölferung aufgegangen waren, vor allem die Zuftröme aus dem 
fächfifch-tburingifchen Bebiete der Schnurferamifer nordifcher 
Raffle. 


Der 3erfall des Achbaimenidenreihbes und die 3Zerfegung 
des frübperfifcben GBeiftes 


Mit der Erwähnung der mafedonifch-bellenifhen Eroberung 
Derfiens bat die obige raffenfundliche Darftellung der gefcbicht- 
lichen (die aber die Ausführungen diefes Buches nur mit Angaben 
der Z3eitabfchnitte erläuternd begleiten foll) fbon ein Stud vor: 
gegriffen. Es bat fich dabei ergeben, daß der Kern des Derfertums 
um 330 v. Chr. wahrfheinlih noch überwiegend nordifch war 
oder doch noch einen ftarfen Sinfehlag nordifcher Raffe gebabt 
beaben muß. v. Uifalvys Unterfuchungen zur Raffengefhichte 
der Derfer! laffen als wahrfcbeinlidh erfennen, daß die Derfer bis 
ins 6. Tabrbundert v. Chr. no überwiegend nordifch waren, 
daß dann der nordifhe Kinfchlag allmäblib abnabm und daf 
etiwa zwifchen dem 3. und 7. Tabrbundert n. Chr. auch die Bber: 
(bicht allmählich den nordifchen Zinfchlag bis auf Nefte verlor. 

Im folgenden einige gefcbidbtlihe Angaben Uber diefen Zeit: 
abfiehnitt: unter Rurufeb II (vgl. S. 102) hatte die Entwidlung 


9, Ujfalvy, Iconographie et Anthropologie irano-indiennes, L’Anthro- 
pologie, Bd. XI, 1900, S. 23ff., S. 193 ff. 
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des perfifcben Reiches begonnen, 
539 v. Ebr. reichte die Macht Ru- 
rufcbs fibon bis Sellas und Agyp- 
ten. Aaypten wurde unter Kam- 
budfchiia (Rambpyfes) erobert. Unter 
Darsjawahufch I. brachen im ganzen 
Reich Aufftände der nichtperfifchen 
Untertanen aus; Darsjawabufch 
ftellte Die Ausbe wieder ber; im Tabr 
5]JO gab er mit der befannten TIn- 
Ihrift von Bagaftana (Bebiftun, 
Bıfutun) Recenfchaft über feine 
serrichertaten. 

Das Derferreih umfaßte außer 
dem Kern, dem gefchloffeneren Sied- t;4e, Deraiemaurs Marsie) 1, yarman 
Iungsgebiete des arifchen Staner- ae De ehnanladle, in 
tums, darumter den halb abhängig 
gewordenen federn, weite Bebiete mit dichter Bepölferung frem- 
den Stammes und fremder Kaffe. Die unterworfenen Stämme 
wurden milde bebandelt, ihre Bebiete verwaltet durch perfifche 
und einbeimifche Beamte, doch fo, daß fie balb in Selbitpverwal- 
tung verblieben. 

Mit diefer Machtausbreitung über nichtperfifche Gebiete wer 
aber fbon die Entnordung des Derfertums vorbereitet. Yus 
den Befcblechtern arifcber Bauernfrieger find die perfifchen WUdele- 
gefchlechter geworden, die nächiten am Throne des Broßfönigs, 
feine Statthalter, Jeerfübrer, Beamten, feine Kerntruppen, deren 
Ssamilien nun in weiter Zerftreuung im Reichsdienfte verbraucht 
wurden. Zwar fibeinen zur Bewahrung der ererbten arifchen 
Figenart die perfifchen serrengefchlechter zunachit lieber Ver: 
wandteneben, fogar GBefchwiftereben eingegangen zu baben?; 
auf die Dauer aber Fonnte in der Zerftreuung die Dermifchung 
mit den unterworfenen Stämmen, zunäadft wobl mit deren an- 
gefebenen Befchledtern, nicht ausbleiben. So verzehrt jedes Broß- 
madbtitreben (Imperialismus) die berrfchende Kaffe, die als immer 
dünner werdende Serrenfcbicht auseinandergezogen und Wifch- 
eben ausgefegt wird ; die Städte als Mittelpunfte der Staatsmacht 
zieben fuhrungsbegabte und nach Suhrung ftrebende Befchlecdter 
an und entziehen diefe fo ibrem Erhaltungsuntergrund, dem 
ländlichen Krbbof oder Erbgut, und dies in zunehmendem us: 


1 Rorn emann, Die Stellung der frau in der vorgriebifchen Mittelmeer: 
Fultur, Orient und Antike, Bd. $, 1927, S. Io ff- 
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mafie, fobeald bei Schwinden der WTeturalwirtfebheft und sEin- 
dringen der Beldwvirtfchaft die Erbböfe und guter leichter ver- 
auferlid geworden find. In DPerfien breitete fich die Beldwirtfichaft, 
wenn fie fib auch nie vollig durchgefert bat, im Bereich der 
Städte fehneller aus, nadydem die perfifchben Könige in dem von 
ihnen eroberten Babylonien im 6. vordriftliden Tabrbumdert 
bodhhft entiwicdelte geldwirtfchaftliche Verbältniffe Fennen gelernt 
batten.! 

YIur der altrömifche TImperislismus bat fich, wenigftens am Anfang, 
auch durch bäuerlihe YIeuftedlungen, die fog. Iatinifcehben Kolonien, 
und nicht allein durch Machtausbreitung und Linterwerfung Sremd- 
ftämmiger weitbin eingewurzelt, bat «aber fpäter die Befchledhter 
italifeb:indogermanifcher Serfunft auch verzehrt. Der englifche Im: 
perislismus ift mit bäuerlichen — und d. b. die Befchledhter erbaltenden 





| Abb. 42. Dirrojawabuldb (Das 
Abb. 2. Westafradat, Münze reios) III, WMünzbild aus der Abb. 3%. Mapat, Sobn von Me: 


aus der Zeit zwifchen 350 und 100 Zeit zwıfdhen 1850 md 100 v. br. mopat (3), Münzbild aus dem 

v. Cbr. Vorserafistifdb. (Tod) !Tordifdysporderafiauifd) 3 (!Tady J. oder 2. Jabrb. v. Lbr. Vorder: 

ll, Catalogue of Greek Coins ll, Catalogue of Greek afietifh. (!Tad) Hill, Catalogue 
of Arabla) Colns of Arabia) ot Greek Coins of Arablo) 


Vleufiedlungen untermifcht, aber wabrfcbeinlich ungenügend; auch 
er verzebrt in weiter 3erftreuung über das Britifebe Reih nunmebr 
feine tischtigften Befchlechter. 

Im Bereih des Perfertums baben wie im Bereiche anderer 
Voölfer mdogermanifcber Spradhe Kriege fo lange ausmerzend ge- 
wirft, wie die berrfhende Schicht indogermanifcber Herkunft 
allein die Kriege fübrte und die Derlufte trug; aber eine gewijle 
Begenauslefe gerade der Jerrenfchicht dauerte fort, auch nachdem 
die umtergefchichteten Volfsteile zum Weaffendienft berangezogen 
worden weren, da zunädıft die berrfehende Schicht die vorderite 
Schlachtreibe oder die in den beifeften Rampf geworfenen Trup- 
pen ftellte, fo in Rom bis in die Zeit nach den Punifchen Kriegen, 
fo immer in Sparta. In den perfifchen »Jeeren ftellte das arifche 
Derfertum, verftärkt durch bervorragend tapfere faFifhe Söldner 
(mordifcher Raffenberfunft), die Rerntruppen des sJeeres, zu deiTen 
Dienft feblieflih auch nichtperfifche Weffenfäbige des Großireiche 
herangezogen wurden. 

 Dopfd, Veaturalwirtfchaft und Beldwirticaft in der Weltgefchidite, 
1930, 38.56 ff. 
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Beim Schwinden der Befchlebter indogermanifcber Serfunft 
füllten fichb bei den Derfern wie in anderen Indogermanenftasten 
die Lücken im Seerfübrertum und SBeamtentum von unten ber, 
in Derfien wabrfcheinlidh erft durch Auffteigen der Fleinbäuerlichen 
Schicht arifhber Serfunft, dann der dunklen nicbterifchen Vor: 
bevölferung. Dazu Fam in vielen Gebieten des Broßreichs die 
Ausmerze Dur das Klima mit Solgeerfibeinungen abnlich denen 
in Indien (val. S. 39). 

Daß man im Achaimenidenreich unterfchied zwifchen dem Sprach 
perfertum der indogermanifierten Volfsteile und dem Slutperfer- 
tum der Ariernachfommen, läßt die Brabinfchrift für Darajamwe- 
bufch I. erfennen, der fih darauf als „Derfer, Sobn eines Der: 
fers, Arier aus arifchbem Stamme” bezeichnet.! Die Betonung eines 
folben Unterfchieds mußte fchließlich der fehwindenden Serren- 
fchicht defto weniger ratfam erfcheinen, je mebr fie zur Derwal: 
tung des Reichs und zum Seereserfat auf Die Vrichtarier im Reichs: 
gebiet angewiefen wer. 

Das Schwinden des arifcben Derfertums Fann man auch er: 
fennen am Wandelder Blaubensvorftellungen. Schon um 
300 v. Chr. waren vorperfifde Voritellungen in den perfifchen 
Mazdeismus eingedrungen. Die Mitbraverebrung durchbricht 
das Gefüge des Mazdeismus. Die Beftalt Mitbras, diefes Iindo- 
iranifcben Bottes, der im vormaszdeiftifchen Glauben der Derfer 
zum Sonnengott geworden, im Awelta aber, zum Rriegsgott um: 
gewandelt, völlig zurucdgetreten, Durch Zaratbufhtra (in den Ba: 
thagefängen) nie genannt worden war — diefe Mitbrageitalt 
tritt jest in den Vordergrund und Zeigt Damit einen Zerfall im 
YMazdaismus an. 

Mithra fcheint zum KReihsgott der fpäteren perfifcben Broß- 
macht geworden 31 fein, Wächter der Berectigfeit und Keinbeit, 
die im ganzen noch im frübperfifchen Sinne erfaßt wurden, doch 
aber ein Reichsgott für alle Dölferfchaften des Großreichg, deflen 
Bottesdienft nichtarifehbe Zuge annabm. 


Mithbra als eine Beftelt, der immer noch etwas vom Fraftvollen 
Indogermanentum anbaftete und die fich zu einer Bottbeit für Reiche: 
beere eignete, drang auch In der fpäteren Raiferzeit ins Römifche Reich 
ein, ja feine Verebrung wurde von römifchen Raifern mit macht: 
ftastlibem und Eriegerifbem Denfen gefördert. Er wurde zum römi- 
chen Kriegsgott, genannt Sol invictus, und eine Reihe von Mithbrae- 
fteinen an Donau und ARbein bezeugen feine Verebrung durch die 
römifchen sJeere, in denen damals noch KRefte frübrömifchen Beiftes 


l Spiegel, Die altperfifcben Reilinfchriften, I88], S. 53. 
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fih bielten. Diocletianus machte Mithra zum KReichsbefchüger (fautor 
imperii). Er wird zum Bott der römifchen Soldsten, deren Befte in 
diefer Beftalt etwas Derwandt-Indogermanifches verfpurt baben mö- 
gen!; er wird weiterhin zum Weltfchöpfer mit Zügen des bellenifcben 
Logos und Zügen der Lrlöfergeftalten, die immer aus dem Beifte der 
vorderafistifchen Raffe neu gebildet worden find. Write MWiithra Fommt 
das Hafenfreuz als Sonnenfinnbild zum zweiten Yale in die Gebiete 
des Römifchen Reichs, und von Mitbras Krlöferzugen und feinen 
satenfreuz geben Kinwirfungen aus auflbriftentum und Ehriftenfreus. 

Deutlicher als die gottesdienftlichen Zuge der Mitbraverebrung 
verrät fich Die Zerferung des TIndogermanentums in Derfien durch 
Auffommen und Verbreitung der Anabitsverehbrung. Ane- 
bita gebört 3u dem Kreife der Sruchtbarfeitsgöttinnen mit den 
(in der Sauptfache vorderafistifebem KRaffenempfinden entfprechen: 
. den) Zügen einer IMchtar (Mfitarte) oder Kybele oder einer fpät- 
bellenifeben Apbrodite, mit Zügen, wie fie (durch geiftige sEin- 
flüffe aus dem Bereiche der Völker überwiegend vorderafistifcher 
Rafle) fib abgefbwäht auch nod bei den Wanengöttinnen des 
Bermanentums regen, deren Urbilder ja durch GBefittungsüber:- 
tragungen von Sudoftenropa ber den Vrordgermanen befannt 
geworden waren. 

Der Bottesdienft der perfifchen Anabits artete zu unzüchtigen 
Sormen aus — wobei Urteile wie „ausarten” und „unzuchtig” 
vom arifcben Beifte des früben Perfertums gefällt find, während 
fiberlich für die vorderafistifcbe Raffenfeele gerade foldhe gottes- 
dienftlihen Sormen etwas Seiliges darftellen Fönnen. Muf dem 
ganzen Bebiet, wo vorderafistifchbe ARafle vorwiegt oder ftärfer 
beigemifcht ift, finder fib feit vorgefhbichtlicher Zeit die „femi- 
tifche Derquidung von sSeiligtum und Bordell”, wie V®lden- 
berg dies, na abendlandifch-indogermanifben Anfcbauungen 
urteilend, einmal genannt bat. ? Tempelproftitution, raufchartige, 
erregende ‚Sefte mit einer Srömmigfeit der Brunft, find die Kenn- 
zeichen einer Kinwirfung vorderafistifcben ARaffengeiftes, aus 
dem berans ja auch der Sebaziosdienft der Thrafer und der Dio: 
nyfosdienft der fpäten Sellenen zu erflären find. Das Sichbinein- 
fteigern in die eigenen Empfindungen, das Ich in der ‚„Raffenfunde 
des judifchen Volkes” als einen Zug der vorderafistifeben Raffen- 
feele zu deuten verfucht babe, wirft bier mit. Die Seele der vorder: 
afistifchen Raffe empfindet lebhaft einen Zwiefpalt zwifchen,, Beift” 


1 Den „verwandten Beift“ in der Witbra-Verebrung, der in Bermanien, 
Ballien und Britannien verfpürt wurde, betont auch v. Wefendonf, Ur: 
menfc und Seele in der iranifcben llberlieferung, 1929, S. 203. 

° DIdenberg, Aelision des Deda, 1917, 5. 28]. 
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und „‚Sleifcb” Oder ——- mebr in Indoger: 
meanifcber Dragung ausgedrüudt — z1vI- 
ben „Seele“ und „Zeib” — einen Zwwie: 
fpalt, den das unvermifchte TIndogerma: 
nentum nie empfunden bat, wenn esauch 
zu gedanflidher Klärung Leib und Seele 
unterfchieden baben maa. 


Zwifchen Leib und Seele mebr zu jeben 
als zwei verfchiedene Seiten einer Wejen: 
beit, gar einen feindlichen Zwiejpalt zıni- 
ben beiden zu empfinden, folche Vorttel: 
lungen find immer vom Bereich der vorder: 
afistiihben Raffe ausgegangen. Im Ger: 
manentum läßt fichb eber gelegentlich die 
Vorftellung finden, Daß der Leib ‚eine Aus: 
Orudsform der Seele oder, gerade beraus: 
gejagt, ein Teil der Seele” jei (Cbantepie 
de la Sauffaye, Lebrbuch der Religions: 
gejhidhte, 38. 11, 1925,93. 563) ; aber auch 
dieje Vorstellung bedeutet für das Gerne: 
nentum nicht etwas Krregendes. Die Stage 
„Zeib-Seele” bedeutet für den Zindoger: 
manen Feine „Srage”, mindeiteng quält fie 
den echten Indogermanen nicht, ja be: 
Ibäftigt ibn faft nur dann, wenn Anders: 
valfige fie erregt geftellt haben. Indoger: aypp, 44. Böttin Anabita, 
mani)ch ift das Bleichgewicht zwifchen Leib gargeitellt als vorwierend vor- 
und Seele, das fid) Im sHellenentimm am serafiatifh mit orientalifcehem 
Ichönften ausgedrückt bat und dasin sJellas (Binfchlan. 
geftört wurde, jobald die Jerrenjchicht, Die (Mad Fuece) 
VTahhfomnin der Indogermanijchen Kinwanderer, 31 jchiwinden be- 
gonnen batte. 

Die vorderafistifhe Kalle empfindet einen Leib-Seele-3wiefpelt, 
und Diefer erregt fie in Leben und Alauben. Sie Fan ganzlid) dem 
„Sleifcbe” verfallen oder gänzlich dem „Beifte”. Verfällt fie dem 
„Beifte”, fo verfünder fie erregt die Abtötung der Sinne, die 
Afrfefe. Oder aber fie mifcht beides, ‚„„Sleifh” und „Beift”, zu einer 
Sstömmigfeit, die dem indogermanifhen Empfinden als wider: 
wärtige llnzucht erfcebeint. So entitebt die Verguidung von 
„neiligeum und Bordell” (Olldenberg). 

Mit dem Auffommen folcher Bottesdienftformen wie der Ange: 
bitaverebrung tit für das PDerfertum eine vorgefchrittene Knt: 
nordung angezeigt. Die Zerferung des mazdaiitifchen GBeiftes, die 
dem vorausgeben und mit dem einbergeben mußte, bedeutet num 
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aber auch die Ausböblung der lebensförderlichen SittlichFeit des 
Mazdaismus, die frübperfifche Sippenpflege und frübperfifches völ- 
Fifhes Empfinden umfaßte. Mit der Mushböblung des Miazdaismus 
wear aber Lehren der Betonung des Kinzelmenfchen, der Seraus: 
löfung des Kinzelmenfchen aus Sippe und Ariertum, Raum gegeben. 

Diefe auflöfenden MWrächte batten fbon einzumwirfen und das 
perfifche Reich fbon zu fbwächen begonnen, als um 330 v. Chr. 
Alerandros die perfifche Serrfcbaft ftüurzte. Wieder, BSabylonier, 
Rleinsfisten verfcbiedenen Stammes, SIaypter und andere, be- 
grüußten die Rriegserfolge der Miafedonen und fielen vom perfifchen 
sJerrfcberbaus und feinen Stattbeltern ab. 


Die Derfer zur Zeit der Saffanıden 


Die Kraft der Derferftämme war aber noch nicht gebrochen. Das 
Derfertum erbolte fich. Seit etwa 250 v. Chr. erboben filb aus ibm 





Abb. 45, Bagaret, bb. 46. Arihafa XIV. nad einer 
Rönig von Derfepolis. Wünze, Partberfönig aus falı- 
Münze aus dem Tabre 360 v. Chr. dem Befchleht, 56—37 v. Chr. 


die Dartber, ein nordperfifcher Stamm, und errichteten ein neues 
Reid. Zur Rraft des Dartbertums batte es beigetragen, daß in 
ibm eingewanderte fafifcbe Stämme aufgegangen waren, ja an- 
fcheinend geradezu den Kern des Dartbertums bildeten. Die als 
Mittelperfifch oder Pahlawi! bezeihnete Stufe in der Gefchichte 
der perfifben Spracde fcbeint in ihrer Kigenart auch durch den 
Finfluß fafifcher Mundarten bedingt zu fein. Das Sefifche war 
ja die dem TIranifchen nachitperwandte indogermanifche Sprache 
und Fonnte darum um fo eber auf das Derfifche einwirken. 


l! Dablawi (oder Peblewi) ift aus einer älteren form parthawi „die Dar- 
tberfprache” abgeleitet. 
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Der Deartberfürft Arfchbafa — auch fein Befcbleht wear wahr: 
febeinlich fafifcber Serfunft — befreite 2590 v. Chr. fein nordper: 
fifebes Gebiet von der mafedonifchen Sremdberrfhhaft, von den 
Selenfiden ; von Uıfhbafa (Arfafes) ftammt das Serrfcherbaus der 
Arfafiden. Das Partberreich erweiterte ficb macdtvoll, und unter 
Mitbradstes II., der im Tabre 87 n. Chr. ftarb, ftand es als Groß: 
reich da, das fih als Sortfezung des altperfifhen Reiches füblte 
und in dem der Mazdaismus, wenn auch nicht mehr in feiner ur: 
Iprunglichen Sorm, und die perfifde Sprache berrfichten. YWfitte des 
J. Sabrbunderts v. Chr. erfolgte der Zufammenftoß mit Kom. 
Kin eindringendes römifiches syeet unter 
Erafius wurde 53 gefehlagen, ein wei- 
teres unter Ilntonius 36 v. Lhbr. Dann 
beftand wieder Srieden mit Rom ; im2.und 
3. Iabrbundert n. Chr. aber wurde der 
gegenfeitige Rampf wieder aufgenommen. 

Die VIakhricht in der Weltgefchichte des 
KRömers Tuftinus ($] 5; 2, 5), daß im par- 
tbifcben seere von 50000 Mann nur 300 
partbifche Mölige gefämpft hätten, zeigt 
aber, wie fchbwach das arifihe Derfertum 
innerbalb der Bevölferungen des per: 
fifchen Reiches fhbon geworden war, wenn 
auch außerhalb des Wels Befcblechter 
arifcher Serfunft, weabrfcheinlih fogar ro Ä 
an Zahl ftärker als die Adelsgefchlechter, Te 
fih no im freien Sauerntum erhalten nad Sarec-Aersielo, Icanifche 
baben mögen. SER) 

Im Tahre 226 ftürzte der Saffanide Artachfchaffe (Artarerres) 
den legten Rönig aus dem partbifchen Serrfcherbaufe. Es febeint, 
daß während ihrer Serrfchaftszeit die Dartber als ein Grenzftamm 
am Rande des Reiches und wegen ibrer Dermifchung mit Selen 
vom übrigen Derfertum doch nicht als ganz echt perfifch empfunden 
worden waren, obfbon fie dem KAafjenbilde des urfprüng- 
liben TIranertums vielleicht näber ftanden als die Wrebrzabl der 
ubrigen damaligen Derfer. Dom Tahre 226 an rechnet man 
das Freuperfifebe Rei, das wiederum 3u einer Broßmakdht 
wird, 

Don 226 bis 651 berrfihte das Befchledt der Saflaniden, nach 
erbaltenen YWfünzen 3u fohließen ein Befchlecht, in dem immer 
wieder neben dem deutlichen Zinfchlag vorderafistifcher Raffe der 
nordifche Zinfchlag erfcbeint. Die Saflanidenmunzen bei Darud, 
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Sasanian Coins (J924), laffen zum größten Teil entweder nordifch- 
vorderafistifche oder vorderafisatifch-nordifche Zuge erfennen. 
Der nordifche Zinfeblag mag fib aber im Saffenidenreich in der 
sanptfache nur noch bei der Überfchicht gefammelt baben; die 
unteren Schichten, das dem Sremden erfcheinende Durdhfchnitte- 
perfertum, mag am beiten gefennzeichnet worden fein durch eine 
Befchreibung bei Yimmianus Marcellinus (XXIIL, 6, 75; XXIV, 
8, I) aus dem 4. TJahr- 
bundert, die aber viel- 
leicht durch Die Be: 
baffigfeit, mitder Am- 
mianus den Seind be- 
trachtet bat, die Derfer 
ungünftiger zeichnet, 
alsein freundlicher Be- 
trachter fie gezeichnet 
bätte. Ymmianus, der 
die Schönbeit der Der- 
ferinnen noch aner- 
Fennt (val. S. 119), 
nennt Die  Derfer 
hmächtig gebaut, 
Oumfelbäutig, mit zu- 
fammengewachfenen 
Srauen und ftarfen 
Särten (diefen WMierf- 
malen der vorderafia- 


tifben Rafle), fchlaff 


Abb. 48. Arbdafcbir I, Rönig von 226 bis 241. | brer ..n 
Vrordifh oder vorwiegend nordifch. verweichlicht HB 48- 
Selsbildnis bei VIaffb i Ruftemn. örud. — Wären alle 

(Mad) Sarre: Hersfeld, Jranifche Selsreliefe) Derfer fo geartet ge- 


wefen, fo bätten die Saflaniden mit foldbem VDolfe ibr Reich 
nicht errichten und erbalten Fönnen. 

Im Reiche der Safleniden regte fichb aber noch etwas vom früb- 
perfifcben GBeifte. Rubmvoll widerftand das Saflenidenreich erft 
dem Römifchen, dann dem Byzantinifchben Keiche, zugleich aber 
auch den von Yrorden und Vrordoften angreifenden Stämmen 
indogermanifcher und türfifcher Sprace. Befonders gefährli 
wurden die Weißen Junnen, die fcbon in der Reflengefchichte 
des Indertums genannt werden mußten (5. 6%), Stämme mit 
einem Zinfchlag nordifcher Raffe, die fpäter zu bebandeln fein 
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werden. Sie griffen das perfifche Reich wiederholt an, fo im 
5, und 6. TIabrbundert. Blutige Rämpfe entftanden, mehrfach 
bberrannten die Weißen Junnen die gegen fie gefandten perfifchen 
szeere, 348 fiel der Broßfönig Peros in einer Schlacht gegen die 
Weißen Sunnen, die unter ihrem serzog Rofhbnawatih Fampf: 
ten. Durch ein bis zwei TIabrbhunderte bindurh muß in beiden 
feindlichen seeren eine Begenauslefe tapferer Krieger vor ficdh 
gegangen fein, die zur Schwächung des Perfertums viel beige: 
tragen haben mag. 

Es gelang erft in den Jahren 566/67, Die Weißen HJunnen ent: 
fheidend zurukaufchlagen, nachdem die Derfer fich gegen fte die 
silfe tüurfifcher Stämme erfauft batten um den Dreis der Über: 





Abb. $9. Schapur I., Rönig von 240 bis 272. 
Yrordifeh oder vorwiegend nordifeb. Münszbildnis. 


loffung großer Gebiete Weltturfiftens (Transoreaniens) an diefe 
Turfen. Wäbrend diefes ganzen Zeitabfichritts hatten die Safle- 
niden einen Zweifrontenfrieg auf Tod und Leben zu befteben: 
gegen Byzanz im Welten, gegen Weiße Sunnen und Turfftämme 
im TIorden und YIordoften. Die Sefleniden mußten dauernd Aus- 
gleiche fischen, Bundesgenofien werben, denen fie aber mit Bebiets- 
abtretungen oder politifchen Zugeftändniffen zu zahlen hatten, 

In diefen Rämpfen muß das arifbe Derfertum fihb nahezu 
verbiutet haben. Derfien ermattet fchließlich, aber auch Byzanz 
ift merflich gefebwächt.! YTur fo ift der Zufammenbrud Derfiens 
vor den eindringenden iflamifchen Kroberern, arabifeben Stäm: 
men, 3u erflären. Das Saflanidenreich bat beldenmütige Rampfe 
geführt bis zu feinem Lrliegen. 

Aus diefem Zeitabfchnitt find Bildwerfe erbalten, die das Aus- 
feben der Derfer wiedergeben. Auf den 9.67 erwähnten indifcben 
Wandgemälden des buddhiftifchen Söhblentempels von Möfchbanta 
find 3 Befandte des Perferfönigs Chbusrau II. (590—628) dar: 


ı Dal. Slocet, Introduction ä l’Histoire des Mongols, 19J0, S. 213/14. 
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geftellt: der erfte Derfer dumfel, der 
zweite bellbäutig, blausugigq und blond, 
der dritte Dunfelbäautig, blausugig mit 
| blonden Bart; ein weiterer dort abge: 
 bildeter Derfer ift bellbäutig, blausugigq 
und blond. Sole Abgefandten find aber 
 webrfcbeinlib aus angefebenen Ge: 
= Ichlechtern gewählt worden, denen noch 
ein ftärferer Kinfchlag nordifiber Raife 
eigen gewefen fein muß. Der Jaupt: 
teil des Volfes war ficberlich dunfel. 

Im Teabre 65) bracen die iflamı- 
fen Araber ein und es erfolgte die 
Zwangsbefebrung der Bevölfe- 
rung SJrans zum Tflam. Beim Kın- 
dringen der YUraber laffen fihb nach are- 
bifehen Z3eugniflen zwei Volfsfhichten 
im Derfertum erfennen, die Ritter, zu: 
De gleich Großgrumdbefizer, die Befchlechter 
Abb. 5°. Spätfaffanidifcer alfo, in denen ficb Refte des arifchen 
Aönig. Voriwviegend nordifd. Banernfriegertums no am beiten er- 

en N arten baben mögen ; unter den Kittern 
eine bürgerlibe Schicht von Raufleuten!. Die Kitter fielen 
größtenteils im KRampfe gegen die Iraber ; ein Reft 30q filh mit 
den weicbenden Saflaniden, wabrfcheinlidh gegen den Often Trans 
bin, zurüd und verlor fich aufßerbalb der perfifden Grenzen. An 
dere Derfer, treue und ftandbafte Anbänger des ERSEORII: 
floben, um ibre Blaubensfreibeit zu ret: 
ten, nach Indien. Thbre YTacbFfommen, die 
Darfiı, bilden beute in der llmgebung 
von Bombay eine Bemeinfchaft von etwa 
100 000 Wienfcben. Liber diefe Parfi weiter 
unten! 

Mit dem Einbruch des Iflams und der 
damit verbundenen Ausmerze der ritter:- 
liben Schicht und der blutigen Derfolgung 
aller ftandbaften Befennerdes Mazdaismus TI 
it die Befcbichte des arifchen Derfertums Abb. 5l. 


N in Magier der jafllanidı- 
im wefentlichen beendet: eine rubmreidhe (ben Zeit. Vorseralia. 


e ttih:nordsifd. Beicbnit- 
! Schwarsz, ran im Mittelalter nach den arabi- tener Stein. 
jden Geograpben, 192], S. 307. (Aus Zarre, Runft des alten Perfiene) 
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Befhbichte von 12 bis IJ$ TIabrbumderten. Much umter dem flam 
bebält das Perfertum noch lange und in vielem bis beute einen 
Vorfprung, zumachit foger einen weiten Vorfprung vor den be- 
nachbarten iflamifihen Völkern. TIrgend etwas, das an INdo:- 





bb. 52. Ebusrau II, Rönig von 590 bis 628. Vorwierend nordiich 
(mit vorderaftatiibem Kinjcblam?). 
Sallanisifbe Silberfdyale aus dem Cabinet de Mädailles, Paris. 
(ad Sarresiyersfeld, Jranifche Selsrelicfe) 


germanifches Wefen erinnert, lebt im Derfertum fort — ein Sort: 
leben, das webrfcbeinlich nicht nur durch die Sortwirfung arıfcb- 
perfifchen Geiites zu erflären ift, fondern audy, wenigitens bis gegen 
die Yreuzeit bin, auch durch die SErbanlagen, die TIndogermanen: 


Guntber, Jndogermanen Ö 
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tum und arifches Indogermanentum wefentlidh bedingt baben, Die 
der nordifchen Kaffe, bier die eines nordifchen ARatffenreftes. Kür 
nordifch-:indogermanifches Empfinden bat auch die Befchichte des 
Derfertums bis über den Untergang des Seaffeanidenreiches binaus 
etwas Begeifterndes. 


Das abendländifche Urteil uber das frübe Derfertum war bis ın die 
neuefte Zeit hinein beeinflußt von den Berichten der Hellenen, die recht 
rubmredig und oft mit unangebrachter ÜberbeblidhEeit über das Derfer: 
tum urteilen. Bobineau batte fib als franzöfifber Befandter in 
Derfien eingebend mit der früubperfifchen Befchichte und mit dem Derfer: 
tum als gefcbichtlicher und raffenfundlicher KErfcbeinung befchäftigt, 
und in feiner Histoire des Perses (J869) ift zum erften Male für die 
abendländifche Gefchichtsfenntnis das Derfertum in feiner überragen- 
den Bröße erfannt und bier zum erften Male auch ausgefprocen, daß 
das Derfertum im Sittlichen (und zwar für ein fittlihbes Empfinden 
indogermanifcher Dragung) über dem Sellenentum ftebt. Das Sellenen- 
tum unterfcheidet fich, wenigftens in den 3eitabfchnitten, die gemeinhin 
als die „SBlütezeiten” bellenifcher GBefittung bezeichnet werden, durch 
baufigen Wortbrud, baufige Derfchlagenbeit, häufigen Verrat gegen 
den eigenen Stadtftaat und andere Züge der Kbrlofigfeit ungüunftig 
von dem früben Derfertum, das mit feinem KEbrgefübl indoger: 
manifchber Prägung dem Bermanentum nabeftebt. Gerade Menfchen 
germanifcben Empfindens — und zu ibnen tft ja befonders Bobineau 
zu rechnen — find Immer wieder angezogen worden von frübperfifcher 
Ritterlichfeit, Großmut, KRüubnbeit und Srifche, von der offenen Un: 
mittelbarfeit des edelmäannifchen frübperfifhen Wefens. Sur ein 'ger- 
manifchbes Sittlichfeitsempfinden bat vor allem die perfifhe KZrziebung 
der Friegerifhen Tugend zu Dankbarkeit, Wabrbeitsliebe und Be: 
rechtigfeit etwas SBeftärfendes. Das arifche Derfertum bat befonders 
einen Wert indogermanifcher Seele in fich verleiblicht : den Wert der 
Befinnungsgröße, der bei den SJellenen als megalopsychia, bei 
den Römern als magnitudo animi, als die Yrtung des vir egregius, 
bei den TIsländern als „Itormenzfa” (— Yrtung des großen Menfcben, 
des „ftormans”), im deutfchen Mittelalter als „bohhgemüete” erfcbeint, 
und der fich abgewandelt auch in der Myftif des YMeifters Edbart nod) 
finden läßt in der Beftalt des homo nobilis, des edlen Menfchen, oder 
des homo recte dispositus, des Wohlgearteten. 


In unferen Schulen und Jochfchulen follte das Derfertum als eine 
der edelften Ausprägungen des TIndogermanentums bebandelt werden, 
vor allem im Religionsunterricht und in den Vorlefungen der Theo: 
logen. Aus dem früben Derfertum ließe fi — für ein Dolf unferer 
raffifcehen Herkunft und Iufammenfenung — an fittlihem Auftrieb, 
und zwar an Auftrieb einer Sittlichfeit der Lebensbejsabung und 
-fteigerung, viel mebr gewinnen als aus manchen anderen Stoffen, 
die der übliche Religionsunterricht feltfamerweife zur Erbauung und 
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fittliben FKrtüchtigung der deutfcben Tugend verwerten zu Eönnen 
vermeimt. 
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Brbanlagen überlegenen Geiftes baben ficb im Derfertum auc 
umter dem flam noch geregt. Seit Goetbes „Weitöftlichen 
Diwan” und feit der Achtfamfeit der Romantif auf Inder umd 
raner find im Abendland wenigftens dem YTamen nad) befannt 
die perfifben Dichter Sirdanfi, Diebelal ed-din Rumi (geftorben 
1273), Sadi, Yııfami, safls (geit. 1388 oder 1389) md Dfhamı 
(geit. 1492). Mit diefen Dichtern find, wie die Renner des perfifchen 
Schrifttums verfichern, Hobepumfte dichterifcher Geftaltung er: 
reicht, denen andere Völfer des damaligen Morgenlandes nichte 
zur Seite zu feren baben. 

Die „arabifcbe Pbilofopbie” zur Zeit des abendländifchen 
Mittelalters beitebt größtenteils aus bellenifchem Geiftesgqut, 
aufgenommen umd umgebildet durch arabifch fchreibende Derfer. 
Die im Vlam damaliger Zeit wie überhaupt im urfprüng: 
liyen Semitentum fübrende SJerrenraffe, die orientalifche (würften: 
landifche) Raffe, beute bei den bedininifchen Arabern verbältnis: 
mäßig noch am reiniten vertreten, ift gefennzeichnet Durch ein zwar 
eindringliches, aber im 
Blifelde begrenztesDen- 
fen, daber auch die echt 
arabifhe Dibtung auf 7° 
die Zyrif befehränft ift. 7° 
Der orientalifcben Rafie 
ist vor allem das urfhau- 
licbe (mytbologifche)Den- 7 
fen nicht eigen, das in fo 
bervorragender  Weife 
das Indogermanentum 
aller indogermanifcben 
Srübzeiten Fennzeichnet. 
Damit ift ausgefagt, daß E 
für eine Pbilofopbie im \ Er 
abendlandifcben Sinne | Mi 
die Völfer überwiegend ; 
orientalifher (wüften: ei er 
BA SRUICK) ee | Abb 53 per ln ame. 
gestänpet jmd, wesbalb es Derj. Bemälde aus der Sammlung Bolsubew. 
nicht vermwundern Fann, (Mad Mertin, Miniature Paintings) 

9° 
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daß die „arabifhe” Dbilofopbie im wefentlichen das Werf per: 
fifber Denfer in arabifcher Sprace ıft.! 

Aber mehr als dies: das gefamte arabifbe Schrifttum des 
Mittelalters ift zum großen Teil von arebifch fchreibenden Der: 
fern verfaßt; die „arabifchbe JeilFunde” ftellt auch die Beiftes: 
arbeit einzelner arabifcher, chriftlicher und judifcher Irzte dar, mehr 
aber die perfifcher Ärzte. Die Baufunft des Ilams ift grofienteils 
aus perfifcben Anregungen bervorgegangen. Die BildendeRunft 
im Bereich des TIflams tft großenteils perfifchen Vorbildern gefolgt; 
in Derfien wurde das Verbot des Tlams, Wenfcben und Tiere 
darzuftellen, ein Derbot, das fib am ebeiten aus der orientalifchen 
(wüftenlandifchen) ARaffenfeele verftebt, nicht beachtet. In Bau: 
Funft und Biıldender Runft der Derfer find aber immer noch An: 
triebe aus nordifebem GBeifte wirkfam geblieben, wie vor allem 
Straygomwffi und feine Schule verfolgt baben. 

gs ıft fein Zufall, daf der Sufismus, die Myftif des TIflams, 
beuptfächlih in Derfien — vor allem, wie R. Sartmann zeigt, 
anscheinend im Bften Choraffans, d. b. im Vrordoften Derfiens — 
entftanden ift, jedenfalls in Derfien am lebendigften war. Der 
Slam wie überhaupt die femitifchen Glaubensformen find immer 
nordifch-indogermanifchem FEmpfinden ftarr, Dürr und unbefrie: 
digend erfchienen. Der Suflsmus ftellt den VDerfuch dar, aus dem 
Slam reichbeltigere Blaubensvorftellungen 3u gewinnen, den 
Hlam mit einem urfchaulichen (mytbologifcben) Denfen zu durd)- 
dringen. So ift der Suflsmus „die pantbeiftifch gefärbte Mryftif 
des flams”? geworden, und das wird nicht Zufall fein, denn 
indogermanif be Srömmigfeit, die als geiftige Überlieferung auch 
im nahezu entnordeten Derfien noch wirkte, wird immer leicht zur 
Allvergöttlichung (gum Dantheismus) neigen, die in dem urfprüng- 
lien Yiaturgöttertum der Voölfer indogermanifcher Sprace als 
eine ROHR immer fchon vorhanden war. 


a _—— 


! ülber die leiblibe und feelifbe Befhbaffenbeit der orientalifben Kaffe — 
mittelgroß, fcblanf, Iangköpfig, f[hmalgefichtig, mit fcbmaler, meiftens erft im 
unteren Drittel gebogener, nicht befonders ftarf abitebender, ja gelegentlich 
etwas flad) liegender Vrafe, mit leicht gewulfteten, oft wie läcdhelnd vorgefpigten 
und gefbwungenen Kippen, öfters mit Wandelaugen und bocd liegender 
Rinnlippenfurde (Rinnrinne, sulcus mentolabialis), mit bräunlicber, gelegent- 
lich 8och febr beller, aber nicht rofig:beller Jaut, mit dunklen Saar: und Augen: 
farben) — f. Büntber, Raffenfunde des jüsifchen Volkes, IH30;5 Tlauß, 
Raffe und Seele, 3. Aufl., 1933: 

2 Babinger, Der flam, bei Clemen, Die Religionen der Erde, 1928, 
S. 403. 
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Der Sufismus bat Zinflüffe aus arifb-indifhem Geiftesgut 
aufgenommen, ftarte Kinflüffe buddbiftifcher Gedanfen, dazu aber 
webrfceinlib sub Kinwirfungen, die noch auf Kefte mazdeifti- 
fber Gemeinden Vrordperfiens zurudgeben; die Religion des 
Mani, das Manichäertum, in dem noch viel Altindogermanifches 
erhalten war, bat auf den Suflsmus eingewirft, vielleicht auch 
einzelne neuplatonifhe Bedanfen — im ganzen alfo Vorftellungen, 
von denen die meiften legten Kndes nicht im Bette der Völfer 
femitifcher Sprache wurzeln, fondern im Bette der Völfer indo- 
germanifchen Spracdftamme,. 

Als eine Begenftrömung gegen das Sremde und Ilnperfifche im Iflam 
Fann man auch die Schi’a, das Schlitentum der Derfer, auffeffen. Schi’a 
bedeutet etwa foviel wie „Partei“; gemeint ift die Partei Wlis, die ficb 
im Streit um die VTachfolge des DPropbeten gegen die Abu Befrs erhob, 
woraus dann eine Spaltung in zwei iflamifche Befenntniffe erfolgte: 
die Schi’a der Derfer und die Sunna („Ilberlieferung“) der außer- 
perfifcben Mroslem. Die Schiiten erkennen den Relifen Ömar nicht an 
— eben den Ralifen, der Derfien erobert bat; fte baffen und verfluchen 
ibn. Als es im Jö. Tabrbundert zu einer gewiflen Wiederbelebung 
perfifchben Wefens Fam unter dem Serrfcberbaufe der Sefewiden, da 
erboben diefe die Schia zum ftastliben Blaubensbefenntnis für Derfien. 
sierüber Llemen, Die Religionen der Krde, IO28, S. 01. Die Schia 
in Derfien läßt filhb als eine Auflebnung gegen den durch Zwang ein: 
geführten artfremden Blauben erflären, die aber in den Sormen diefes 
Glaubens verblieb. 


Kine TTabwirfung nordifchen Raffengeiftes ziebt ficb noch Durch 
die mittelalterlihe Dibtung der Derfer. Sirdaufi (etwa 935 bis 
lo20 oder 1026) läßt ficb mit Schah-name, dem „Rönigsbuce”, 
noch einreiben unter die Dichter der wefentlich nordifceb empfun- 
denen Seldendichtungen der Völker indogermanifcher Sprace; 
das „KRönigsbuch” gebört zum Yribelungenlied, zum Rolsndsliede 
und 3u den Chansons de geste, zur TJlias, zum Mabsbbarsta der 
srifchen Inder. Öfters [bon ift ausgefprocden worden, daß die 
Strauengeftalten Sirdanfis mit ibrer Teufcben Anmut und beldifcben 
Befinnung an die Srauengeftalten der germanifben Sagen er: 
innern ; dDiefe aber erinnern wieder an bomerifche GBeftalten wie 
Andromadhe, UArete, Denelopeis, an die beldifchen Srauen bei 
Afchylos und Sopbofles. Sirdanfi befingt jedocb Srauen mit dunf- 
lem Saar und dunflen Augen, während die Srauen der germanificben 
und der bellenifcben SHeldenfage auch im Leibliben no nordifceb 
find, 
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in den fübrenden Befchlechtern des mittelalterlichen Derfertums 
Gcheinen fi, wie oben ausgeführt worden tft, Refte eines nordifcben 
Linfchlags erhalten zu baben, wenn auch — 30 diefem Eindrud 
ist v. Uifalvy (vgl. S. II8) gefommen — zwifcben dem 3. und 
7. Sabrbundert nibtnordifbe Kinfchläge auch in der Herrenfcbicht 
vorberrfchend geworden waren. Seit der arabifcben KBroberung 
bat Iran zunehmend Kinfchläge der orientalifben (wüftenländi- 
fcben) Raffe erhalten, die heute in Derfien unverfennbar find, über 
die aber Shwarz fibon Üuellen aus der frübiflamifiben Zeit an- 
führt." Beim Schwinden der nordifchen Aafle muß aucd der alt- 
einbeimifchbe Kinfchlag vorderafistifcher Aafle ftarf zugenommen 
baben. Auch auf die Spracde bat die vorderafistifcebe ARafle mit 
ihrem Spracdhgeift ftarf eingewirft: das Vreuperfifche ıft —- nach 
s»ufing — vom Indogermanifcben abgelenkt in der Richtung auf 
Die Sprachen des Faufafifcben (alarodifcben) Sprachftamms (der ur- 
fprünglich der vorderafistifcben Rafle eigen wer und deflen Kinzel: 
fpracdben von diefer Raffe verbreitet worden waren). 

Die erobernden Araber fanden im Derfertum wie früber Aleranr- 
dros fhasenswerte Kigenfcbaften ; arabifche Sprichwörter fagten: 
‚Wer tücdtige Rinder erzeugen will, nebme fich eine Derferin zur 
Stau“ und „Tliemand Flopft fo den Seinden auf die Schädel, wie 
der Sohn einer Derferin”.?2 — Im perfifden Volfe müffen noch 
Kefte des indogermanifhen Bauernfriegertums fih Achtung ver: 
fcebafft baben. Auch von woblgeftalteten, bochgewachfenen und 
fhönen Menfcben berichten arabifhe Schriftitelleer (Schwarsz, 
4.9. 0., ©. 829). 

In manchen Gebieten fanden die Araber ibnen unterlegen und 
baplih erfcbeinende Menfchenfchläge. Shwarz, Tran im Mittel: 
alter nach den arabifcben Geograpben (35. TIL, [9J2 und IV, J92]) 
bat bierfür einige Vrachrichten gefammelt: 

In Ebufiften, nordöftlib der Kupbrat-Tigris-Tüundung, war die 
Bevölkerung durch gelbliche Sautfarbe, breite, flache Köpfe und dünnen 
Saarwuchs gefennzeichnet, was einen Kinfchlag innerafistifcher Railfe 
vermuten läßt. Den Yrabern erfchienen diefe Mienfcben ibrem feelifchen 
Wefen na als verähtlib (Schwarz; IV, 9.301 und 407). Kinzelne 
Turkftämme überwiegend innerafistiiher Raffe müffen fcbon früb- 


! Schwarz, Tran im Mittelalter nah den arabifhen Beograpben, 38. 
VII, 1929, S. 830. 
2 Zeitfehrift der Morgenläansifhen Befellfbatt, B8. #32, 189], S. 367. 
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zeitig als Wanderbirten in die von den aderbauenden Derfern nicht 
begehrten Steppengebiete eingewandert fein. Mitten im beutigen Der: 
fien finden fichb die Aferbeidfehbaner Tataren; vgl. die „Dölferfarte von 
YIord- und Mittelafien” von Syhban in Bufchbans „Tlluftrierter Döl- 
ferfunde” (3d. II, Krfter Teil, 1923, ©. 288/89). Die Baftbieri, 
ein perfifcher Stamm im YVlordiweften Sarfiftans, fcbeinen auch einen 
Kinfchlag innerafistifher Raffe — daneben übrigens auch einen gerin- 
gen nordifchen Kinfcehlag — 3u baben. Sie find fchon ihrem Ausfeben 
nach als „mongolifch-femitifch” befchrieben worden, wie 3aboromffi, 
Les Peuples Aryens d’Asie et d’Europe, J908, 9. 23], berichtet. 

Den Arabern fiel auf, daß in Derfien die Jautfarbe im allgemeinen 
defto beller wurde, je weiter der Keifende fi vom Tigris entfernt 
bette (Schwarz, S.40]). In den Küftengebieten Süudperfiens gab 
e8 „vieger”“ als ArbeitsfElaven. Dielleicht ift damit der negride Kin- 
fehblag gemeint, der bei Betrachtung der Brabuiftamme Belutfchiftans 
(5. 89) erwähnt worden ift, ein negrider Kinfchlag der Rüftenländer 
des Stillen Ozeans, der fih in babylonifch-aflyrifcher Zeit dur Sud- 
perfien bindurch bis gegen Sufa verfolgen läßt und den ih auch in 
meiner „Aaffenfunde des judifchen Dolfes“ (1930, 9.6J) zunennen bette. 

Rleine, fcebmächtige, febr dunkle Mrenfchen, mit niedrigen Stirnen, 
wulftigen Lippen und vorfpringenden TJochbeinen, Fommen beute bei 
Disful in Sudperfien vor und find fcbon auf frübperfifchen Selsbildern 
dargeftellt; vgl. Globus, 80. 52, 1887, ©. 338. Es Fönnte fein, daß 
es fich dabei um einen Iwergenfhhlag (Dyamäen) des vorgefhhichtlichen 
negriden Raffenfreifes Sudweftafiens bandelt. Aus diefen Raffenfreife 
find webrfcbeinlid auch Die TIeger Afrikas abzuleiten, die ja in Afrifa 
nicht urbeimifch find. 

Die Bewohner des „Seifen Landes” werden von den Arabern als 
mager, dünn und dunfel befchrieben ; fie waren webrfceinlidh ra ffifch 
den Arabern äbnlib. Die Bewohner des „Kalten Landes” werden 
diefen gegenüber als fleifchiger, bebaarter und beller bezeichnet 
Schwarz, 30. TIL, S. 140), was auf ein Dorwiegen vorderafistifcher 
Raffe und einen geringen nordifchen Kinfchlag fchließen läßt. 

Kin perfifeber Befhichtsfchreiber des I3. Tabrbunderts, den Brunn: 
bofer, Urgefhbichte der Arier, 30. L, 1893, ©. 22/23, anfübrt, be: 
fehreibt die damaligen Bewohner der Landfchaft Partbien in Tabe- 
rifttan als fehr bebaarte Menfchben mit zufammengewachfenen Augen: 
brauen, woraus ficb ein vorwiegend vorderafiatifcher Anbli& diefer 
Bevölkerung ergibt. 

Marco Polo, der etwa im Tabre 1273 durch das öftliche TTordperfien 
309g, fand die Mienfchen dort „im allgemeinen einen bübfcben Schlag“ 
und das weiblihe Befchledht als „die Fehönften auf der Welt” (Marco 
Dolo, Kapitel 22, S. I0o9 der Ausgabe von Lemfe, 1997). 

Byzantinifche Berichte fchildern die in Byzanz verbaßten Derfer, ibre 
Erbfeinde (vgl. S. 127), als boshaft, hinterliftig und Enecdhtifch (Diete- 
rib, Byzantinifche &uellen zur Länder: und Dölferfunde, I9I2,9.36). 
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Die leiblibe Befhaffenbeitder VTeuperfer und die KRefte 
nordifcber ARaffe unter ibnen 


Ya YTachridyten und Unterfuchungen neuerer Zeit erfcheinen 
die YIeuperfer als ein orientalifch-vordersfistifcbes Rafiengemifch 
mit SEinfchlägen der innerafistifcben umd der nordifchen Raffe, dazu 
mit geringen negriden md anderen Kinfchblägen. Ein gewifles 
Voriwiegen der orientelifben (wüftenländifchen) Asfle läßt fidh 





Abb. 54. Scab Abbas der Große, Rönig von 1587 bis 1629. 
Vorderaftatifich:nordifcb. 
(Stabitidy nach einem pertifdyen Gemälde) 

vor allem aus den Schilderungen fobliefen, Die DolsF, Derfien, 
das Land umd feine Bewohner, Bd. I, 1865, befonders S. 6/7, 
gegeben bat. Danılow bezeichnet die YTeuperfer als durchfehnitt:- 
lieb mittellurzföpfig umd faßt diefen mittleren Längen Breiten: 
Inder des Durbfchnittsivertes als Ergebnis aus der Kreuzung 

langfcbadliger mit Fursfchädligen Raffenbeftandteilen auf.! 

Die nordifche ARafle ıft in Derfien nicht ganz ausgemerszt. 


!Danilow, Zur Charafteriftif der beutigen Bevölkerung Perfiens, Archiv 
für Alntbropolonie, Bd. 26, 1900, 5. 879. 
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Um 1800 fand der englilche KReifende Scott Waring in Scdiras 
noch viele Srauen blond, „ebenfo blond wie in Europa”. (E. 5. Wa- 
ring, Reife nach Scheeraz auf dem Wege von Kazroon und Feerozabad, 
deutjche liberfegung, 1808, 5. 107.) 

Oufeley, Travels in various Countries of the East, 39. Il, 1821], 
5.165, fand nah abendländifchen Anfbauungen (die ja bis ins 
J9. Sabrbundert im wefentlihen durch die nordifde ARalfe bejtimmt 
weren) nicht ein 3ebntel der Vleuperferinnen au nur mäßig bubic 
(moderately pretty). 
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Yrorsiicber SEinichlag? 
(Stubltih nach einem pecfifhhen Gemälde) 


Malcolm, Befhichte von Perfien, überfest von Spazier, 30. Il, 
183], S. 357, jcbreibt von der Jautfarbe der Derfer: „Ibre Befichte- 
farbe wechfelt von dumFler Olivenfarbe mit einer Schhönbeit des Teints, 
die fich der nordeuropäilcben näbert.” 

Schindler beridtete 1879 nach feinen KEindrucden (Verbandlungen 
der Berliner Befellfebeft für Amtbropologie, Ktbnologie und lirge: 
Iebichte 1879, 5. [306]): „YTur felten fiebt man eine belle Jautfarbe 
und blaue Augen.” — Schindler befchreibt zwei Hauptleute der Zuren 
— ibre Landfchaft, Zuriftan, liegt in Suödweftperfien — als blauäugig 
mit rotlidblonden Bärten, was wieder ein bäufigeres Vorkommen 
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eines nordifcben Kinfchblags bei den führenden Befcblechtern ver: 
muten läßt. Kinen nordifeben KZinfeblag in Auriftan vermerft auch 
Fonjfay. 

Dietrement, Sur l’existence des Hommes blonds en Perse, Bulle- 
tin de la Societe d’Anthropologie de Paris, Ill. Reihe, Bd. IL, 1879, 
S. 306—408, berichtet über von ibm eingebolte Jeugnijfe eines per- 
fifden Arztes Mirza Wobammed: in ganz Perfien feien etwa 2% 
Blonde, in Schiras (der frübperfif ben Zandf daft, die von den a 
Susiana genannt wurde) nur etwa 2°/go, Im VTorden höhere Jundert: 
fane. Da die PDerfer glauben, die Scheitanwefen (vgl. S. 103) feien 
von TIorden gefommen, bießen die Blonden in Perfien volfstuümlidh 
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Abb. so. Ratim En bb. 57. Bakbtiari,. VDorw. nordifch 
Rönig von J750 bis 1799. mit vorderaftatifdem SKinfclag. 


Unfcheinend nordif b-vorderafiatiich (Aufnabme Suwver uus Spytes, A History of Persia) 


Scheitane. Der Berichterftatter YMirza NTobamnmıed entftamnite einer 
fröperfifchen Samilie, ebenfo feine Srau. Der Vater der Srau war blond 
und blauäangig. YMirza Mobammed und feine Srau waren dunfel; eines 
ibrer vier Rinder war blond und febr bellbäutig. 

v. 2ufban, Ihe Early Inhabitants of Western Asia, Journal of 
the Anthropological Institute, 39. 31, I9IL, ©. 234, gibt an, unter 
den neuperfifchben Adelsgefchlechtern feien Blonde und Blausugige 
nicht felten ; man finde Selle gelegentlich zwifchen Schiras und TIsfaben, 
überbaupt in der gebirgigen füudperfilchen Landichaft Sars. 

Tab Bobineau, Trois Ans en Asie, YIeudrud 1905, 5. 284/85, 
find im gebirgigen Süden und ©ften von Sarfiften Bevölferungen zu 
finden, die mit ibrer Fraftvollen Schönheit, mit ibrer Flugen Tatfraft 
und ibrem Kbrfinn an das Wefen des früben Derfertums erinnern. 
Diefe Bevsölferungen bätten dem Perfertum verbältnismäßig viele 
fübrende Männer geftellt. 
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30ouffay, Les peuples actuels de la Perse, Bulletin de la Societe 
d’Anthropologie de Lyon, 1887, S. IoI ff., bebt einen nordifchen Kin- 
Ihlag der Sarfi, der Bewohner der gebirgigen fudperfifchen Landfchaft 
Sars, bervor: unter ibnen fei minder dunkle Jaut, minder dunkle 
saare und ein böberer Wuchs zu finden, und man begegne „einigen 
Blonden mit blauen Augen”. Bei den Sarfi um Sciras gebe es Fein 
Ihlimmeres Schimpfivort als „Schwarzer“ (figure noire). In Zuriften 
laffe fich ein fhwächerer nordifcher Kinfchlag erfennen, wenige Blonde, 
einige Slanäugige. 

Dribard, Yreturgefhhichte des Menfchbengejchledhts, 30. III, 2, 
1845, 5. 69, gibt einen Bericht Reineggs wieder, wonacd unter den 
Nuab, Tablommen der arifchen Derfer zwifchen Derfien und Raufe- 
fs, Slanäugige vorlommen. Die Tlijabs find überwiegend fchlanfe 
Menfchen. 

Fine gewilfe Umzüchtung der Vreuperfer gebt dauernd dadurch 
vor fich, daß die Derfer durch Kauf und Kbefichließgung georgifche, 
tfcberfeffifcbe und andere als „Fbön” geltende Srauen erwerben, 
mit denen dem PDerfertum von neuem vorderafistifhe Kaffe und 
ein mebr oder minder geringer nordifcber Kinfchlag mitgeteilt 
wird. 


Seelifbe Züge des Vleuperfertums 


Der gleibe Bobineau, der die arifcben Derfer fo gerubmt bet, 
urteilt nach feinen LKrfabrungen fehr abfchbägig über die VTeu- 
perfer, die er ja gut Fennengelernt hatte: Saft immer lügen, foviel 
wie möglich begaumern, fteblen — jedermann ftiehlt in Derfien —, 
gleihgefhhlechtlihe Liebe pflegen, alles, ausgenommen den z3ärt- 
lichen Samilienfinn, und fo au die Daterlandstreue verleugnen 
fin verzehrende felbitifehe Begierden. So fchildert Bobineau das 
neuperfifche Wefen in einem Briefe vom I5. 1.1856 an Aleris de 
Tocqueville.! Auch DPottinger, Voyage dans le Böloutchistan et 
le Sindhy, 80.1, 1818, 5.397/98 hatte die VTeuperfer frbon abnlich 
ungüunftig beurteilt. 

Dielleicht ift dies das Urteil eines Bewunderers des arifchen 
Sranertums, der von den Spracherben diefes TIranertums zu viel 
erwartet batte und fo zu fchmerzlich enttäufcht worden war. Ylicbt 
alle, die mit neuperfifcben Wefen befannt geworden find, baben 
fo abfbägig geurteilt. Miandhen Betrachtern ift auch am Yieu: 
perfertum noch irgend etwas aufgefallen, das diefes Dolfstum ab- 
bebt von dem Wefen der nichtindogermanifchen Völfer Vorder: 
afiens und Suöweftsfiens, Züge, die als „etwas KBuropäifches” 


! Gorrespondance entre Alexis de Tocqueville et Arthur de Gobineau, 1843 — 


1859, berausgegeben von Shemann, 1908, S. 266. 
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bezeichnet werden, oder Zuge, die dem Abendländer als edel” oder 
doch verhältnismäßig „edler“ erfcbeinen. Im ganzen handelt es fidh 
bierbei wabrfcheinlih mebr um YVIachwirfungen arifch-perfifcher 
Beiftesiberlieferung als um Auswirfungen noch vorhandener 
Lrbanlagen frübperfifcher Art. 

Im Wefen der TTeuperfer ift auch etwas Bedrücdtes aufgefallen, 
das vielleicht erklärt werden darf aus einer beimlichen Auflehnung 
des Derfertums gegen den von (damals) Raffenfremden gebrachten, 
dem perfifchen Wefen artfremden TIflam. Die Auflebnung, die fich 
in Sufismus und Schia verbirgt, ift oben (S. 133) fchon betrachtet 
worden. Auf das Bedrücdte im neuperfifchen Wefen, das aus einer 
Überfremdung zu erklären fei, bat vor allem Leopold Weiß auf: 
merffam gemadt.! Die Derfer trügen die ZLaft eines unfichtbaren 
Schidfels mit fib berum und feien fo ein fihwermütiges VDolf 
geworden, das in einer befiümmerten Seelenftille verhbarre, die 
nicht 3u den GBrundzügen der perfifchen Volfsfeele geböre, ein 
Dolf mit gebrochener Sebnfucht, das als Dolf verzichtet babe, 
fein eigenes Wefen weiter auszugeftalten. Der Grund fei Die 
Zwangsbefehbrung: bei den Arabern babe der Ilam entfaltend 
gewirkt, bei den Derfern verdrängend und erftidend. 


Babinger, der als Kenner der flamifchen Welt gilt, ftimmt 
diefer Betrachtung 31.2 Die Raffenfunde Fann diefen „feelifchen 
Bruch” im VTeuperfertum aus den Tatfachen erflären, die bier 
für die Reffengefcbichte der Derfer angeführt worden find. 

sier foll noch betrachtet werden, welche leiblichen Merfimale der 
TIeuperfer als „fcbon" empfinder. Bin „cböner” Menfch foll eine 
Zyprefiengeftalt baben, alfo fchlanf fein, dabei möglichft hellbautig. 
gr fol ein rundes Beficht, ein „Mondgeficht” Haben — ein foldhes 
wird öfters in der Dichtung Iflamifcher Völfer gepriefen —, große 
offene Augen und gewölbte Brauer. Das Schönbeitsbild beat ficdh 
alfo feit den Tagen des früben Derfertums geändert. YIur die 
Sellbautigfeit der nordifcben Raffe ıft bewahrt geblieben ; die Be- 
tonung der Schlanfbeit ift nicht von der Schlanfbeit des nordifchen 
Menfcben allein, fondern auch von der der orientalifcben (wüften- 
landifcben) Raffe abzuleiten, der anderen Serrenraffe, die in ran 
geberrfcht bet. 

YIob ein weiterer Zug ift duch die ebemalige Geltung eines 
Schönbeitsbildes mit den Zugen der nordifhen Raffe zu erFlären: 


1 Weiß, Unromantifdyes Wlorgenland, J924, 
® Babinger, Der Ilam, bei TLlemen, Die Religionen der KErde, I928, 
S, 398—9J0]. 
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man febminft fich in Derfien weiß und rot,! wie „Milch und Blur” 
— eine Erfcheinung, Die fich bis nach Oitsfien bin verfolgen laßt 
und auch dort raflenfundliche Gründe bet. 

Wearing?fübrt an, in Derfien gelte als „[bön" das Zufammen- 
wachfen der Augenbrauen über den Augen — alfo ein Mertfmal 
der vorderafistifeben Raffe. 


Refte arifben Derfertums außerbalb Derfiens: 
Darfen und Rurden 


Die Darfi der Umgebung von Bombay find fbon S. 128 er: 
wähnt worden. Sie balten am Ma3daismus feit, wenn auch gewifje 
Auflöfungsanzeichen beute bemerfbar geworden find. Mazdeiftifche 
SittlichFeit und durch fie alfo ein Antrieb der nordifchen Kaffen- 
feele im früben TIranertum wirft noch in den Überlieferungen der 
Darfi. Ste werden als wohlhabende Kaufleute befchrieben, die 
wegen ıbrer KRedlichfeit und Tüchtigfeit angefeben und wegen 
ihrer Wobltätigfeit beliebt find. Ihr Sandfchlag genüge als Be: 
ftatigung einer gefcbäftlichen Derabredung. Unter den Darfen regen 
fib Belebrfamtfeit und Runftpflege. Die erfte Srau, die in Britifich- 
Indien den Doktortitel erwarb, war eine Darfin. Die frommen Dar: 
fen meinen, dereinft werde der Mazdaismus alle Dölfer gewinnen. 

Emil Schmidt bat zwei Schläge unter den Darfen befchrieben : 
einen mit fcbmalem, bobem und feinem Beficht, mit feinen Lidern, 
einer Mdlernafe, Fleinem Mund und betontem Kinn, mit ftarfem 
BSertwuchs, ein Schlag, der mit indifchen Aaffenbefitandteilen 
weniger vermifcht erfcbeint und in dem man ein Asffengemifch 
aus vorderafistifcher, orientalifeber und nordifchber Aafle vermuten 
darf. Kinen zweiten Schlag befhreibt Schmidt als mehr breit: 
gefichtig, mit rundlicher unterer GBefidtsbälfte, verbältnismäßig 
breiter und plumper Ylafe, mit dicderen Lidern und Lippen und 
fpärlicberem Bart, der öfters auch „‚femitifch” ausfebe wie Aflyrer 
und BSabpylonier. In diefem Schlage wird man Feinen nordifchen 
LEinfblag mebr vermuten, bingegen zur vorderafistifchen und 
orientalifchben Asffe verfchiedene Linfchläge der in Indien ur: 
beimifchen Aaflen. 

Beide Schläge feien dDurbfcbnittlib Furzföpfig, mittelgroß und 
der indifeben Umgebung gegenüber ziemlich bellbäautig.? TIadı 

! ilber diefe Schönbeitsvorftellungen Polaf, Perfien, das Land und feine 
Bewobner, 38. I, 1865, S. 22], 

? Woaring, Reife nab Sceeraz auf dem Werne nah Razroon und fero- 
fabad, 1808, S. 107. 

? Schmidt, Die Anthropologie Indiens, Blobus, 38. 61, 1892, S. 21. 
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einigen Meflungen v. Ujfealvys ergab fib für die Darfen ein 
Langen Breiten-Inder des Kopfes von 82.1 

WIenant, Les Parsis (1898) gibt eine Anzahl Bilder von Dar: 
fen; er führt (5. 73) an, die Darfen feien ihrer Umgebung geger- 
über febr bellbäutig, etwa fo bell wie Spanier; viele parfifcben 
Stauen feien fbön, gekennzeichnet durch babe Stirnen, leicht aus- 
gebogene Yrafen und Fleinen Mund. 

Um Refte arifchen Derfertums aus der Zeit der größten öft- 
liben Ausdehnung des perfifden Reiches wird es ficb bandeln, 
wenn in dem cbinefifben Befbichtswerfe Tangafhu (Abfchnitt 
22]) von Befennern des Mazdsismus in Refbaear (im welt: 
lichen Oftturfiftan) aus dem 7. Tabrbundert berichtet wird: „Sie 
beben grünliche [bläulibe] Augen.”? 

Einen anderen Keft arifch-perfifchen Dolfstums ftellen die Rurden 
dar. Sie fprechen eine perfifche Wrundart, die von einer WTundert des 
Altperfifchen abzuleiten ift. Die Kurden verhalten fich fprachlich und 
raffifch sbnlich zu den Derfern wie die Rafıren zu den Indern (vgl. 
5.80). Wie fich bei den Rafıren im unzugänglichen Bebirge einiges 
vom arifchen TIndertum beffer erhalten bat als in Indien, fo bei den 
Kurden in abnlidber Bebirgslage einiges vom arifcben Derfertum. 

Die Kurden wohnen im Berglande zwifcben Armenien und 
Wrefopotamien, das nach ihnen Rurdiftan genannt wird. Kurdiftan 
reicht von Weitperfien uber das firdliche Armenien bis in den ©ften 
des osmanifcben Rleinsfiens, fo daß alfo das Eurdifche Bebiet ver: 
fchiedenen Stasten angebört. Aber weder Derfien noch der Türfet ift 
es bisber gelungen, die Unabhbängigfeit der Rurden zu befhränfen. 
Finige Rurden leben aber auch in Mfabaniftan, einige in Belutfcht- 
jtan, einige im Raufafus. Ihre Befamtzahl foll rund 3 Wiillionen 
betragen. Die Furdifche Sprace zerfällt in viele Munderten. 

Rurdiitan ft ein Teil des alten Wrediens, der raubefte und un- 
zugäanglidhfte. Die Kurden Fönnen als Vrabfommen teils der Me: 
der, teils der Derfer angefeben werden, jedenfalls als ein Keft des 
älteften TIranertums. 

Fin Teil der Kurden beftebt aus Aderbauern, die in Dörfern 
mit Steinbäufern wohnen ; der andere Teil beftebt aus Wander: 
birten, Rinderzuchtern, die mit ibren Silagelten umberfchweifen, 
die aber doch nicht das Gepräge reinen oder urfprünglichen Wean- 
derbirtentums zeigen; 3Zaboromffi nennt fie „balbnomadifche 
ssirten“ (pasteurs A moiti& nomades).? Diefer Teil des Rurdentums 


! Ya Pittard, Les Races et I Histoire, 1924, S. 485, 
" Ebavannes, Documents sur les Turcs occidentaux, 1903, S. 12]. 
° Zaborowffi, Les Peuples Aryens d’Asie et d’Europe, 1908, S. 162. 
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ift bekannt als das unbändigfte und räuberifchite Dolf des Mfrorgen: 
landes und wird von den Vlachbarn gefürchtet. 

Die Kurden gebören dem Tlam an, den fie aber mit alten vor- 
iflamifchen Vorftellungen vermengt baben. Tros dem Tflam ift 
die Stellung der Srau — eine Viachwirfung des Indogermanen- 
tums — freier als bei osmanifchen Türfen oder VTeuperfern. Die 
Rurden baben wie die Afgbanen, mit denen ibre Kinrihbtungen 
manche Ähnlichkeit baben, Züge des altindogermanifcben Be- 
Shlechterftants bewahrt, die vaterrechtlihe Derwandtfchaftsord- 
nung, nach deren Befchlechterverbänden fich die Stammeszugebörig- 
Feit richtet. Die Sebden der Rurdenftamme untereinander wurden 
früher öfters in der Sorm des indogermanifcben Sübrerzweilampfs 
3wifchen zwei sJeeren ausgetragen, die ©. 42 gefchildert worden 
ift.! Der Rurde, der im KRampfe fiel, wurde feierlich beftsttet ; 
wer als Rranfer oder als Greis ftarb, wurde unfeierlich beerdigt 
— eine Sitte, die an die germanifchen Anfhbauungen Uber den 
„Strobtod” erinnert, 

Der nordreaffifdbe Kinfhhlag innerhalb der Rurdenftämme, 
der bei ibnen als Indogermanen erwartet und bei ihnen als Be- 
birgsitämmen, die der Ausmerze nordifcber Krbanlagen durch das 
Klima entzogen find, in beträchtlicherer Stärfe als etwa bei YIen- 
perfern erwartet werden darf, wird dur Schilderungen vom Aus: 
feben der Kurden beftätigt. 


Rhanifoff (Ehanykfomw) findet in feinem Memoire sur l’Ethno- 
sraphie de la Perse, 1866, S. 107/08, die Kurden, die er Fennengelernt 
bat, den Afgbanen äbnlich ; er findet unter ihnen edle, fcböne Beftalten 
baufig und im allgemeinen dunkle Augen. 

Dolaf, Derfien, Das Land und feine Bewohner, 8d. 1, 1865, 
5.18, gibt feine Eindrücde wieder: „Die Rurden bilden einen [chönen 
Menfcbenfchlag. Sie find in Sarbe des Auges, der Haut und des Jaares 
jo wenig von den nordifchen, befonders deutfchen Raffen unterfcbieden, 
dep man... fie leicht für Deutfche nehmen Fönnte. ” 

Schweizer-Zerchenfeld, Ingenieur TIofef Lernifs Studien- 
erpedition durch Die Bebiete des Kupbrats und Tigris, Determanns 
Yitteilungen, Ergäanzungsbeft Yir. 35, 1876, ©. IL, urteilt, die VIad)- 
richten über die Kurden, die er mitteilt, beftätigten „die febon früher ge- 
machte Beobachtung des eigentümlichen, man möchte fagen nordifchen 
Ausfebens der Kurden vollfommen zutreffend. Ks waren in allen 
Teilen der durchftreiften Zander immer wieder diefelben blondbaarigen, 
blauäugigen Rraftgeftalten, voll Energie mit wildem Unabhängig: 
feitsdrang.” — Die Kurden feien „urwäücfig, gefund” und befäßen 
„beschtenswerte Beiftesgaben“. 


! Rafi, Der Rurdenftamm HWlanggur, Blobus, Bd. I8, I910, S. 215. 
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Schindler, Die Haarfarbe der Stämme in Derfien und am Lafpifchen 
Meer, 3eitfehrift für Krbnologie, 88. XI, 1879, S. [306/07], fand viele 
Blonde und Blauäugige unter den Bbiaswend- Kurden, die fichb Im Som- 
mer bei Raswin, im Winter bei Rermanfcbab (Weitperftien) aufbalten. 

Ebantre, Apergu sur le Caractere ethnique des Ansharies et des 
Kurdes, Bulletin dela Societe d’Anthropologie de Lyon, 1895, fand 
unter den von ibm unterfuchten Rurden nur wenige Blonde und Blau: 
augige. Er erwähnt blonde Kurden in den Recherches anthropolo- 
giques dans l’Asie occidentale, Archives du Museum d’Histoire na- 
turelle, 8d. VI, 1895, ©. 103. 

Ya Pittard, Les Races et !’Histoire, I924, S. 24, und Jaddon, 
The Races of Man, J924, S. 96, ift die Rörperböbe bei einigen Rur- 
denftämmen beträchtlich, bei einzelnen febr groß, bei anderen Flein. Als 
PS ängen-Breiten:Indizes des Kopfes geben Dittard und SJaddon für 
verfcbiedene Kurdenftämme nach verfchiedenen Unterfuchungen an: 
78,48 (Staffonoff), 78,53 (Cbantre), 86,49 (Pittard), etwa 75 (v. Lu- 
bean). Tach dem Vlafeninder erfchbeinen die Kurden als fchmalnäfig. 
Die Zahl der unterfuchten Kurden ift aber für eine eingebende Ausfage 
noch nicht genügend. 

pv. Zufeban, The Early Inhabitants of Western Asıa, Journal 
of the Anthropological Institute, Bd. 3], I9HIL, S. 229, fand unter 
den Kurden im Gebiete des Rarafufchbs und des YIimrud-Dagbs, weft: 
lich des Wanfees in Armenien, 62,58%, bzw. 39%, Blonde und Sell: 
äugige; bei den weftlihen Kurden fand er mebr als 50% Selle unter 
den Erwachlenen und ferner den oben angeführten Zängen-Breiten- 
Inder des Kopfes von 75, der mittellange bis längliche Ropfformen 
anzeigt, eine Vleigung zur Langföpfigfeit, die aber nicht nur durch den 
nordifchen Kinfchlag zu erklären fein wird, 

3aborowffi, Le Caucase et les Caucasiens! meint, die blon- 
den Kurden, in denen er die Vlachfommen der Wieder feben 
möchte,? feien wie die (fpäter zu bebandelnden) blonden Bffen 
(Öfleten) von jungfteinzeitlichen Langföpfen Sudruflands «b- 
zuleiten, alfo von langföpfigen Bepölferungen, die man beute 
als die Auswanderer aus dem oftbandferamifben Rreife der un- 
teren Donaulander anfeben würde, die zum Indoiranertum, zum 
Safen-, SEytben- und Mlanentum der Bronzezeit beigetragen haben. 

p. Zufcban? vermutet, die Kurden feien urfprünglich alle 
blond gewefen und erft durch Vermifchung dunfler geworden ; 
man müfle fie von Vrordeuropa «ableiten (wo bis vor Furzem 
manche Sorfcher die Urbeimat der nordifchen Aaffe gefucht baben). 

In feinen leibliben Zügen beweabrt ein Teil der Kurden, der: 
jenige mit den belleren Sarben, dem böberen Wuchs und den 

1 Revue Anthropologique, 38. 24, J9I4, S. 131. 

2 Zaborowffi, Les Peuples Aryens d’Asie et d’Europe, 1908, S.161/62. 

® m». Lufban, Völker, Raffen, Spraden, J922, S. 92 u. 9%. 
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längeren Köpfen, ein Bild des alten Tranertums, des MTeder- und 
Derfertums. Im KRurdentum bat weder die Elimatifcbe noch die 
Friegerifcbe Ausmerze in foldem Ausmaße wie im Derfertum fid 
suswirfen Fönnen. Die fehbwer zugängliden Gebirgstäler haben 
den nordifchen Zinfchlag im Rurdentum zu bewahren gebolfen. 
Die UnwirtlichFeit diefer Täler bat aber einen Teil des Kurden: 
tums zur Löfung vom Bauerntum der TIraner gezwungen ; diefe 
Kurden find wenigftens „balbe” Wanderbirten geworden (vgl. 
5.142). 

Damit ift wieder eine Ühnlichkeit mit dem Afgbanentum ge- 
geben, und wie das Afgbanentum es vermuten läßt, fo auch die 
sirtenftämme unter den Kurden: bei ZLöfung vorwiegend nor- 
difcber Stämme indogermanifcber Sprache vom Aderbau ent: 
falten folde Stämme, vermutlich bedingt durch eine entfprechende 
Anderung der Auslefericbtung, die nordifcbe Tatkraft zu Zügen 
der gewelttätigen Unbändigfeit und SHartberzigfeit; fie werden 
3u fbonungslofen Aäubern und legen eine für ihre Ylachbarn 
entfezlihe LEntjchloffenbeit zutage. Ste find auch im Seelifchen 
entbäuerlichte Indogermanen. Abnlicbe Vorgänge find auch in 
der Befchichte mebrerer faFifber Stämme anzunebmen, worüber 
fpäter zu berichten fein wird. Für ein urfprüngliches Wanderbirten- 
tum der TIndogermanen laffen fih aber auch die Sirtenftämme unter 
den Kurden nit anfübren. 

Die Rurden baben dem ganzen Morgenlande immer wieder bedeutende 
Männer geftellt. Ein Beifpiel dafür ift der Kurdenbäuptling und 
fpätere Sultan Salab ed-din (Saladdin, 1137—93). Kr war nach zeit: 
genöffifchen Berichten bohgewachfen ; die Zeitgenofien, zum Teil auch 
feine chriftlihen Gegner, fchildern ıbn als bochgefinnt, tapfer, gerecht, 
fittenrein, ritterlich gegen Srauen und Befangene, freigebig und wilfene- 
outitig. So bat er wenig von dem Bilde der SJerrfcher, das von alters 
ber immer wieder für das Morgenland Fennzeichnend war, eber etwas 
vom Bilde der früubperfifchen Broßfönige. YTicbt:morgenländifhe Zuge 
im Wefen Saladdins bewirken wobl, was Lane-Dool, Saladdın 
and the Fall of the Kingdom of Jerusalem, 1898, 8.401, anfübrt: 
„Indellen wirft das Wefen des großen Sultans anfprechender auf 
Kuropäer als auf Wroslem, wel lestere feine RitterlichFeit weniger 
bewundern als feinen Friegerifhen Siegesglanz. Sur uns wird Salad- 
din zu einem wirFlichen wie dichterifehen Selden mebr durch feinen Kdel- 
mut als durch) die Krfolge feiner Unternebmungen.” 

Dielleiht find Eurdifhe Abnen auch bei dem großen osmanifchen 
Sultan Brfban Bbeft, 1326—59, anzunehmen, der blond war; 
vielleicht ift diefer Kinfchlag einer bellen Raffe bei ®rfban aber nord: 
perfifcben oder faFifhben Abnen zuzufchreiben, wesbalb bierüuber bei 
Betrachtung des Safentums berichtet werden foll. 


Büntber, Jndogermanen Io 


V. Die Teöfchiken und Baltfihes und andere 
Refte des Sranertums außerhalb Perfiens 


Aıs nächfte Derwandte, mindeitens Sprachverwandte der Derfer 
find einige Indogermanengruppen Weftturfiftans anzufeben, 
Gruppen mit iranifchen Wiundarten, von denen bier zunädft Te- 
Ofchiten und Bealtfchas betrachtet werden. Die Tadfchifen fheinen 
die Spracderben der BSeaftrier zu fein, der YIadbbarn der nord- 
perfifcben Dartber ; wabrfcbeinli gehören aber auch Saufen, die 
in den baftrifchen TIranerftämmen aufgegangen find, zu den Ahnen 
der Tadfchifen. Die Baltfhas bat man als Spracerben der Hreder 
Oftperfiens angefeben, aber wabrfcbeinlich find auch unter den 
Vorfabren der Baltfbas außer Beaftriern und mit ihnen ver: 
wandten Sogbdianern auch wieder Safen zu fuchen, deren Sprache 
auf Die der Baltfhas eingewirft haben mag. Die bellenifchen Be: 
fcbichtsfchreiber zählen von Parthia im YIorden Derfiens aus 
gegen YTordoften weitere, von Derwandten der Derfer bewohnte 
2Fäander, zuerft Baktria, dann Soghdiana, Sogbdiana entipricht 
etiva dem beutigen Bebiete von Buchara und Sergana. Um Kefte 
bier wohnender TIraner bandelt es fich bei den Tadfchifen, Balt- 
fchbas, Iagbnobi und Verwandten. 

Tadfchifen wohnen nit nur in der — etwa den Vften Bu- 
baras einnebmenden — Zandichaft Tadichikiften am ©berlauf 
des Amu-Darjas (Oxos), fondern in allen an Derfien angrenzen- 
den Gebieten Weftturfiftans und, wie S. 9] vermerft, in Afgbe- 
niftan, dort als Kaufleute und Bauern unter den als Herren des 
Landes geltenden Afgbanen. Man rechnet im ganzen Mittelaften 
etwa 350000 Tadfchiken, davon LOO000 in Mgbaniitan. 

Die Baltfhas, die auf etwa 30000 MHienfchen gefchbäst werden, 
bewohnen bauptfächlich die Fchwer zugänglichen GBebirgstäler am 
Überlauf des Amwm-Darjas; fie zerfallen in etwa 7 Stämme, die 
aber fcbon feit langem voneinander getrennt leben, wenn auch 
ihre Wiundarten fihb nur wenig voneinander entfernt baben. 

Tleben den Tadfchifen wohnen im alten Baftrien und Sogb- 
Diana die Sarten: fie find zum Teil ebenfalls Yrachfommen weft- 
turfiftanifcher Stamme iranifchber Mundert, baben aber ver: 
fhiedene Turffpraden angenommen. In raffifber Sinficht fteben 
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fte tro Dermifbung mit den fie um- 
gebenden Turfftämmen eber den YTeu- 
perfern nabe als diefen Turfftaämmen. 
Zwifcben Tadfchifen und GBealtfchas 
wird in mancen Darftellungen nicht 
immer genau umterfchieden ; Ofters wer 
den diefe Benennumngen unterfchiedslos 
für beide Bruppen gebraucdt. Die Balt- 
Icbas werden auch öfters als die Tad- 
fchifen der Gebirge, als ,‚Bergtadfchifen” 
bezeichnet, die in den Pamirtälern als 
„Damirtadfchifen”. In perfifch are: 
bifhen und englifeben Reifewerfen wird? A 
die Bezeichnung „Beltfeba” gelegentlich a 
alsch rür die Tadfchikfen verwendet. In Tası biken-zäuptling Tonda 
der perfifcben Landfcheaft FArTE beißen Bai Beh. Vorwierendnordifc 
die Bauern „Tadfchifen” im Begenfag (Zeichnung: 
zu den Wanderbirten. Diefe „Tadfebifen‘ Per 9 Hain, Bund Aitene Murten 
Sarfiftans find demmac Derfer umd zählen nicht zu den bier be- 
trachteten Tadfebifen. In Turfiftan beißt ‚„TadfchiE” jeder, der 
eine iranifche YMumdart fpricht. 


Die Tadfchhifen find in der Miehbrzabl dunkle, umterfeste, breit: 
gefichtig-Furzföpfige Mienfchen ; fie ftellen im ganzen ein vorder: 
aftatifch-innerafiatifebes AReaffengemifb dar mit leichten sEin- 
fehblägen der orientalifben (wüftenläandifchen) Rafle. In diefen 
Raffengemifch ift aber auch ein geringer nordifcber Kinfchlag er- 
Fernbar, der bei einigen Fleineren Gruppen und bei Zinzelmenfchen 
deutlicher bervortreten Farm. 

Sbaw, Reife na der boben Tatarei, Rarkfand und Raflkbaer, 
uberfegt von Martin, 1872, ©. 22, fchildert die Tadfchifen Weftturfi- 
ftans, vor allem Bucharas: Wienfcben mit boben Stirnen, großen 
Augen, langen dunflen Wimpern, fchmalen, feinen YIafen, Furzen 
Öberlippen und rofiger Befichtsfarbe; volle Bärte feien bei ıbnen 
baufıg, und diefe feien oft braum, foger rötlich, fo wie man das bei An- 
gebörigen bober Raften in VTordindien febe. 

v. Hellwald, VTeue Sorfhungen in Lentralafien, Das Ausland, 
1872, ©. 266, nennt die Tadfchifen einen „hören Menfcbenfchlag 
mit europäifchen Zügen”, in der Hautfarbe beller als die VTeuperfer, 
meist unterfest gebaut, mit dunklen Haaren, mit Bärten, die „mitunter 
ins Braume, ja foger ins Rötliche” fpielten. 

Ebantre, Recherches anthropologiques dans l’Asie occidentale, 
Archives du Museum d’histoire naturelle, 3d. VI, 1895, ©. ITJ, 
führt Blonde unter den Tadfchifen an. 
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v. Ujfelvy, Les Aryens au Sud et au Nord de l’Hindou-Kouch, 
J896, S. J49, findet unter 29 Tadfchifen der Ebene 5 Langföpfe und 
2] Rurzföpfe; als mittlerer Längen: Breiten-{Inder des Kopfes ergab 
fib 82,8. Zangföpfigfeit wird aber bier mebr durch einen Kinfchlag 
der orientalifchen als der nordifchben Kaffe zu erklären fein, jedenfalls 
durch Zinfchläge diefer beiden KRaffen. Unter 29 Samarfander Ta- 
öfchiken fand er 20% blauäugig, Io% grauäaugig, 27% blond und 5I% 
mit Faftanienbraunem Saar. 

3aboromwjffi, Les Peuples Aryens d’Asie et d’Europe, J908, 
S.9%, findet Blondbeit bei einer ftarfen Wiinderbeit (minorite im- 
portante) der Tadfchifen. 

Bine Arbeit 3immermanns in ruffifcber Sprache über die raffifche 
Figenart der Tadfehifen wird im „Antbropologifdhen Iinzeiger”, 
3». II, 1928, ©. 237/38, angeführt ; danach wurden unter [OO erwach- 
fenen männlichen Tadfchifen Turfiftans 85% dunkelbaarig befunden, 
83%, dunfeläugig, 95% mit welligem Haar, IO% mit ftarfer KRörper- 
bebaarung, 6%, mit vorftebenden TJohhbeinen (Badenfnochen), II% 
mit fchwacher „Mongolenfalte”, 85%, mit f[hmaler und 46%, mit leicht 
ausgebogener YIafe. Die Rörperböbe betrug durhfchnittlih 1,67 m; 
der Zangen: Breiten-Inder des Kopfes 83,6, was Rurzföpfigfeit an- 
zeigt, der morpbologifche GBefichtsinder 83,5, was ABreitgefichtigfeit 
anzeigt. 

Die Blondheit diefer Bebiete Fönnte zum Teil die der breit: 
gefichtig-Furzföpfigen oftbeltifeben Raffe fein.! Darum ift es ın 
diefem Gebiete, wobin von Rußland ber vereinzelt oftbeltifche 
Finfchläge gelangt fein Fönnten, wichtig zu erfabren, daß bei den 
belleren Itenfchen ficb meistens auch fchmälere Befichter und VIafen 
finden und daß diefe Sellen als „fcbön" empfunden werden. Be: 
meinbin gelten oftbeltifebe Zuge nicht als „Icbön", vielmehr mei- 
ftens als bäßlich. 


Lenz, Auf dem Dach der Welt, I93I, ©. 32, fcbreibt den Ta- 
fchiken, die er angetroffen bat, fhmale, lange Befichter zu mit geraden 
Viafen. Er fand bei ihnen „teilweife einen durchaus arifcben Typ”. 
Don einem Bergtadfehilen Selim fihreibt er (S. I26): „Selims Züge 
find von unendlicher Seinbeit der Zeichnung, feine Hautfarbe ift ganz 
weiß, feine WIafe [cbmal und gerade. Der ganze Mann verförpert einen 
edlen, Durdhaus europälfcehb anmutenden Typ.” — 

Schädel aus iranifchen Kolonien in Turfiftan find in geringerer Zahl 
von Bogdanow unterfucht worden, (Rraniologifhe Bemerfungen 
über die Bevölferung Turfeftans, Archiv für Iinthbropologie I9oo, 
S. 800/801.) Er fand einen mittleren ZLängen-Breiten-{Inder von 84, 


1 ilber die leibliche und feelifhe Befchaffenbeit der oftbaltifhen Kaffe val. 
Büntber, Raffenkfunde des deutfcben Volkes, und Büntber, Raffenkunde 
Europas. 
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vermerft aber, daß viele diefer Schädel durch befondere Wiegenformen 
umgeftaltet (deformiert) waren. Die Indizes reichen im männlichen 
Befhblebt von 76,83 bis 91,56, im weiblichen Befchledbt von 70 bis 84. 
Die bier auftretenden längeren Schädelformen Fönnen auch wieder [o- 
wohl durd) orientelifche (wüftenländifche) wie durch nordifche Raffe be: 
dingt fein. 

aan ftellen die Tadfchifen ein vorderafistifch:innerafistifches 
Reaffengemifh dar mit leichten Zinfchlägen der orientalifben und der 
nordifcben Raffe. Ihr feelifhes Wefen wird von abendländifchen Se- 
urteilen nach deren abendländifchen Anfchbauungen meiftens nicht 
gunftig gefchildert. Schuyler, Turkistan, 80.1, 1876, 5. IJo, be- 
richtet von Unzuverläffigfeit, Derfchlagenbeit, Seigbeit, Drablerei und 
Saulbeit der Tadfchifen. 

Die Bealtfbas (oder Bergtadfhbilen oder Pamirtadfcbilen) 
find für das Abendland zuerft befannt geworden durch Aufzeich- 
nungen über eine Reife des portugiefifchen TJefuitenmiffionars 
Henedift Goes, der 1602 — 1607 unter dem Yiamen Abdallab für 
feinen ®rden Mittelefien durchzog. Er drang von Indien aus 
na Kabul vor, von dort über Badeffcban und die Damirtäler 
nach Tarfand, von wo aus er I60O5 Weftching erreichte. L607 ftarb 
er als Befangener der Lhbinefen.! Sein Begleiter, der Yrmenier 
Haar, Fam zurück und berichtete uber die Reife in dem Werte YTico: 
laus Trigautius, De christiana expeditione apud Sinas, Jeyden 
1619. Im Tahre 1602 oder 1603 feheinen die KReifenden im BadaF- 
fcban Baltfhaftämme berübrt zu baben. Don diefen Calcia, wie 
fie genannt werden, wird (5. 534) berichtet, fie bätten blondes 
Haar und blonde Bärte wie Triederländer gehabt (gens est huius 
regionis capillitio barbaque flava instar Belgarum, qui hanc regio- 
num variis in pagis incolunt). 

v. Ujfelvy, Aus dem weftlihen simalaje, 1884, ©. 180, fand 
unter 58 Baltfchas 8,62% Blonde, Tin Les Aryens au Nord et au Sud 
de ’Hindou-Kouch, J896, 5. J4%9, gibt v. Uifelvy an, er babe unter 56 
unterfuchten Baltfhas 2 langföpfige und 46 Furzföpfige gefunden ; 
der mittlere Zängen-Breiten-Inder betrug 86,50. Unter diefen Unter: 
fuchten batten 15% blaue und graue Augen, 8%, blondes Saar und 
81%, Faftanienbraunes Saar. Kiner der langföpfigen Bealtfchas, die 
dv, Uifalvy gemeffen batte, war goldblond, mit bellblondem Bart und 
bellblauen Augen, wie 3aboromwffi, Les Peuples Aryens d’Asie et 
d’Europe, 1908, ©. 93, angibt, Undere Sorfeher baben (nach der eben 
genannten Zufammenftellung bei Z3aboromffi) als durcdhfchnittliche 
FL ängen-Breiten-Indizes des Kopfes bei Beltfbeftämmen 82,42 
(Schwanfungsbreite 79,12 —86,36), 85,92 (Schwanfungsbreite 77,82 
bis 94,93) und 86,24 erhalten, 


1 jÜber feine Reife vgl. Ribtbofen, China, Bb. I, 1877, S. 887 ff. 
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v. Schwarz, Aleranders des Großen Seldzüuge in Turfeftan, I9O6, 
S. 25—27, befchreibt die Baltfchas als überwiegend bob und fehlanf 
gewachfen, überwiegend fchmalgefidtig, mit „chbönen” Viafen, zum 
Teil mit dunflen, zum Teil mit hellen Haaren und Augen. Sie feien 
einfach, arbeitfam, ausdauernd, dem Blauben nach Wobammedsner, 
doch in Kinebe lebend und mit Reften einer Sonnenverebrung. 

Schul, ZLandesfundlibe Sorfbungen im Pamir, Abhandlungen 
des Samburgifchen Kolonielinftituts, 80. 33, 1916, ©.2I5, gibt 
an, die Damirtadfehifen (Baltfchbas) feien im allgemeinen mittelgroß, 
feblanf, fchmalgefichtig, mit geraden oder gebogenen TIafen, meift 
braunen, aber auch grünen, grauen und blauen Augen, meift dunklem, 
aber auch blondem Haar. Blondhaar fei unter ibnen nicht felten. 

Wichtig ift ein raffifcher Unterfcebied zwifchen führender und gefübr- 
ter Schicht, auf den Schulz aufmerffam mat: „Der Unterfchied 
zwifchen einem feinen Typus der häufig alten Sürftengefchlechtern ent: 
ftammenden KZingeborenen und den gewöhnlichen Dauern ift febr be- 
träcbtlich.“ 

Fine Anzabl von Schädeln aus älteren Zeitabfchnitten, die im Be- 
biete der Baltfebas und Tadfchiken gefunden worden find, find über: 
wiegend langförmig; vgl. Centralblatt für Antbropologie, 3d. VIL, 
1902, ©. 165/66. 


Die Baltfchas ftellen ein Raffengemifh dar aus mebreren Furz- 
Föpfigen Raffen und mindeftens einer lIangföpfigen, der nordifcben 
Raffe. Da fie wie die Tadfchifen TIndogermanen find, muß bei 
ihnen wenigftens der Keft eines nordifchen Kinfchlags erwartet 
werden, und bei den GBaltfibes finder fi diefer Kinfhblag ar- 
fcbeinend, wie 3u vermuten, deutlicher bei den führenden Be: 
Kchlechtern. 

Da fie zum Teil Viachfommen von Tadfchifen find, ift auch den 
Sarten ein geringer nordifcber Kinfchlag eigen. Auch unter den 
türfifchen Usbefen in Bucere und im nördlichen Afgbaniftan 
laßt fich ein leichter nordifcher Kinfchlag erfennen, der in diefen 
noch zur Zeit der Mafedonenberrfihaft von Indogermanen: 
ftammen befiedelten Gebiete nicht verwundern Fann. Bei den Us: 
befen um Rundus im nördlichen Afgbeniftan fand Wood bei 
vorberrfhbend „tatarifcben” Zügen des Befamtitammes den Ta: 
öfchifen abnlihe Menfcben unter den Sauptlingen.! Shaw fand 
die Usbefen zwar den Rirgifen (überwiegend innersfistifcher 
Raffe) nabeftebend, doc fhlanfer, mit fchmäleren Gefidtern und 
minder „baßlicb”.? 


1 Woo8, A Journey to the Sources of the River Oxus, 1872, ©. 131. 
" Shaw, Reife nad der boben Tatarei, Parfand und Refchrar, überfegt 
von Mlartin, 1872, S. 23. 
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Zu den Baltfchas werden ge: 
legentlib aub die Sarifoli 
im oberen Tarfandtal umd Die 
Warhbanı im Pamir am Über: 
lauf des Pjäandfch- (Pandfch-) 
Sluffes gerechnet. Diefe und 
andere gleich zu bebandelnde 
Bruppen ftellen «aber völfer- 
Fimdlichb und fpradblidh gefon- 
derte Stämme iranifchenSprach- 
zweiges dar. Iranifcbe Mund: 
arten baben fib bei Fleinen 
Stämmen oder Stammesrejten 
im weftlichen Damirgebiet längs 
der alten Wege von Baftrien 
nach KRafcbgar im weitlichen 
Oftturkiftan erbalten, fo außer 
den YMımdarten der eben ge- 
nannten Stämme die der Schi- 
ghni, Rofbant und TfechFafchmi 
md fo in den nördlichen Tälern 
des Sindufufchs die der Sung U Be 
liefehi, Mriindfhban (Miundfihe- bb. 59. Redts ein Mann aus dem 
1), füdlich davon die Mumdart Stamme der Mindidani, linfs aus dem 
der Jidgab. Über die meiften = Trab, der mit blonden Saar 
dDiefer Stämme — md man 
Fönnte noch einige verwandte anfübren — liegen, foviel id) fee, 
Feine eingebenderen rafienFfimdlichen Beobackhtungen vor. 


Trinfler, Afgbaniftan, Determanns Mitteilungen, SErgäanzunge- 
beft YIr. 196, 1928, 5. 49/50, erwähnt die Krgebniffe der dänischen 
Damir-s£rpedition, die bei Welbeni und Schugnanı den durchfchnitt: 
liben Zängenbreiteninder von 86,09 und 86,00 erbielt; bei Weafbeni 
reichten die Kopfformen von der Aangföpfigkeit (73,89) bis zur Kurz: 
föpfigfeit (92,74) ebenfo bei Schugnani (76,50—95,8J). Eine von 
Trinfler erwäbnte Arbeit in ruffifcher Sprace aus dem Tiabre I926 
gibt für die Windfchani des oberen Koftfchatales belle Jautfarben an. 

®ordon, The Roof of the World, J876, 8. 135, findet den ganzen 
Stamm der Wafbani bübfc (good looking) und rübnıt die Schön- 
beit mancher feiner Srauen (delicate looking). „Hlondes Haar md 
blaue Augen find nicht felten.” Sie feien ausdauernd, Fubn und Frie- 
gerifch und liebten Leibesübungen und die Waffen. Die Sarifoli un: 
terfcbeiden fib nach Bordon (5.113) von den Rirgifen und Lisbefen 
durch „regelmäßige Züge und vollen Bartwuchs”. 
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Die Wafbani (oder Walbt) werden von Wood, A Journey to the 
River Oxus, 1872, ©. 245, als Wienfchen befchrieben, die febr den 
Tadichifen äbnelten. Zaborowffi, Les Peuples Aryens d’Asie et 
d’Europe, 1908, 9.99, fübrt eine Schilderung des franzöfifchen Kor- 
fchbungsreifenden Capus an, der die Wafbani „ziemlih europäifch” 
findet , fie bätten leiht ausgebogene YIafen, gewölbte Augenbrauen; 
die meiften feien braunbaarig und dDunfelaugig, einige blond mit grauen 
Augen. Tin anderer Kleidung Fönnten einige von ibnen als Sud- 
europser, andere als YTord- und 
Ojtenropier angefeben werden. 
Srugfch, ein anderer KReifender, 
den Zaborowffi anfübrt, fand blaue 
Augen unter den Wealbeni ger 
nicht felten. 

Shaw, Keife nah der boben 
Tatarei, Parkfand und KRaflckhaer, 
isberfert von Martin, 1872, 9.22, 
erwähnt die Tadfchik-AhnlichKeit der 
Wealbani ;mande bätten bellbraune 
Augen. 

Tfoyce, Notes on the Physical 
Anthropology of Chinese Turke- 
stan, Journal of the Anthropolo- 
gical Institute, Bd. %2, 1912, 
S. 463, zählte unter den von ibm 
unterfuchten Walbeni 32%, mit 
belleren Haaren. 

Beiden Dafbpo(Padhpo), einen 
Stammesreft nit iranifcber Mund: 
art im oberen Tale des TIarfand- 
fluifes, fand Toyce unterden linter: 
fuchten Feinen eigentlich Schwarz: 
baarigen, bingegen bei 32% mitt: 
lere und bellere Saarfarben. Er 
erwähnt die ziemlich fhmalen Be: 
fihbter der Dafbpo. Klla Syfes, 
Through Deserts and Oases of 
Central Asıa, 1920, 9. 308, 
chreibt den Dafbpo das Ausfeben 
„reiner Arier“ (pure Aryans) zu. 


Wabe| beinlih wear der in 


Abb. 90, , Ylaiie A Kban ein Driefter Ihlag einer hellen Rafje bei den 
der Sarifoli. Wabrfceinlib nordifher Walhant früber ftärfer und ftellt 
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Einfchlag beute nur noch einen Keft dar. 
Mad Ella Srtes, @! ‚ ö ; 
Bhnonalı Desire and Dases: 1920) Ein him efifchber Dericht aus dem 
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7. Sebrbimdert n. Ebr. fehreibt den Wafbani „grünliche Augen” 
zu. Mittelsfistifebe und oftefistifbe Sprachen gebrauchen «ber 
meiftens für „grünlich” und „bläulich” Das gleiche Wort. 

Die Sarifoli leben in der Landfchbaft Sarifol, in der ficb die 
Weflerfcbeide zwifchen Oft: und Weftturfiften und Indien be- 
findet, im Gebiete des oberen TarFandtals im weitliden Oft: 
turfiftan bis gegen die Stadt Rafcbgar. Auch fie fprechen eine 
iranifhe Mundert. 


Shaw (1872) erwäbnt in einer eben angefübrten Arbeit (5. 22) 
die Ahnlichkeit der Sarifoli mit Tadfehifen und Walbeni; auch unter 
ihnen fänden ficb bellbraune Augen. Für die ganze Gruppe der Tar: 
Fandi erwähnt er „ein entfcbieden arifches Ausfeben” (S. 17); 
manche feien fchlanf und fähben wie „typifchbe Amerikaner” aus mit 
Ihmalen Befichtern und wohlgebildeten VIafen (5. 18). 

Tab Z3aboromffi, S. Loo feines eben erwähnten Buches, find 
unter den Sarifoli zwei Schläge zu erfennen, der eine von mittlerer 
KRörperböbe, breitgefichtig, FurzFöpfig mit dDunFleren Sarben, der andere 
Ichmalgefichtig, fohmalnäfig mit 
Yleigung 310 längeren XRopffor: 
men; neben beiden, die Wrebrbeit 
ausmakbend, Miifchlinge aus diefen 
beiden Schlägen. 

Toyce fand nad feiner oben an- 
geführten Arbeit unter den Sarifoli 
309% mit belleren Augen. 

Flla Syfes (vgl. oben) berichtet 
(5.131 und S.153) von fchönen, 
„srifch” ausfebenden YWienfcben im 
Sarifol- Gebiete, von fchbarf ge: 
Ichnittenen Befichtern, aber nicht 
von belleren Saar: und Augen: 
farben. Die Serifoli, Nobammedae- 
ner der TIfmail-Sefte, bewabrten 
Spuren der mazdeiftifchen Seuer:- 
verebrung (S. 155). Ihre Srauen 
bötten eine ziemlich freie Stellung 
und Sinebe berriche bei ihnen vor 
(3.159). Ella SpEes teilt (5.158) BAR, 
ein Dolfslied der Sarifoli mit, das _ "—— EAITENMN \ 
den Dreis heller Wangen ausfpricht:: > 1 SI 
„Deine Wangen find wie Lilien, I Cat nn. Bu: = ==. 
deine Augen dunkel wie Üuell- kenklande er 
waffer.” Abb, 6]. Rotblonder Sarifoli 
Er (Aus Gordon, The Roof of the World) 

" Chavannes, Documents sur les Turcs occidentaux, J903, 8. 165. 
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Um Sluffe Sagbnob (Tagbnau), einem YrIebenfluß des oberen 
Seraffbans, der an Samarfand vorbeiflieft, wobnen die Ta: 
gbnobi, alfo auf dem Bebiete des alten Sogbdianas. Die Sprache 
der Tagbnobi wird vom Sogbdifchen «bgeleitet, derjenigen iranı- 
fben Mundert, die weahbrfheinlib dem Sefifcben am näditen 
verwandt wear. 


Das Sogbdifcbe ift auf einer dreifprachigen Steininfchrift der nord- 
liben Mongolei, einer nfchrift aus dem 9. Tabrbundert n. Ehr., ge: 
funden worden zufammen mit Aufzeichnungen in türfifcher und in 
&binefifcher Sprace. Das Sogbdifche war zur Zeit des abendländifcben 
fruben Mittelalters eine weit verbreitete Spracde des Jandels und 
Schrifttums, durch deffen Dermittlung iranıfches und indifches Beiftes- 
gut bis zu den Turkvölfern VTordafiens vorgedrungen ift. Bautbiot 
bat einen Essai de Grammaire Sogdienne (J9J4$—23) gefchrieben, 


Der Iagbnobiftamm bewohnt 27 Dörfer und zählt noch etwa 
5000 Menfcben, nad anderen nur noch 2100. YTur etwa 1800 
Tagbnobi bedienen ficb untereinander noch der eigenen Sprache. 
Das indogermanifche Wefen der Tagbnobi-Sprace gebt aud für 
den Aaien gleich aus folchben Zablwörtern bervor wie aft (=]7), acht 
(= 8), nau (= 9), Dias (= JO). 

Tab U. 2. Rubn (J88J), den Junker anfübrt, zeigt der Körper: 
bau der Tagbnobi deutlich „arifchbe” Abftammung an (Tunfer, Arifche 
Sorfebungen ; Tagbnobi-Studien, Abbandlungen der Pbil.-Sift. Rlaffe 
der Sächfifben Afademie der Wiffenfchaften, Bd. 4, YIr.V, 1930, 
S.7%). 


Blobus, 80. 32, 1877, 5.266, gibt Mitteilungen v. Ujfalpvys über 
die Tagbnobi wieder : Diefe feien bodhgewacbfen, fie hätten fchwarze, 
braune, rote und „oft blonde” Haare, braune oder blaue Augen, fböne 
lange, fein gefchnittene, ausgebogene Yriafen und faft immer fchmale 
Lippen ; die Stirnen feien meift boch und leicht zurüudgeneigt, die GBe- 
fichter neigten zur eirunden Sorm. 

BSonvpalot befhbreibt nah Lapus, Das Tagnau-Tal und feine 
Sewobner, Determanns Mitteilungen, 80. 29, 1883, ©. IolJ, Die 
Tagbnobi als Fräftig gebaute, mittelgroße MWienfcdbern, meift dunfel- 
baarig, felten blond, mit ftarfer Rörperbehaarung, wenig ausgefpro- 
chenen Überaugenbögen (arcus superciliares), geraden YIafen, die oft 
ftumpf gebaut feien, mit didlidhen Lippen und öfters mit Eurzem Hals. 
Diele fäben „europsifch” aus und einige Abnelten Zigeunern. 

Es fchbeint fih bei den Tagbnobi wie bei ihren YIadkhbarn um 
ein Aaffengemifchb zu handeln aus vorderafistifeh-innerafistifich- 
orientalifeben Seftandteilen mit einem geringen nordifcben Kin- 
Gchlag, der bei ihnen als TIndogermanen, wenigitens in Spuren, 
erwartet werden durfte. 


VI. Die Saten 


Der Begriff „Saten” wird beute noch nicht einheitlich gebraucht. 
Die „Allgemeine Bildung” weiß uberbaupt noch nichts von einem 
Safentum. Die Sorfibung bat ficb wohl in zunebmendem Yfaße 
mit den Safen befcbäftigt, ift aber, foviel ich febe, noch nicht zu 
einer feften Abgrenzung des Begriffes „Saftentum” gelangt. 
Allerdings hängt dies damit zufammen, daß fich diefes Safentum 
gegen innerafien 3u in nidt-indogermanifbe Völferfchaften 
binein verliert und daß es gegenuber manden auftauchenden und 
wieder verfebwindenden Stämmen fcbwierig ift, auszumachen, 
ob fie zu den Safen zu rechnen feien oder nicht. Endlich wird aud) 
von der Sorfebung zwifchen Safen und Sftytben nicht immer 
geniugend oder zwedmäßig unterfcbieden. 

Am beften wäre wohl, wenn man den Begriff „Selen“ über: 
ordnete und die Sfeytben, fo wie diefe gemeinbin gefaßt werden, 
in einem fo verftandenen Safentum einordnete. Dann Fönnte man 
von europäifben Saufen fpreden, den Sfytben, und von 
afistifben Safen, den Bruderftämmen der Sfytben, die fich 
von der Bronzezeit ab allmählich bis nach Inneraften vorgefcboben 
Datten. 

Das fo begriffene Safentum, zablreiche einzelne, öfters einander 
befriegende Stämme, würde fib dann von Oftungern bis nad 
Trordweltchina erftredt baben. Das zeigen febon die vorgefchicht- 
liben Sunde. Die öftlibften Ausläufer gefebloflener wobnenden 
Safentums find angezeigt Durch bronze- und eifenzeitliche Kunde 
in Sibirien, befonders in dem Gebiete um den Ü®berlauf des Te 
nifjei um WMinuffinst. Diefe Sunde werden gewöhnlich als „fEy: 
tbifch“” bezeichnet. Das (im weiteren Sinne begriffene) Sefentum 
zieht fib nach diefen Sunden von Sidofteuropa aus Iber Sud: 
rußland in die heutige Rirgifenfteppe, nach Weftturfiften, von du 
nach Oftturfiften und einerfeits nad VTordtibet und Weftchin« 
binein, andererfeits nach Sibirien und VTordweftcding. Diefe um: 
gewöhnlich weite Krftredung ft weabrfcbeinlihb auch dadurch zu 
erklären, daß das urfprünglich bäuerliche Safentum — bänerlich 
wie alles urfprüngliche TIndogermanentum — in der Vorgefchidte 
bei feiner Suche nad) geeignetem Aderland zu weiten Wanderun- 
gen durch Steppengebiete gezwungen war, ebe es da und dort 
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wieder pflügen und füen Fonnte. Die afistifeben Saufen haben fich 
aber fpäter — im Laufe des abendlandifchen frühen MWrittelalters —-- 
mit Stämmen mittelefistifcber Wanderbirten vermifcht und deren 
sirtenfriegertum zum Teil übernommen, ihr indogermanifches 
Sanernfriegertum dafır aufgegeben. Wahrfceinlih ift diefer 
Wandel nicht nur durch die Rärglichfeit des Bodens in den von 
den Saufen eingenommenen afistifeben Gebieten gefördert — in 
manchen diefer Gebiete Fonnte nur ein Weanderbirtentum ge- 
deiben —, fondern den Safen auch während der TTabrbunderte 
ihrer Ausbreitung dur TTacbwirfungen der tertiär=zeitlichben Mus: 
trodnung nnerafiens aufgezwungen worden. 

Die bellenifcben Gefchbichtsfichreiber nennen die weitlichen, euro- 
päifeben Safen und auch einige Safenftämme im europäifch- 
afistifcben Steppengebiete die Stytben. Srübperfifcbe Schrift: 
fteller nennen die gleichen Stämme Safen. Sei den frübeften 
bellenifben Gefcicdtsfchreibern findet filb die Bezeichnung 
„Sftytben” meiftens nur angewandt aufdie Safenftämme zwifchen 
Donau und Don. 

Alle diefe „FEytbifcben” Stämme, alfo im wefentlichen die Saufen 
Europas, follen in diefem Buche, das nur die Indogermanen 
Aftens betrachten möchte, nicht weiter betrachtet werden, aus: 
genommen weiter unten durch einige Semerfungen uber die raf- 
fifde Kigenart der Sfytben. Sowohl afistifcbe wie europäifche 
Safen find abzuleiten aus dem an Völferfeimen fo reichen donan- 
ballfanländifcben Rreife der SandFeramif, nachdem diefer die mittel- 
und nordiweftenropäifcben Zuftröme erhalten hatte. Dem entfpricht 
auch die Spracde der Safen (und damit der Sfytben), die dem 
Tranifeben (Medifchen, Derfifben und verwandten Wiundarten) 
am nächiten verwandt ift, von manchen Sorfcbern fogar dem ira- 
nifeben Zweige des indogermanifchen Sprachftamms zugeordnet 
wird, 

Don den vielen Mundarten der einzelnen Sefenftämme ift feit 
fein ficbriftlihes Zeugnis erbalten;, fiudoftruffifchen Orts: und 
slußnamen mögen mande fafifden Wörter zugrunde liegen.! 
Kine fafifche Wundart, die (in nicht glüdlicher Weife) „nordarifch” 
genannt worden tft, 1ft von der deutfchen Turfanerpedition unter 
v, Le Loq im Bebiet von Rboten (im füdlidben Oftturfiften) ge- 
funden worden in Aufzeichnungen budöhiftiien inbalts mit 
indifcher Schrift. 


! Dal, die Wörterlifte bei Dasmer, Die Tranier in Suüudrußland, Der: 
öffentlibungen des Baltifben und SIawifhben Inftituts an der LUniverfität 
Keipzig, Seft 3, 1923. 
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Im gleichen Gebiete von Rhotan bat TToyce, On the Physical 
Anthropology of the oases of Khotan and Keriya, Journal of the 
Anthropological Institute, 80. 33, IJ903, ©. 306 ff., die Bevölferung 
viel weniger „mongolifch” gefunden als in dem öftlich Davon gelegenen 
Rerija. Er fand in KRhbotan, verglichen mit Rerija, zwar mebr febr 
Furzföpfige Wrenfchen, (was fib durch einen ftärferen sZinfchlag 
vorderafistifcher Raffe erflären ließe), aber auch einen hböberen Wuchs, 
weniger breite Befichter, dDünnere Lippen und bei einigen bellere Saar: 
und Augenfarben; in Rerija gegenüber Rhbotan weniger fehr Furz- 
Föpfige Mienfchen, einen niedrigeren Wuchs, bäufigere Breitgefichter, 
didere Lippen und ganz dunfle Haar: und Uugenfarben. „In Rerija 
beginnen fcbon echt mongolifhe Zuge” (5. 324). In Khbotan läßt fich 
3u der vorberrfchenden innerafistifchen Raffe ein vorderafistifcher und 
ein nordifcher Kinfchlag vermuten, der nordifche Zinfchlag wahrfcbein: 
li als Reft des bellen Safentums, wenn nicht eines anderen Stammes 
indogermanifcher Sprache, wenn nicht als Raffenreft des Tocharertume, 


Das afistifchbe Safentum muß einfach als eine öftliche Abawei- 
gung vom europäifchen Safentum, dem Sfytbentum, angefeben 
werden. Die Derzweigung nach Afien muß fcbon in der fpäteren 
Bronzezeit erfolgt fein. Serodotos (IV, 7) gibt an, die „Sfytben“” 
bitten Könige gehabt feit einem früben Zeitabfchnitt, den man 
nach diefen Angaben bei SHerodotos etwa auf die Zeit um I500 
pv. Chr. berechnen Fann. Die KErbebung eines KRönigtums, des 
S. 26/27 und 99 befprochenen Stammesberzogtums, iiber die vor- 
ber voneinander nahezu unabhängigen Sübrer von Sippenver: 
banden deutet aber in den meiften Sällen diejenige ftraffere Zu- 
fammenfaflung an, die fich bei Husbreitung eines Indogermanifchen 
Stammes in die Gebiete von Widerftand leiftenden Sremdftämmen 
ergeben muß. Über die Ausbreitung des Safentums von Sud- 
oftenropa Iber Sudrußland bis gegen Afien bin find Kinzelbeiten 
3u finden bei Wfinns, Scythians and Greeks (J9J3) und bei 
Aoftovzeff, Iranıans and Greeks in South Russia (1922), auch 
im Resllerifon der Vorgefchichte, 39. I3, (1929) unter „Sudruß: 
land” B. Denfmälergruppe der fEytbifiben Deriode, 5.79 ff. Da 
es fib bierbei mebr um die europäifchen Safen (die Sfytben) 
bandelt als um die aftistifchen, fei bier nur auf diefe Arbeiten ver- 
wiefen. 

Die begonnene Ausbreitung des Safentums (im weiteren Sinne) 
laßt fib auch darin erfennen, daß die Babylonier fcbon von Zin- 
fällen der Gimmirai (Rimmerier) melden, die einen fafifben Stamm 
darftellen. Kine Sefengruppe ftieß fcbon um ]1200 v. Chr. in 
Rleinafien mit den sJettitern zufammen. Kinzelne Rimmerier, 
von sefefiel als Gömer erwähnt, durchzogen um die Wende des 
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8. zum 7. Tabrbundert Delsftina. Kine sayptifche Darftellung 
aus dem 5. SIabrhundert v. Lhr. Zeigt einen Rimmerier als bär- 
tigen Mann mit Zügen, die am ebeften als nordifch anzufprechen 
find. Eiwa 3u Beginn des 7. Tabrbunderts v. Ehr. braden 
Sfytben vom Gebiete der unteren Donau ber in Siebenbürgen 
und Ungern ein. 

Schon vorber, in den früheren und mittleren Abfchnitten der 
Bronzezeit Stdofteuropas, müflen fich die afistifcben Saufen von 
den europälfchen, den Sfytben, abgetrennt baben. Weabrfcheinlich 
bat ein Teil des TIndoiranertums bei feiner Ausbreitung die oft- 
lihen Safen bedrängt und deren Ausbreitungswillen die Rich- 
tung auf Mien gegeben. So entitand das afistifcbe Safentum, 
defien Ausbreitung gegen ©®ften bin an Brabbügeln — den fog. 
Eytbifchben Rurganen — zu erfennen ift, die fich von Sudrußland 
bis Oftturfiften und Sudfibirien verfolgen laffen. Schon gegen 
Ende der Bronzezeit, [bon in den legten vordriftlichen TIabhr: 
bunderten, müffen Selenftämme das fidliche Sibirien bis etwa 
Semirjefchtfchbenst und bis in das Bebiet des Teniffeis um Minu- 
finsf durchdrungen haben, febließlich bis in das Gebiet des oberen 
feniffeis, wo heute die Sojoten wobnen. 

Der jüungfte Zeitabfchnitt der fibirifchen Bronzezeit weift deutlich 
auf fafifhe Linwanderer. Befonders etwa feit dem 5. Jabr: 
bundert v. Ebr. zeigen die Sunde einen reichen Sormenfchag, 
Hunderte von Spiegeln, von fog. „fEytbifcben KRupferfefleln“, 
von denen einer auch in Tumwa, im beutigen fojotifchen Bebiet, 
gefunden worden ift, viele Sunde mit den 3ierformen der „fEy: 
thbifben Tierornamentif”. 


Diefe Tierornamentif, eine Runftform, die im wefentlidhen aus dem 
Beifte der nordifchen Raffe zu erFlären ift, bat auf die früben La-Tene- 
Ssormen Mitteleuropas zurudgewirft, fpäter dann auf die KRunft der 
Boten, die von Oftpreufßen nad Sudoftenrops vorgedrungen waren, 
und von diefenm Bermanenftamm auf die KRunft des gefamten Ber: 
manentums, das in diefen „fEytbifhen” Sormen raffenverwandten 
Kunftgeift empfunden haben muß. 


Das Gebiet um MinuffinsE ftand während diefer fpätbronze- 
zeitliben Entwidlung in ununterbrocdener Derbindung mit Sud: 
rußland, dem „Sfythien” der bellenifchen Befkbichtsfchreiber und 
der Urbeimat der afistifben Safen. Die reine Bronzezeit dauerte 
im Minuffinsfer Gebiet bis gegen den Beginn unferer Zeitrech- 
nung. Um diefe Zeit, wabrfcbeinlich bei Zindringen eines jcbon 


! Büntber, Raffenkunde des jüdifchen Volkes, 1930, S. 142, 
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Lifen verwendenden Volkes, febeint ein Teil diefer fibirifcben 
Saufen abgewandert zu fein, ein anderer fichb mit den Kindringenden 
vermifcht zu baben.! 

Die Kindringenden fcbeinen Wanderbirten gewefen zu fein, 
wäbrend die bronzezeitliden Sufen Bauern waren. Minns bält 
die Sakifebe Bevölferung um Minuffinst für Acerbauern? und 
Byban befchreibt diefe Bevölkerung mit folgenden Worten : „Aus 
den Sunden ergibt fih, Daß diefes bronzegzeitlihe Volf feßbaft 
war, Bergbau, Viehzucht, (Pferde, Schafe) und vermutlib Jad- 
bau trieb.”? dv. Merbart verwirft diefe Auffaffung,* für die aber 
doch fchon der Anblik der Gräberfelder fpricht, die den Kindrud 
von Sippengräbern im Stedlungsbereidhe eines feßbaften Dolfes 
madben. Tab Mänden-Selfen wear „Tumwa”, das beilige Ge- 
biet der Sojoten anı oberen Teniffei, früber einmal Acerland mit 
böberen @efittungsformen als beute.? Webrfchbeinlih bat erft 
die Dermifebung mit eindringenden Stämmen innerafistifcber 
Raffe das fafıfbe BSauerntum —- das aber durch die Rärglichkeit 
diefes afistifeben Bodens fbon gefährdet war —- ganzlib auf: 
gelöft. 

Im Gebiete von Minuffinst und zerftreut darüber hinaus treten 
die Sippengräber der Saufen auf, die fog. fEytbifben KRurgane 
Sibiriens, und Sunde von farifcben Streitärten reichen vereinzelt 
bis zum ®berlauf des Angarafluffes (der dem BSaifalfee entftrömt) 
gegen Öften und zum Unterlauf diefes Sluffes, der „oberen Tun- 
gusta” im Vrorden. In manchen Begenden finden fich diefe Saufen: 
gräber dicht beifammen in großer Zahl, in ibnen unverbrannte 
Tote. in einem Teil der Gräber fanden die Husgräber als Bei: 
gaben Befihtsmasten, die eine gewiffe Dorftellung von der Be: 
völferung ergeben : man erfennt einen als „arıfb” und einen als 
„mongolifeh” bezeichneten Schlag; fo bat Borofcbtfcbenfo die 
Masfen befcbrieben.? Tallgren bat folcbe fibirifhen Masten mit 
„enropäifcben” Befihtszüugen gefchildert.’ 


I Dal. v. MHerbart, Beiträge zur UÜrgefcbichte der TJeniffei-Bubernie, 
88. 3%, I92%, S. 35. 

? Wliinns, Sceythians and Greeks, J9J3, S. 246. 

° Byban, Vord, Mittel: und Welitafien, bei Sufban, Slluftrierte DSI- 
Ferfunde. 38. II, Eriter Teil, 1923, S. 335. 

4 9, Merbart, Beiträge zur Urgefchichte der Teniffei-Bubernie, Finska 
Fornminnes Föreningens Tidskrift, 38. 3%, 1924, S. #3. 

5 Mäncdhen-Selfen, Keife ins afiatifebe Tunia, J93J, S. I25. 

° Bei Burton, The Peoples of Asia, 1925, S. 194/95. 

” Tallgren, Finska Fornminnes Föreningens Tidskrift, 38. 29, 1922. 
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Finige der Safengräber Sibiriens find raffenfundlich unter- 
fucht worden; fie baben für das fibirifche Safentum, wie zu er- 
werten war und worauf auch die Befichtsmasten hindeuten, ein 
Raffengemifch aus einem langfbädligen und einem Fursfchadligen 
Schlag ergeben. 


3#boromwesffi, Les Kourganes de la Siberie occidentale, Bul- 
letin de la Societe d’Anthropologie de Paris, 3d. IX, 1898, S. 73 ff- 
und S. I7J ff., weift nach, daß zur Kifenzeit in den Rurganen Weft- 
fibiriens zwar die Kurzfchädel überwiegen, doch Zangfchädel beige- 
mifcht find. v. Werbart bat ja, wie eben angeführt worden ift, eine 
Vermifchung der in der Bronzezeit von Sudrufland ber eingewanderten 
Stämme am TIeniffei mit eindringenden eifenzeitlichen Sremdftämmen 
aus den Sunden fchließen wollen. 

"Burton, The Peoples of Asia, 1925, 8. 193/95, bat Angaben über 
die fpätbronzezeitlichen Rurganfchädel aufammengeftellt : demnach 
waren zur Bronzezeit unter 96 Schädeln no 42 langförmig, und 
diefe rechnet Burton 34 dem „protonordifeben” Schlag, 3u dem die 
englifche Aaffenforfibung die TIndogermanen Afiens zur Zeit ihrer 
Sroberungszüge gerne rechnet. Dabei hebt Burton bervor, daß beute 
in dem gleichen Gebiet Aurzfchädel wieder vorberrfchbend geworden 
find. Es wird aber zu zeigen fein, daß ficb bei den Sojoten, die im 
Bebiete der TIeniffeifurgane leben, beute noch ein nordifcher Kın- 
fchlag zeigt. 

Die Volfsfagen der fibirifhen Tataren fchreiben die LKrrichtung 
der Brabbügel (Rurgane) einem belläugigen Urvolfe 3u, das im Um- 
Freis diefer Brabbügel gelebt babe. (Schott, Über die ächten Rirgifen, 
rue der DBerliner Afademie der Wiffenfchaften, 186%, 
S. 446. 


Durch die Ouerachfe von Stodoftrußland bis zum oberen TTe- 
niffer ıft Die Längserftredung des falıfchen Bebietes angegeben. 
Don diefem Bebiet aus find Vorftöße nach Südefien erfolgt und 
webrfjcbeinlih auch nad Oftsfien. Ein KZinfluß fakifcher Runft- 
geftaltung läßt fih durch Öftsfien hindurch bis an den Stillen 
Ozean verfolgen. Die Sealenftämme baben die von ıbnen ein- 
genommenen Bebiete wahrfcbeinlih nur verhältnismäßig dünn 
befiedelt, zumal die meiften diefer Gebiete eine dichtere Bevölfe- 
rung ger nicht auließen. 

Safenftamme find im Afgbanentum aufgegangen; das Bebiet 
um den Silmendfluß, der vom Sudwelten des Sindulufcbs aus ın 
fudwettliber Richtung quer durch Afgbaniftan fließt, bieß Saka- 
stan (griechifeb Sakasthene), heute Seistan, nach einem Safen- 
ftamme. Safen find im Dartbertum aufgegangen und haben diefem 
dag Serrfcherbaus der Arfafiden geftellt (vgl. 5.125). Zu den afiatı- 
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fben Safen gebörten die Wieflageten und ibre Yacdblfommen, 
die Manen, ferner wabhrfibeinlih die TIuetfebi (IndofEytben), 
die von bellenifden Schriftitelleen erwähnten Sauromätai (Sar- 
meten) und Sakaräukai, die gleich 3u behandelnden Wufun, 
Weißen sunnen und Ting-ling, und einige andere gefcbichtlidh 
nicht bervortretende Stämme, vielleicht auch die fagenbaften 
Arimaspoi, die Arimafpen, die nördlich der Stytben wohnen 
follten und die von Rellimadbos in feiner „symne auf Delos” 
die „blonden Arimafpen” genannt werden. In dem Stammes: 
namen darf man das Indoiranifchbe Wort „Arier” vermuten. 

Der YIame „Safen” ıft durdh perfifcbe 
Befcbicbtsfchreiber vermittelt. Die faFıfben 
Stämme fcbeinen fich felbft fo genannt zu 
baben; mindeltens nannte fib fo ein 
Safenftamm im Pamirgebiet, den die 
bellenifcben Befchichtsfichreiber (SHerodotos 
VII, 64) als Amyrgioi anführen. Die 
Cbinefen nennen die gleiben Stämme in 
Befbidhtswerfen verfhiedener Zeit Sak, Sik 
oder Sök, meiftens Sök.! 

Das Satentum bat auf die ganze inner- 
istifche und oftefistifde GBefittung einen 
tief gebenden Zinfluß ausgeubt, deflen 
Tabwirfungen fib erft fpat und erft im 
außeriten Oftafien verloren haben. Es hat 5 
aber au auf die Befittung des ausgeben- Abb. 62. Safe von einem 
den belleniftifch-römifchen „Altertums” ein- perfifchen Selsbild. 
gewirkt und auf die frühmittelalterliche Be- e® Sarrehersfei, Jranifce Set 
fittung des Abendlandes und von ıbr aus | 
auf die Befittung ganz Kuropas. Im Sefentum ift mandes 
Altindogermanifcbe erhalten geblieben, und gerade dies mag 
bewirft haben, daß fafifche Zinflüffe auf die Befittungen des INndo- 
germanifcben Wbendlandes überhaupt möglib waren. Stray: 
gomwffi bat mit feinem entfcheidenden Werfe „Altai-ran und 
die Dölferwanderungen” (I9OIT) auf diefe Zufammenhänge auf- 
merffam gemacht, wenn er auch darin zunddhft mebr die Babnen 
von KRunfteinflüffen verfolgt und die Bedeutung des Indoger- 
manifden Safentums als Schöpfers und Anregers nicht im be- 
fonderen bervorgehoben bet. 





Dal, Realencypklopadie der Rlaffifben Altertumswiffenfchbaften, Zweite 
Neibe, Zweiter Salbband, I929, S. 1770 ff., unter „Safai”, 
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1o2 Die Sakfen 


Die raffifbe Befbaffenbeit fafifhber Stämme 


Über das Ausfeben der europäifchen Safen, der Sfytben, fin- 
den Sich Iingaben bei Polemon von TJlion, bei Gallenus, bei Lle- 





Abb. 63 u. 6%, SFytben von einem Silbergefäß des #. vordhriitlidyen 
SJabrbunderts aus Woronefdb in Susrußland, Prordifdhe Raffe. 
(Tal) Rottovzecf) 


mens von Alerandria, bei Adamantios, aus denen zu entnebmen 
it, dafs Die meiften Safenftämme den Kelten und Germanen ge: 
glicben bätten, daß fie blond oder rötlibblond gewefen feien und 
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gefennzeichnet au Durch andere Züge der nordifhen Kaffe. Da- 
neben findet fich bei Sippofrates (Über Luft, Waffer und Örtlich- 
feiten XXIV—XX VIII die Schilderung dicker, fleifcbiger, Furzbeini- 
ger, breiter, bartlofer und weiberäbnlicber Safen, alfo von Safen, 
die mebr oder minder „mongolifch” ausgefeben hätten. Seide Kenn: 
zeichen des Sfytbentums find durchaus zu vereinen, denn einzelne 
Eythifche Stämme haben im europaifch-afistifchen Steppengebiete 
fib anfcbeinend [bon frübgeitig mit Stämmen von Wanderbirten 
überwiegend innerafistifcher Raffe vermifcht und nah und nach 
deren Wanderbirtentum angenommen. Ein foldes Wanderbirten- 
tum wear in den Steppengebieten fchließlich auch die einzige WMög- 
lihfeit zur Erbaltung der Stämme. Serodotos fchon fehildert ein 
Weanderbirtentum fEytbifcber Stämme, erwähnt (IV, 23) auch fibon 
Sfytben in Dftenrope oder Weltafien am Suße bober Gebirge, die 
eine flache YIafe und ein langes Rinn hätten. Zwar haben die bel: 
lenifchen Befhicdtsfchreiber offenbar bin und wieder ofteuropaifcdbe 
oder weftsfistifcbe Turfftämme als „Sfytben” angefeben, aber die 
Saften — und zwar europaifcbe und aftstifche — mögen auch [bon 
frühzeitig fib mit Turfftämmen vermifcht baben, denen fie, wie 
päter zu erweifen fein wird, Sübrergefcblechter geftellt haben. 
Dielleicht bet leiblich wie feelifch erft ein Zinfchlag innerafistifcher 
Raffe die nach Mien vordringenden Safen nordifcher Aaffen- 
berfunft der Steppenummelt angepaßt und zum Leben als Wan: 
derbirten befäbigt. Urfprunglib war das Safentum ficberlich 
böuerlich-feßhaft ; für Safen (Sfytben) im YTorden des Schwarzen 
Meeres erwähnt Serodotos (IV, I7) den Anbau von Zwiebeln, 
Rnoblaudb, Bohnen, Sirfe und Weizen, und andere Sfytbenftämme 
bezeichnet er (IV, 18, 76) als „PflügerfTytben”.! 

Das Ausgangsgebiet für das afisatifbe Safentum mag 
etwa zwifdben Rafpifcbem Meer, Aralfee, den nordiranifdben Be- 
birgen und dem WAltaigebirge gelegen baben. Don diefen Bebieten 
aus rückten in den legten vordriftliben Tahbrbunderten einzelne 
Stämme nach VOften vor. ? 

Ein Stamm des Safentums, der nur nod balb-bäuerlich ge: 
wefen zu fein fcbeint, batte fich im Bebiete des Aralfees, des Oxia- 
nus Lacus, niedergelaffen und fibeint fpäter bauptfächlidh die 
Landfbaft zwifchen Aralfee, Yrordperfien und den öftlicb angren- 
zenden Bebirgszügen befiedelt zu baben, foweit diefes Gebiet uber: 

! Dogel, Pflusbauffytben und Sadbauffptben, Seitfebrift für Fduard 
Zabn, 1927, S. 150 ff. 

2 Über das Sfytbentum in Südofteuropa vgl. die völferfunsliche (nidyt 
taffenFundlichbe) Arbeit von Treidler, „Die SEeytben und ibre YVradbar:- 


völfer”, Archiv für Untbropologie, 38. #1, I9I5, S. 2809 ff. 
JJ* 


J64 Die Safen 


beaupt menfchlicher Seftedlung zugänglich tft: die Meaffageten. 
Yıacb Serodotos (I, 2516) verebrten fie die Sonne und opferten 
Dferde. Don den Meaflageten ftammen nad) Serodotos und nad 
Ammianus Maercellinus (XXXL, 2, I2) die Alanen; wabrfcein- 
lich bildeten die Alanen einen Stamm des Miafiagetenvolfes. Don 
binefifhen Befchichtsfchreibern werden A lan oder Alan na im 
2. ISeabrbundert v. Ehr. im öftlichen Weftturfiften erwäbnt.! Alanen 
(Halani) werden von Ammianuıs Mercellinus (etwa 330— 300) be- 
febrieben (XXXL 2,2J): „Stefind fast alle groß und febön, mit Ziem- 
lich blondem Haar (crinibus mediocriterflavis) und grimmigen Blick.” 
Auch ihnen wird alfo die acies oculorum (vgl. S. I J2) zugefchrieben. 

Begen die Waflageten batte das Derferreich der Achaimeniden beftige 
Rampfe zuführen; erft 517 oder 56 v. Ehr. wurden fie von einem SJeere 
Daraejawahufchs beswungen. Die von den Maflageten abgetrennten 
Alanen drangen gegen Sudrußland vor — die rüdläufige Bewegung 
eines Safenftammes. Kin Teil diefer Ulanen drang in den Rau: 
Fafus: von ihm ftammen zum Teil die Öffen (Öffeten) ab; andere 
Alanen ftießen etwa im 2. Tabrbundert n. Ebr. gegen die Länder der 
unteren Donau vor. Don dort wurden diefe Hlanen von pordringenden 
sunnen nach Ungern verdrängt und fchloflen ficb Iandfuschenden ger: 
manifchen Sweben und Wandalen an (denen fie raffifch nabe geftanden 
baben müflen), mit denen fie weftwärts über den Rhein zogen. Kin 
Teil fiedelte fib an der Loire an und Fämpfte 351 unter Aetiug gegen 
die Junnen auf den Ratalaunifcben Seldern. Ein anderer Teil grün: 
dete ein Reich in Portugal, das aber von den Weltgoten zerftört wurde. 
Ein Reit der Alanen verfhmolz dann mit den Wandalen. Andere zer- 
ftreute Hlanengruppen verfchwanden inden Stämmen des fidoftruffifch- 
weftefistifben Steppengebiets, einzelne unter der Bevölferung der 
Rreimbalbinfel. Dal. Bleihfteiner, Das Volf der Alanen, Berichte 
des Sorfebungsinftituts für Often und Orient, 58. IL, I9I8s. 


Meariminus Thrar, ein Sauernfobn, der durh Tüchtigfeit zum 
römischen Seerfübrer aufftieg und von 235 bis 238 römifcher Raifer 
wer, wear der Sobn eines Germanen und einer Mlanin. Er war 
nach Schilderungen (SerodianusV IL I) und nach erbaltenen Bildnie- 
büften der Raffe nach ausgefprocdhen nordifch, 

Refte des turkiftanifchen Mafiagetentums find aufgegangen in 
Turfmenenftämmen, die beute das frübere Mafiagetengebiet 
erfüllen. Die Turfmenen gehören fprablich zu Rirgifen und Us: 
befen, alfo zu den Turfftämmen. Leiblich unterfcheiden fie ficb von 
diefen durch höheren und fhlanferen Wuchs. Sie find meift dunfel, 
Doch in felteneren Sällen auch rötlibblond und blond. Sie werden 


! Rlaprotb, Tableaux historiques de l’Asie, J82%, Tableau &thnographique, 
Spalte 6. 
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gefchildert als ein Fühner, ftolzer Mienfcdhenfichlag mit viel Sreibeite- 
finn.! Un das in ihnen aufgegangene Safentum erinnern bei den 
Turkmenen die „fEytbifcben” Schaffellmügen. 

Auf einen leichten Kinfchlag nordifcher Raife bei den Ulsbefen, die 
ja auch einen Teil mailfagetifchen Gebietes innebaben, ift oben (5.150) 
(bon verwiefen worden. Liber „iranifche” Züge bei Turfinenen und 
Usbefen fiebe auhb Bufhban, Tlluftrierte Dölferfunde, 35. Il, Erfter 
Teil, 1923, 5. 333/33. Auch unter den Tadfchikfen ift wohl ein wenig 
vom mallagetifchen Raifenerbe erbalten geblieben. 

Safen verfchiedener Stammesberfunft baben im perfifcben 
sjeere Soldnerdienft geleiftet. Sie baben diefem »jeer Rern: 
truppen geftellt. Bei Me- 
vathbon haben (nach Je: 
rodotos VL, 113) Safen 
fich durch Tapferkeit aus: 
gezeichnet, ebenfo (nad 
sjerodotos VII, 184) auf 
der perfifcben Slotte. 
Safen Faämpften mit bei 
Thermopylar und Dla- 
taial. Dei PBaugamela 
Fämpften gegen die Mie- 
fedonen auch  fafifcbe 
Söldner (nach Arrianos, 
Anabasis III, JJ, $). Die: 
fes „KReislaufen” des fa- 
Fifchen Soldnertums bat 
zur WUusmerze farıfcher 
Befchlechter ficherlich 
itarf beigetragen. 

Um sov.Chr. bracen \ | ge 
Pamirfaken in Indien T° pnsniswert in Perfevlis 
ein. Safenjtamme haben (Aus Scarre, KRunit des alten Perfiens) 
einen. Beftandteildes Dar: 
tbertums, webrfcheinlich deifen beiten, ausgemacht (vgl. S. I24 und 
125). Im weiten Bereiche Yittelafiens und Vorderafiens haben 
fi) farıfche Befchlechter verbluter und find fafifche Befchledter ın 
3erftreuung im Raffengemifch anderer Völfer untergegangen. 


Die Wufun 


Zu den Safen gebören wahrficbeinlib auch die Wufun (Ufun), 
von denen chinefifhe Schriftiverfe erzäblen. 
!».5chwar;z, Ulerandersdes Großen Feldzügein Turkeftan, 1996, 3. 70-73. 
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Rihbtbofen! nimmt an, die Wufun bätten im @ebiete des 
Fopfees im Vften des Tarimbedens gewohnt, einem beute 
ausgetrodneten Bebiet, in dem früber größere Streden befiedelt 
weren.” In einem chinefifcben Bericht, den Rlaprotb anfübrt, 
wird die Volfszahl der Wufun mit 630000 Mienfchen angegeben 
und als Wobhnftätte des Königs der Wufun eine Begend öftlich 
eines Sees Sine hai? Rlaprotb vermutet, die Wufun hätten, 
mit den Tuetfcbi zufammen, noch etwa im 3. Jahrhundert pvp. Chr. 
nordweftlich der Grenze Chinas gewohnt. Das Dorrüuden der Wu: 
fun gegen Oftturfiftan wird wie das anderer Safenftämme wobl 
fcbon in der Bronzezeit erfolgt fein (vgl. Rarte I, S. 170). 

Der binefifche Reifende Sien Jan Schu berichtet nah Sranfe :? 
„Die Wufun find von allen Barbaren der weitlicben Gebiete ıbrer 
Beftelt nach völlig verfchieden. Die heutigen Su [d. b. die Bewob- 
ner von Turfiften, Indien und Derfien] mit grünlichen (bla$f- 
blauen) Augen, roten Bärten und der affenartigen Krfcbeinung 
gebören urfprünglich zu jener Raffe” [d. b. zur Raffe der Wufun]. 
Diefer Bericht ift zugleich ein J3eugnis für die frübere Sänflgfeit 
beller Sarben auch bei Indern und Tranern.? Im I. Tabrbundert 
n.Chr. berichtet ein binefifcber Reifender Dan Ru über die Wufun : 
„Diefes Dolf batte rote Haare und blaue Augen. Es unterfchied fich 
febr von allen Sremdvölfern.”® Dan Ru fezt binzu, zu den Wufun 
bätten auch Teile der Großen Tuetfchi und der Safen gebört. Sie 
find wehrfceinlich wie die Tuetfchi ein fafifcber Stamm gewefen. 

Die unmittelbaren nabbarlicben Beziebungen der Wufun zu 
den CEhbinefen müfjen fihließlib unterbroden worden fein. Die 
legte Wufun-Befandtfbaft febeint im Tabre 437 v. Ebr. nad 
Cbine gereift zu fein. 

Im 7. Sahrbundert erzählt Ten Schi Ru von blonden, bell- 
augigen Hu-Stämmen, die er als VIacblommen der Wufun an- 
fiebt. Diefe Wufun wobnten „in der Heimat der SHE” (= Safen). 


I Ribtbofen, Ebina, 38. I, 1877, S. 49. 

? Dal. Yerrmann, Lou:lan, 1931]. 

° Rlaprotb, Tableaux historiques de l’Asie, I./2. Kieferung, 1824, S, VI, 
und Tableau Ethnographique, Spalte 6. 

* Srankfe, Zur Renntnis der Turfvölfer und Skytben Inneraftens, Ab: 
bandlungen der Preußifben Akademie der Wiffenfchaften, pbil.-bift. Rlaife, 
38.1, 1908, 8. 19. | 

5 Dalaub Schott, Über die achten Rirgifen, Ubbandlungen der Berliner 
Akademie der Wiffenfcbaften, 1864, S. 344. 

° ». Ujfaloy, Mäemoire sur les Huns blancs, L’Anthropologie, 88. IX, 1898, 
S.392. llber Dan Ru vgl. De Broot, Die Zunnen der vordriftliben 3eit, 
J92], S.IV. 
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Fine gewiffe Ahnung vom Safentum als einer einbeitlichen 
Stämmegruppe fcbeinen die Verfaffer der fog. San-Annalen, 
Befhbihhtswerfe aus der Zeit zwifchen 200 v. Chr. und 200. n. Chr., 
gehabt zu haben. YIach Sranfe (5. 53) berichten diefe, im ganzen 
Weftsften berrfchten zwar verfibiedene Spracen, die Stämme 
verftiunden aber einander; diefe Menfchen hätten „tiefe Augen”, 
einen ftarten BSartwuchs, fie fcbänten die Srauen boch und feien 
febr bandlerifch veranlagt. Das wurde fich mit leiblichen und fee- 
lifeben Zügen eines in der Hauptfacdhe vorderafiatifch-nordifchen 
Raffengemifcbes vereinigen Iaffen, und als ein foldhes Kaffen- 
gemifch darf man fich ja die Saufen noch bis in die Zeit des abend- 
landifchen Mittelalters vorftellen. 


Die TIuetfcbi 


Diejenigen Safenftämme, die anfchbeinend am weiteften gegen 
Öften gedrungen find, mit einzelnen Scharen vielleicht bis zur 
Rüfte des Stillen ®zeans, find die Tuetfchi, wabrfcheinlich eine 
Gruppe von 3ablreichen Fleineren und größeren Stämmen. Kin 
Teil der TIuetfchi wird von den sJellenen Hippotoxotai benannt, 
ein anderer, fcbon öfters erwäbhnter, Indoffytben. 

Die TIuetfbi febeinen in der fpäteren Bronzezeit von Weiten 
ber in Öftturfiften eingewandert zu fein und die Gebiete um den 
TIordbang des Altyntags befezt zu haben. Kin Teil von ihnen 
Scheint nach Vordringen in die Gebiete zwifchben Richtbofen- und 
Rufunorgebirge im 3. Jabrbundert v. Chr. als eine Schar reitender 
Bogenfhbünen in Vordweftching eingefallen und bis zum nie des 
Soangbo-Sluffes vorgedrungen zu fein. Durch ihren Vorftoß wurden 
die Iuetfchi Zu Herren des Iu-mönn-Durdhgangs, einer wichtigen 
DVölferftraße, die am Trordbang des Kilien-fban entlang fübrt. 
In diefem Gebiet, zwifchben dem Rilien-fhan-Bebirge und der Stadt 
Tun-bwang, nimmt Richtbofen die Sauptorte der TIuetfchi an.! 

Ebinefifhe Befbichtswerfe berichten, daß die Tuetfebi um 170 
v. Chr. in blutiger Schlacht von den Hung YIu (= SJunnen) ge: 
Schlagen und aus ihren Bebieten verdrängt worden feien. Sie 
30gen fich gegen Weften nah Rutfiba (Ebotcho) zurück und dran- 
gen von dort gegen VTordiweften zum Ü®berlauf des TIli-Sluffes (der 
in den Balkafchfee fließt), fehlugen dort einen ihnen entgegen: 
tretenden anderen Sefenftamm, von dem Teile gegen Weften aus: 
wichen, andere Teile in Indien einflelen und Fleinere Süurftentimmer 
gründeten. Dann fchbeinen die TIuetfchi fichb in die Kleinen Iuetfchi 


l Rihbtbofen, Ebina, 38. I, 1877, S. $9. 
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und die Broßen Iuetfchi gefpalten zu haben, von denen chinefifcbe 
Befcbichtswerfe fprecben. Die Kleinen Tuetfcbi zogen nach Tibet. 
Die Großen Tuetfebi feinen um I30 v. Chr. no einmal von 
Sunnen bedrängt worden 3u fein; fie wanderten Über das Tien- 
Gchban-Bebirge nach Baftrien aus, drängten wieder Safen zuriud 
und ftüurzten um I20 v. Chr. die matedonifch-hellenifche Serrfcheft 
in Beltrien. Yun gründeten fie — die 5 Stämme der Broßen 
Suetfbt — dort ein Keidh, das fih umter tatfräftigen Serrfcbern 
gegen die VIabbarn bebauptete und erweiterte. Die 5 Stämme 
wurden 310 Beginn unferer Zeitrechnung von dem Stammesherzog 
des Kufcban-Stammes der TIuetfehi zu einem Königreich ver- 
einigt. Im I. Tabrbundert n. Chr. breitete diefes geeinte Iuetfchi- 
Rei feine Macht gegen Indien aus. Ks erfolgten mebrere Tu: 
etfbi-Kinfälle: die ©. 63 ff. erwähnten Kinfälle der „Indo- 
fEytben”. So entftand das Indoffytifche Reich, dem erft die ein- 
fallenden Weißen Sunnen zu Beginn des 5. Tabrbunderts ein 
Ende bereiteten (vgl. Karte I, ©. I79). 

Unter dem großen Tuetfchi-Rönige Ranifchle, der dem Rufcban- 
ftamme angehörte, nahmen die TIuetfichi im 2. Jahrhundert n. Ebr. 
den Buddhismus an, der von ihnen eifrig gepflegt wurde und mit 
dem fie von Indoffythien aus einen ftarfen Kinfluß auf die da- 
“maligen Befittungen Innerafiens und Oftsfiens ausubten. Unter 
Reanifchfa eroberten die Tuetfchi auch Tofberiftan, die Zandfchaft 
um den oberen Bogen des Amu-Darjas, und die Gebiete um Rafd)- 
garin Öftturkiften. Diefe Tuetfcbi-Serrfcbeft in Mittelafien wurde 
um 325 dur ZLroberungszüge der Weißen Sunnen gebrochen. 
Die SIuetfcbi verloren fih nunmehr unter verfchiedenen Stämmen 
turfifcher Sprace. 

In den Tuetfhi wird man einen falifben Stamm zu erbliden 
baben, der größtenteils fchbon zum Wanderbirtentum übergegangen 
ft und fib mit Turkftämmen überwiegend innerafistifchber Rafle 
vermifcht batte. TIndoftytifihe Wrünzen zeigen, daß die sSJerren: 
Kchicht der Tuetfchi durch vorderafistifche und nordifche Kinfchläge 
gekennzeichnet war. Smith, The Oxford History of India (J923) 
Gchildert die Süubrergefchlechter der TIndoffytben als „bodbgewach- 
jene, belle Menfchen“ (big, fair-complexioned men ; vgl. 5. 65). 

Darf man in den „Roten Yugenbrauen” (Hung Mei), die im 
Fahre 23 v. Chr. in China einbrachen, TIuetfchi auf einem Kriegs: 
zuge erbliden ?! In diefem Zeitabfchnitt waren ja von Baftrien 
aus die Iuetfebi erneut gegen ©ften vorgeftoßen. 


! Die Hung Mei finden fichb nacb binefifben Berichten angefübrt bei Rlap- 
rotb, Tableaux historiques de l’Asie, J,/2. Kieferung, 182%, S. 0]. 
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Dap man den bellen Raffeneinfchlag bei den Zolo in Setfehuan 
auch fcbon von einer Tuetfchbi-Bruppe abzuleiten verfucht bet, ift 
5. 84 erwähnt worden. 

v. Ze Log, einer der Sübrer der deutfcben Sorfcbungsunterneb- 
mungen in Oftturfiftan, bat daran erinnert, daß Baelz einer der 
beften Renner der Raffenfunde Tapans, der frübere Leibarzt des 
Milados, einen gewiffen „europäifcben” Kinfchlag im Tapaner- 
tum, befonders in den böberen Ständen, auf Tuetfchi zurudfübren 
wollte.v. Ze Log fest binzu: „Mir ift es ganz Elar, daß Kuropäser 
bis nach Korea und Tapan gelangt find.”! 

Man bat die (fpäter zu behandelnden) Tobarer immer wieder 
mit den TIuetfcebi zu verbinden verfucht, zumal beide zum Teil 
in den gleichen Gegenden Oftturkiftans aufgetreten find. Ich 
möchte in den Tuetfebi einen Safenftamm feber ; die Tocbarer ge- 
bören aber, wie ihre Spracde zeigt, nicht zum Safentum, ja nicht 
einmal zu den Satem-{Indogermanen, fondern zu den Kentum- 
Indogermanen, und zwar am ebeften zur Gruppe der Kelten und 
talifer. 


Die Weißen Sunnen 


Ebinefifbe Befhbictsfchreiber rechnen die Weißen Sunnen 3u 
den Großen TIuetfchbi. Sie find allem Unfcbein nach ein Saufen: 
ftamm gewefen, der aber feinem Rerne nad bäuerlich wer, 
wäbrend die Tuetfehi bökhftens no balb-bäuerlih gewefen zu 
fein fcbeinen. Bet den bellenifben und byzantinifchen Schrift: 
jtellern beißen die Weißen Sunnen Leuköi Hunnoi oder Hephtha- 
litoi (Ephthalitoi), die Ebinefen baben diefe Epbtbaliten wahr: 
fcbeinlih Te-Ta genannt oder TI-Ta; fie nahmen an, die TI-Ta 
ftammten „von der Kaffe der Ta-Tuetfhi aus der Janzeit” (200 
pv. Chr. — 200 n. Chr.), und das Wort TI-Tea fei vom Yiamen des 
serrfcbergefchlechts der Weißen SJunnen, von Te-Ta, abzuleiten. 
As Ta-Tuetfhi wurden von dinefifhben Befcbichtswerfen die 
„mdoftyptben“ bezeichnet. ? 

Drofopios, der byzantinifche Befcbichtsfchreiber, febreibt im 
6. Sabrbundert n. Chr. in feinem „Derferfrieg” (I, 3) über die 
Weißen Hunnen, diefe hätten mit den anderen Sunnen nichts zu 
tun, pflegten auch Feine Verbindung mit den Sunnen und wohnten 
nicht in deren VrIäbe, fondern nördlih von den Derfern. „Sie find 
Feine Wanderbirten wie die Junnen, fondern befiedeln fruchtbare 


I ».Le log, Srübe JZufammenbänge der Rultur Wittelaftiens und der der 
germanifchen Staaten SEuropas, DVolf und Raffe, I. Jabrgang, 1926, S. 250. 
2 Ebavannes, Documents sur les Turcs occidentaux, 1903, 8. 158. 
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Fandfitreken. Sie baben weiße LZeiber und Fein bäßliches Gefict 
wie andere Junnen. Sie haben einen geordneten Staat mit einem 
Rönig.”! 

Über die Rämpfe der febr Eriegerifben Weißen Sunnen gegen 
das perfifhe Sufjanidenreih tft [bon S. 126 berichtet worden. 
Diefe Rampfe zogen fib durch das 5. und 6. Tabrbundert bin. Zu 
Beginn des 5. Iabrbunderts zerfchlugen die Weißen Sunnen das 
mittelafistifche und das nordiweftindifche Reich der Tuetfcbi. Um 
450 iuberfluteten Scharen von Weißen Sunnen Yrordmweltindien ; 
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ein Menfcbenalter fpäter erlag das mächtige Buptareich in VTord- 
indien den Iingriffen der Weißen Sunnen, und nun berrfchten 
dort Weiße Junnen als Serrengefchlechter etwa ein balbes TJabr: 
bundert lang. 

Der byzantinifbe Befhbichtsfhreiber Rosmas mit dem Zu: 
namen Indikopleustes, „der Indienfabrer”, der auch Arabien und 
Oftafrifa bereift hatte, vermerft in feiner um 547 verfaßten „Lbrift- 
liden Topograpbie” (XI, 338/39), in VTordindien lebten die Weißen 
Sunnen und ibr König Bollas berrfibe über diefes Bebiet.? 

Schlieglid verfhwinden die Weißen Sunnen aus der Beihicte. 
Sie Iheinen nach Dermifcbung mit Turfftämmen und nach Über: 


1 Alberkegung nach Dieteric, Byz3antinifbe Quellen zur Kander- und 
Völkerkunde, 5.—I5. SJabrbundert), I: Bub, I9J2, S. 27/28. 

* Dieterib, Byzantinifbe Duellen zur Känder- und Völferfunde (5. 
—J5. Jabrbunsbert), I. Bud, I9I2, S. 28. 
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nahme einer türfifchen Mundart mehr und mehr zu Wanderbhirten 
geworden 3u fein, au Sitten der Turkfftämme, fo anfcbeinend 
auch Vielmännerei (wie fie ficb beute no in Tibet findet) an- 
genommen 3u baben. KRefte von bellen Befchlechtern der Weißen 
SHunnen dürfen unter heutigen Turfvölfern Mittelafiens vermutet 
werden. 


Die Ting Ling oder die Rien Kun 


m 2. Sahbrbundert v. Chr. erwähnt ein chinefifches Befchichte- 
werf ein blondes, blauäugiges Volf Ting Ling, das mehrere 
bunderttaufend WMenfcben umfafle, im füdlidhen Sibirien, am 
Tenniflei, Ob und Trtyfcb.! 

Es Fönnte fein, daß die blonden Rirgifen wefentlich zur Schaf: 
fung der türfifchen Schriftzeichen VTordafieng beigetragen baben, 
die von Weftsfien ber beeinflußt find; bierüber Donner, Sur 
Porigine de l’alphabet Turc du nord de l’Asie, Journal de la Societe 
Finno-ougrienne, 5. XIV, 1896, ©. 70. 

Diefe Ting Ling (oder Tif Lil, in völferfundlichen Arbeiten 
auch als Din Lin angeführt) werden fpäter — in Berichten aus 
dem Zeitabfehnitt etwa zwifchen 600 und 900 — von dinefifcben 
Schriftitelleen genauer befchrieben als febr tatfräftige Menfchen 
von hobem Wuchs und beller Hautfarbe, mit rötlidh fchbimmerndem 
Saar und grünlihen Augen.” Schwarzes Saar bedeute diefen 
Dolfe Unbeil, und dunkle Augen fäben fie als ein Anzeichen chine- 
fifeber Abftammung an. Bei ihnen beftebe die Sitte der Leichen- 
verbrennung.? 

Das gleiche Dolf wurde fpäter von den Ebinefen zu den Ujguren 
gerechnet, Turkftämmen Oftturfiftens, und wurde noch fpäter als 
Renkli angeführt. Diefe Ting Ling fcbeinen ficdh mit einem anderen 
blonden, blausugigen Stamme vermifcht zu haben, den Rien Run; 
oder aber, wie andere annehmen, Kien Kun und Ting Ling find 
verfhbiedene Benennungen für das gleiche Dolf oder für verfichie- 
dene Stämme des gleichen Volfes. Die Kien Kun werden fpäter 
auch als Halle bezeichnet, und nach Zaboromwffi bat noch im 
! Rlaprotb, Tableaux historiques de l’Asie, 824, Dritte Kieferung, S.XH 
und Tableau ethnographique, Spalte 6, 

” ®ben (S. 153) ift fbon vermerkt worden, daß in mebreren afiatifcben 
Spraden das gleibe Wort für „grünlih” und „blaulib” gebraudbt wurde 
und wird. Ä 

®° Darfer, A thousand Years of the Tatars, J895, S. 1695 Schott, Über 
die achten Rirgifen, Ubbandlungen der Berliner Ufademie der Wiffenfchaften, 
]J864, S. #32. 
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J3. Iabrbundert ein tibetifcher Befcbichtsfchreiber die gleichen 
Stämme als bellhbäutige, blonde, blauäugige Menfcben unter dem 
YIamen Rinca oder Rem KRemce befchrieben.! Track dem chine: 
fiiben Befbichtsfchreiber Ma Tuan Lin haben die turfifchen 
Ujguren, als fie diefe hellen Stämme um 758 unterwerfen, ibnen 
den YIamen Rir Ris (= Rirgifen) gegeben. Man bat alfo in Ting 
ing und Rien Kun einen Teil der Vorfabren der beutigen Rir- 
gifen zu erbliden, vor allem der Rara-Rirgifen der Jochländer, 
weniger der Rafal-Rirgifen in den weftsfistifcben Steppen. In 
den Firgififcben Munderten finden fich nichtturfifche Fremdwörter. 
Sind fie aus fafifdem Spracgute zu erflären? 

Diefe Abftammung der Rirgifen bat Schott fhon im Tahre 
186% in feiner mehrfach erwähnten Arbeit ausgefproden. TIoc 
in dem Befcbichtswerfe Thang fu, das die Befcbichte des chine- 
fifiben Kaiferbaufes Thang (6I8—9097) darftellt, werden die Be: 
fichter der KRirgifen als „glänzend weiß” und ihre Kopfbaare als 
„gelbrot”“ bezeichnet. Hingegen erwäbnen weder chinefifhe Ge: 
Gchichtsfchreiber aus dem Zeitalter der Wiongolenberrfcheft (12. 
—J6. Jahrhundert), noch perfifcbe Befchichtsfchreiber des gleichen 
Zeitalters die Blondbeit der Rirgifen.? IInzwifchen müffen die 
bellen Rirgifenvorfabren ficb mit den dunklen vermifcht und der 
belle Einfchlag febon abgenommen baben. 

Auch die Ting Ling und Kien Run mögen aus Sefenftämmen 
bervorgegangen fein, die ja in vorgefchichtlicher Zeit gerade die 
Bebiete eingenommen batten, aus denen nad dinefifcben Zeug; 
niffen diefe bellen Dölfer ftammten. Auch blonde Tungufen er: 
wäbnen dinefifebe Hufzeihnungen des I2. Tabrbunderts, Men: 
jben von grimmiger Tapferkeit, die von den cbinefifchen Seld- 
berren als Söldner angeworben und als Dorbut und in vorderfter 
Schlachtreihbe verwendet wurden? Dabei wird es fib um YIadb- 
fommen von Selen oder Safen-Tungufen-Mifchblinge bandeln 
aus dem Bebiete der ®beren Tunguffs, bis zu deren Mittel- und 
Oberlauf, wie S. 159 erwähnt worden ift, Kunde von farifchben 
Streitärten ficb verfolgen Iaflen. 


Raffifbe Spuren des Safentums in Mittelafien 


Ft es richtig, daß ein Sefenftamm nordifcber Raffenberfunft 
oder mehrere Saftenftämme ficb im Rirgifentum verloren baben, 


! 3aborowffi, Trois Gränes de Kourghanes des Ehvirons de Tomsk, Revue 
d’Anthropologie, 38, VIII, 1898, S. 353. 

? Schott, a. a. ®d,, S. 483. 

®? Schott,a.a.®., S. 444. 
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jo darf bei den Rirgifen wenigftens der Reft eines Kinfchlags 
nordifcher Rafle erwartet werden. Kin nordifcher Zinfchlag unter 
verfhbiedenen Rirgifenftämmen ift auch mebreren KReifenden auf: 
gefallen. Entfpredbend gefhblechtsgebundenen KErbanlagen febeint 
diefer KZinfchblag im männlichen Befchlecht mebr bervorzutreten, 
wäbrend das weibliche einbeitlicher und Iuberwiegender die AferE- 
male der innerafistifcben („mongolifcben”) Raife zeigt.! Kin äbn- 
licher Erbgang zeigt fib auch in Lurope, wo nordifche Wierfmale 
mebr im männlichen, oftifcbe (alpine) mebr im weiblichen Befchlecht 
bervortreten. 


3aboromjffi, Les Peuples Aryens d’Asie et d’Europe, 1908, 
9.290, fübrt eine Rennzeichnung der Kara-Rirgifen im öftlihen 
Weftturfiftan an, die Seeland (1836) gegeben bat: der „turfo-mongo- 
life” Schlag fer unter diefen vorberrfchend, Doch fei in beträchtlichen 
Maße ein anderer Schlag beigemifcht: hbobwüchfig, mit fchmälerer 
und ausgebogener TIafe, minder vorfpringenden Kiefern, mit blauen 
oder grauen Augen, betonterem Kinn und einem mehr oder minder 
dichten Bart. 


Aud in der feelifiben Seltung mander Rirgifenftämme fällt 
etwas auf, was nicht nur aus der vorberrfchenden innersfistifchen 
Kaffe erflärt werden Fann. 


Carrutbers, Unknown Mongolia, Bd. II, 1913, ©. 363/6%, be: 
richtet von dem Rirei-ftamme der Rarafirgifen im Bebiete des Altar: 
gebirges: im Begenfag zu den Wrongolen, die Larrutbers vorber be- 
lucht hatte, rubhmt er bei diefem Rirgifenftamme die KReinlichFeit, die 
gepflegte Kinribtung in ibren Zelten. Während die Mongolen Inecdh- 
tifch unter ibren Jerrfchern und Beiftlicben, den Lamas, lebten, bätten 
die Rirgifen etwas Sreies in ihrem Wefen und befäßen einen Sinn für 
Selbftverwaltung ; fie bildeten eine ehte Demofratie von Sreien und 
Gleichen. Earrutbers nennt diefen Stamm die „berrentuümlichen Rirei” 
(lordly Kirei); er erwähnt ihre Sreude an Pferderennen und Salfen- 
jagd, fie feien eine Art „Serren-Käuber” (gentlemen-rovers), 

Die Männer feien „fchöner gebaut” als die Mongolen; man febe 
Rinder mit rofigen Wangen (rosy-cheeked children). 


Diefe Derfcbiedenbeit im feelifben Wefen der Mongolen und 
Rirgifen möchte nun Carrutbers einem Ummwelteinfluß, namlich 
dem Buddbismus der Mongolen gegenüber dem Islam der Kir: 
gifen, zufchreiben. Zr überfiebt alfo, daß jedes Dolf aus dem über: 
mittelten Glauben etwas ibm Angepaßtes 3u geftalten verfucht 
und daß fibon in der Annahme des Buddbismus bier und des 
Flams dort nicht nur die gefchichtliche Umwelt wirffam wear. Der 


I Dal. Rarug, Unter Rirgifen und Turfmenen, I9II, 3. 33. 
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von Larrutbers beachtete Unterfchied wird fich viel eber aus dem 
Angeborenen (Tdiotypifchen) als dem Erworbenen (Darstypifchen) 
erflären laffen. Im Rirgifentum wirfen nob Krbanlagen und 
geiftige Überlieferung des Safentums nach, vor allem in den füb- 
renden Befchledtern. 

Bei Rirgifen und den ibnen im Altsigebirge benachbert wob- 
nenden Kalmüden, einem dort vereinzelt lebenden Yongolen- 
ftamme, bebt ficb noch deutlich ein Adel ab, die „Weißfnocigen“ 
(ak sök), die fich von dem übrigen Volfe, den „Schwarzfnochigen” 
(kara sök), unterfcheiden. Die „ Weißfnodigen“ müffen mindeftens 
„fteben Väter” haben und von einem „sSelden“ (bej oder batyr) 
abftammen.! Sierin darf man eine YIachwirfung der Überfchich- 
tung dunkler Turf- und Mongolenftämme durch belle Serren- 
febichten vermuten. Bei vielen afistifeben Stämmen und Völfern 
wird Iubrigens die Bezeichnung „weiß“ für alles LKdlere und Vor: 
nebmere angewandt. 

Auch die Schönheitsvorftellungen im Rirgifentum fcbeinen 
noch durch die frübere Ülberfcbichtung einer Serrenfcbicht nordifcher 
ARafle beftimmt zu fein oder wenigftens beftimmt gewefen zu fein. 


WMeyendorff, Voyage a Boukhara, 1826, ©. 45, führt ein Eir- 
gifches Volkslied an: darin rubmt fihb ein Mädchen, ibr Leib fei beller 
als Schnee, ibre Wangen röter als Blut, ihr Saar fhwärzer als ein 
verbrannter Baumftamm. Das ift das Snewitchen-Schönbeitsbild, ge- 
mifcht aus nordifchen Zügen und denen einer [hbwarzbasrigen Raffe. 


Auch der von Silden bei den uarifeben Stämmen am Gb feft- 
gestellte Kinfchlag nordifcher Raffe läßt ficb Faum anders als durch 
die Annahme eines Raffenreftes fafifcber Herkunft erflären.? 

Dallas fand bei den mongolifben Ralmüden im Gebiete des 
Schwarzen TIrtyfchs (der in den Seiffenfee mündet), die er als 
eine Bruppe mit ftarl vorberrfcbender innerafiatifcber Raffe be- 
fchreibt, unter den „Dornebmen” auch „zarte, weiße” Befichter ; 
einige fand er braunbasrig, und ein fonft „mongolifeh” ausfebendes 
Mädchen fand er blond. Die Ralmüden felbft fanden die aus: 
gefprochen innersfistifcben Züge am fihönften.? 

Unter den Tataren in einem deutfchen Befangenenlager — wor: 
unter wohl in diefen Salle „fibirifebe Tataren”, nicht Tataren 
aus Af erbeiöfchen 31 verfteben find — fand Stiebl Miänner, die 


n Benfkhren, luftrierte Dölferfunde, 38, IL, Krfter Teil, 1923, S. 362/63. 
" gilden, Antbropologifce Untsefibtungen über die fafhnebörenen des 
rufftfcben Altai, Sennia, Bd. 32, 1920, 
° Dallas, Sammlungen biftorifber KTachridten über die mongolifcben 
Dölkerfchaften, I. Teil, 1776, S. 98 —J00. 
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wie Schweden ausgefeben hätten.! Auch bier darf man an Kefte 
eines Safenftammes denken. 

Refte des Safentums darf man vermuten bei den Sojoten, 
die in denjenigen Gebieten des oberen Teniffeis — zum Teil als 
Rinder-, zum Teil als Rentierbirten — umberfchweifen, in denen 
die bronzezeitlihen Sunde fafifcher Jerfunft geboben worden find 
(dgl. 5. 158). Die Spjoten, von den Ruffen als Urianfbai bezeich- 
net, nennen fich felbft Tuba oder Tumwea. Ihre Dolfszabl beträgt 
etwa 50000 Menfcben; ihr Siedlungsgebiet liegt um den Uln- 
Rem, den Überlauf des Teniffeis, und reicht füudlich bis zum Tannn- 
gebirge. Sie gebören fprakblich, nachdem fie ihre eigene Sprache, 
eine Mundart des Samojedifcben, aufgegeben haben, wie die Rir- 
gifen zu den Turfftämmen — ibre ofttürfifchbe Mundart ift der der 
Uiguren verwandt. In ibrem Yusfeben follen fie zum Teil benach- 
barten Mongolenftämmen, den DSurjäten, nabefteben. 


Radloff, Reife dur den Altai nach dem Telezfer See und dem 
Abakan, Archiv für die wiffenfchaftlibe Runde von Aufland, 30. 23, 
1865, 8. 297, gibt einen mündlichen Bericht wieder, den er von einem 
Teleuten — die Teleuten (Telengeten) find ein Turfvolf, das zwifchen 
Sejanifhem Bebirge und Altaigebirge in der weftliben VrIadhbar:- 
fchaft der Spjoten wohnt — über die Sojoten (er fchreibt Sojonen) 
im oberen Jeniffeigebiet erbalten hatte: Die Spjoten zerfielen in die 
fbwarzen und gelben Sojoten. Die fbwarzen wohnten den Teleuten 
näher, die gelben mebr landeinwärts. Bei den [chwarzen Spjoten gebe 
es wenig Blonde, viele Schwarzbaarige. Ihre Körperböbe fei beträcht: 
liber als die der Altaiftämme; ihre Befichter bätten eine längliche 
sorm. Die gelben Sojoten beftunden zur Jalfte aus blonden Menfchen, 
die an Körperhöbe und Wuchs den [hbwarzen Spjoten gleich feien. — 
Radloff erzäblt ferner, daß fein GBewährsmann das offenfichtliche 
Raffengemifch bei den Sojoten auf eine Zuwanderung flüchtiger Ruffen 
zurückführen wollte — eine folde bat aber nie ftattgefunden. Die 
szalfte der fehwarzen Spjoten wollte Radloffs Bewäbrsmann von Rir- 
gifen ableiten, die früber den Sojoten benachbart gewefen wären und 
fib mit ihnen vermifcht hätten. Die gelben Sojoten wurden dann 
Radloff gegenüber auch „weiße Sojoten” genannt. 

Über die raffifhe Befchaffenbeit der Spjoten (Üriankbei) bat in 
neuerer 3eit Carrutbers, Unknown Mongolia, 380.1, 1913, ©.2]5 
—2J8, Nahhridht gegeben. Die Sojoten ftellten ein Asflengemifch dar, 
in welchem bei den Stämmen des TIeniffeibedens am wenigften, bei 
denen im Bebiete des Remtfchils, eines rechten VTebenfluffes des Uln- 
Rems (des oberen Teniffeis), am meiften „mongolifche” Züge bervor: 


! Stiebl, Unfere feinde. Bilder aus deutfcben Befangenenlagern, I9IH, 
28 
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träten. Man Fönne unter den Sojoten einerfeits fait ganz „europäifche” 
Sirge finden, andererfeits ganz „mongolifche”. Bei den Rentierftämmen 
des oberen Tfenilfeis jet belleres syaar, jogar geldbraumes (auburn) year 
ziemlich häufig, befonders unter Rindern. Die sJelleren fanden fich nıebr 
in den böberen Gebirgslagen. 

sindeifen, VIeue Unterfuhungen und Materiglien zum Problem 
der weftfibirifchen Altafisten, Zeitfchrift fir Ethnologie, Bd. 59, 1927, 
5.283, behandelt die Blonden und Brauäugigen unter den eniffeiern, 
deren Jchmale Befichter, Fühne und fböne Züge er anfübrt und an 
denen er „gar nichts irgendwie WMongolifebes” finder. 

llber die Sojotenftänmme des oberen Senifjeibedens best aub Män- 
ERSTER, Reife ins zu 1931, 8. 127/28 gefcbrieben : 
er fand unter den „Linvinern” 
Menfchen mit bellerer Jaut, mit 
bellerem und nicht aftstifch-ftraf: 
fen, fondern gewelltem syaar. 
Blonde treffe man in allen Dör- 
fern Tuwas. „Später jab ib fo 
viele Blonde, daß jeder Zweifel, 
ob ın den Timwinern wirflich eine 
blonde Rate fortlebe, finnlos 
wurde." Vila den Abbildungen 
bei Mäncden-selfen erfcbeint 
mit dem nichtinnerafistifchen Kin: 
Iblag im Spojotentum böberer, 
Icblanfer Wuchs, ein febmäleres 
Befibt und ein betontes Kinn 
verbunden 31 fein. Dem Sojoten 
Donduf, den  Wiändben-sJelfen 
(35. 150) «bbildet, darf man einen 
ftarfen sEinfchlag nordifcber Reife 
zujchreiben, 

Auch bei den zu den !Miongolen 
35blenden Burjdten, von 
denen ein Teil in folcben @e- 
bieten des Sajanifcben Bebirges 
und der oberen Tungusfa lebt, 
in denen nach Sunden noch mit 
einer vorgefhbichtlichen dünnen 
Hefiedlung durch Sarfen geredh- 
Abb 66 Safe, Vrordifeb oder BunrM NER TOCLDEN INBD, Ip Nic Br 

+ . e, er v ie: N ‚ 
gend nordifch. Chbinejtfcebes Tonbildwert ein beller Kinjehlag erkennen. 
als Brabbeinabe aus der Feit des Tancı- Drotov, Zur Antbropologie 


Serrfcberbaufes (618—997). der Burjsten, Burjsten-llaren, 
(Auader Mufeum für oftafistifche Rungt der Stat Köln) ]895, 5. 608 ft., gibt an, unter 
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alariichen Burjaten hätten 8%, dumkelbraune Augen, 92%, Augen von 
bellerer Sarbe, davon 8% graubramme, 2% rein graue, ferner bätte 
bei IIY, Das Saar einen „rötliben Schimmer”, bei 3%, ei es blond, bei 
2% bellblond. 

Schendrifovpffij, YWMeterislien zur Anthropologie der Yurfaten, 
1893, ©. ]5, fand bei den Burjaten an der Selenge (die in den Baikal:- 
Vee fließt), 3,3% bellblaue Augen. An eine Dermiihung mit Rufen in 
jüngfter Zeit, wie foldhe in ruffiichen YVleufiedlungen YMittel: md Oft: 
aflens vorgeFommen find, ft bier nicht zu denfen; es bandelt fich um 
abgelegene Gebiete in den Wäldern der öftlicdhen Sortjernung des Sa: 
janifchen GBebirges.! 

Sind einzelne Sakenftänmme, 
am ebeften de Iuerfbi, vom 
nordöftlichen Oftturkiften weiter 
gegen Often vorgedrungen 
und Baelz und v. Le log 
baben ja vermutet, fie feien bie 
nach Rorea md Tapan gelangt 

- und ıft dem Binfall der Tuer: 
fhbi in Die nordweftchinefifche 
2 andfcbeft Ranfu (vgl. S. 167) 
die Anfiedlung von fuerficbi: 
gruppen in KRanfı gefolgt, fo 
würde ficb ein febwacher Kin 
fhlaqg einer bellen Kaffe in 
Diefen Bebieten auf foldbe Kr: 
eignifle der Befbichte Oftafiens 
zurückführen laffen. in folcher 
zEinfeblag ıft aber nach verfcie. 
denen Jeugniffen zu erkennen. 


YWTarco Polo bat auf feiner 
Reife Ende des 13. Tabrbunderts 
in VWrordweftdhing belle ıumd 
„bone“ Atenichen angetroffen. 
30 beichreibt er (I. Buch, Rap. 53) 
die Kinwobner eines „Neiches 
Erginul”, Das im Gebiete Der 
beutigen Stadt Ziang-tfebounörd: EEE | Ch 
ih vom Richtbofengebirge ge: Abb. 657. Rotbärtiger Safe. Vorwierent 

nordifch mit vorderaftatiichem und immer: 

' Die Ungaben aus diefen beiden in afiatifidem KBinfchlag ? Cbinefifcbes Ton: 
ruffifcber Spracde nefcriebenen Ur- bildwerf als Grabbeinabe aus der Feit 
beiten verdanfe ich der Freundlidyfeit ses Tann:sserrfeberbaufes (618— 907). 
des Jerrn Dr. MM anden-syel f en. ( Nus den tNufeum für atafiatifche Kuntt der Arurst Röln) 
Güntber, Indogermanen J2 
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legen war, als Wienfchen überwiegend innerafistifcher Kaffe, die 
Srauen der vornehmen Stände aber als „weißbäutig” und „wobl- 
geftaltet”. In der benachbarten Landihhaft Tendut oder Tendef, 
zwifchen dem linfen Soangbo:ufer und der Bebirgsfette Infchen, fand 
er (1. Buch, Rap. 55) in der Bevölferung, „zwei Raffen” vermifcht, 
Rreuzungen aus „Jeiden und Moslem”, die ihm als „die fchönften im 
Lande" erfibienen (Marco Polos abenteuerliche Reife, herausgegeben 
von Zemfe, I906, S. IJOo und Jo). 

Wulfin, Non-Chinese Inhabitants of Kansu, American Journal 
of Physical Anthropology, 3d. VIII, 1925, 8.295, fab in der Sa- 
milie des Hauptlings der Alafchbanmongolen (an der chinefifchen Grenze 
im Often der Stadt Vlingbfia in der Landfchaft Ranfı), einer Samilie 
mit viel Mandfehublut, ein Rind, den Fleinen Sohn des Sauptlinge, 
mit beller Saut (white skin) und blondem Saar. — „Ich babe auch 
Cbinefen gefeben, deren Haar roftbraun war oder foger von einem 
hmupigen, fandfarbenen Belb, dazu mandhmel wellig”, alfo nicht 
fistifchftraff. „Einen Sauern in Schanfi [VTordömweftching| babe ich 
gefeben, der [höne graue Augen batte und Züge, die aus den Bebirgen 
Rentudys bätten ftammen Eönnen. Diefer Mann war mindeftens 6 SUß 
und 215, 30U hoch.” (Im Staste Rentudy finden fib im Bebirge noch 
die Vriahfommen befonders bochgewachfener Siedler überwiegend 
nordifcher Raffe aus der Zeit der Lrfchließung TTordamerifas, ein in 
VTlordamerifa befannter tatfräftiger Schlag.) 

Toyce fand bei der Bevpölferung der „Inneren Mongolei” gelegent: 
lid) bellbraune (hazel) Augen (Journal of the Anthropological In- 
stitute, Bd. 6], I926, ©. 157). 


Don Vrordweitdina ber läßt ficb ein fhwacber Kinfcblag nor- 
difcher Raffe, der fich im allgemeinen von den oberen Ständen aus 
gegen die unteren verliert, in weiteren Bebieten Chinas verfolgen. 
Der franzöfifche Antbropologe Zegendre bat foldbe Spuren eines 
nordifcben Kinfcblags nach feinen Keifeeindrüucden befcbrieben.! 
Auch Kurz, der als Anatom in China tätig wer, ift zu dem Kin- 
druck gefommen: „Es Fam in jenem fidöftlicben Winfel der Erde 
zu einer Raffenverfihmelzung, die in der pbyfifcben Befcbaffenbeit 
eines Teils der oberen Stände des chinefifcben Dolfes noch heute 
zum Ausdrud Tommt. Im allgemeinen tft zwar der Ehinefe nach 
Wuchs, Haut, Saar, Befichts- und Schädelbildung ein typifcber 
Homo asiaticus, mefo- oder brachyfephal [mittelfurzföpfig oder 
Furzföpfig] ; aber man trifft, namentlidh in den oberen Schichten, 
oft einen ausgefprochen länglihen Schädel und eine manchmal 


! Gegendre, Iln’y a pas de race jaune, Bulletin de la Societe d’Etudes des 
Formes humaines, 38. II, 1924. 
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fait weiße Hautfarbe, mitunter gepaart mit fhbönen europäifchen 
Befihtszügen.”! 

Sefifhbe GBefchlechter find webrfceinlib 3u einem Teil des 
nordchinefifchen Adels geworden, fo wie im ganzen Bereiche des 
Tndogermanentums und Uber deflen Randbezirfe hinaus SJerren- 
gefchlechter nordilcher Raffenberfunft immer wieder aus Bauern: 
friegern 3u Möelsgefchledbtern mit Broßgrundbefin oder — in 
Steppengebieten — zu Sauptlingsgefchlechtern von Sirtenftäm- 
men geworden find. Kin Teil des norddinefifchben Kriegeradels ift 
webrfcheinlidh faEifher Herkunft. 

Sole Serfunft, jedenfalls aber den KZinfchlag eines Serrengefchlechts 
nordifcher Raffenberfunft, wird man auch in der Samilie des chine- 
fifhen Weifen Rung:Tfe (Runafutfe, Lonfucius) vermuten dürfen. 
Rungtfe ftammt aus einem Gefchlechte des nordchinefifeben Krieger: 
Adels, dem Zweige eines alten Rönigshanfes. Er wurde im TIahre 55] 
v. Chr. zu Rüfu in der heutigen nordchinefifben Landfchaft Schantung 
geboren und ftarb als Dreiumdfiebzigjäbriger im Tabre 378 v. Chr. 
Sein Dater batte fib als Truppenfübrer durch feine Tapferfeit aus: 
gezeichnet. Rungtfe war bis zu feinem 57. Lebensjahre im Staats: 
dienft verfchiedener Sürften tätig, 309 ficb dann auf die von ihm immer 
betriebene Tätigfeit eines Weishbeitslebrers zurud. Don ibm ftammt 
der fog. Ronfuzianismus. Doc bat ein anderer chinefifcher Weifer, 
Meng:Tfe (372—289 v. Ebr.) den berrentümlichen Lebren KRung- 
tfes erft die volfstümliche Wendung gegeben, die Rungtfes Zebren 
zur Grundlage eines allgemeinen chinefifeben Dolfsglaubens tauglich 
machten ; diefer „Konfuzianismus” wurde zur Zeit des Jan-SJerrfcher- 
baufes im TJabre 57 v. Chr. zur Stastsglaubenslebre erboben. 

Dur KRungtfes urfprüngliche Sittenlebre ziebt fib der Begenfag 
zwischen Menfchen edler und Menfchen gewöhnlicher Artung. Rungtfe 
bemubt fih nicht, das Vorbildlibh:&dle, die Lebensführung des sEde- 
lings (Kiün-tze), denen zu verfünden, denen dazu die Anlagen feblen; 
vgl. Saas, Konfuzius in Worten aus feinem eigenen Mund, I92O, 
befonders den Abichnitt „Der Edle”, S. 34$—5 I]. serrentümliches und 
beldifches Wefen fpricht aus den Lehren Rungtfes, und zwar in einer 
Dragung, die in manchen SKinzelbeiten nicht als Fennzeichnend „chine: 
yh” oder „oftefistifeh” erfebeint. Kin Klang von Tatfraft und vor 
allem eine Sreude am Staat fprechen aus Kungtfe, die gelegentlich an 
nordifch-indogermanifche Art erinnern. Der zweite große cbinefifche 
Weife der Zeit Rungtfes, Lao-Tfe, in vielen Dingen echter „afistifch”, 
lebrt die Loslöfung des Menfchben von der Welt und fo auch die Los: 
löfung von allem Stastlidhen. In Laotfes Derinnerlibung, in feiner 
Audfehr zu einem Weltgrunde, der ibm als die „Broße Mrutter” er- 

1 Rurz3, Das Ebinefengebirn. in Beitrag zur Hlorpbologie und Stammes: 
gefcbichte der Belben Kaffe, Zeitfebrift für Unatomie und SEntwidlungs: 
gefbichte, Bd. 72, Jeft 3/6, 1924. 





J2* 


Iso Die Sakfen 


Icbeint, Fönnte man den Beift der verinnerlichenden Befchräanfung ge- 
wiffer mutterrechtlicher Befittungen erkennen und demgegenüber bei 
Rungtje etwas von der zugleich fich vertiefenden und die Gerne erobern: 
den Beiftesart, die fib im Indogermanentum ausgewirft bat. Der von 
FL aotfe begründete Taoismus gebt vom Süden Ebinas aus und ift 
webrfcheinlib auch aus altem firdoftafistifchem Beiftesgut mutterredht- 
lichen Urfprungs zu erflären, jedenfallg einer ganz anderen Artung ent: 
Iprecbend als die Zebren Kungtfes. 

Auch Mengtfe war aus nordchinefifbem Adel wie KRungtfe, aber 
echter „aftstifh“” oder ‚„binefifch” in feinem Wefen. Bei KRungtfe er- 
innert die Unterfcbeidung einer berrentuümlihen und einer gewöbn- 
lihben Artung an die SittlichFeitsauffaffungen mander Stämme, die 
aus der Iiberfchichbtung einer Serrenraffe über eine ficb unterwerfende 
Raffe entftanden find. 

Bei Rungtfes Geflecht fafifche Herkunft 3u vermuten, be- 
reitet wegen des früben Zeitabfchnittes (6. Tabrbundert v. Chr.) 
Schwierigfeiten. Aber mit der Möglichkeit, daß zu diefer Zeit fchon 
GBefcblecbter fidoftenropäifcher und mitteleuropäifcber sJerfunft, 
wenn auch vielleicht noch nicht farfifcben Volfstums, bis nad 
Yıorddina vorgedrungen feien, ift durchaus 3u rechnen. Wenn 
die Kinflüfje faFifcher Runft in Öftafien fchon einige Tabrbunderte 
vor Beginn unferer Zeitrehnung begonnen baben, wie Read 
gezeigt bat,! fo ift eine Dermutung wie die der fatifcben Herfunft 
des Befchlechtes, aus dem KRungtfe ftammt, nicht fo fernliegend, 
befonders feitdem der febwedifche Sorfcber Andersfon die früben 
und Starten Zinflüffe fowobl der frübeften TIranier wie der fibiri- 
fcben Safen auf die binefifcbe Befittung in vorgefhichtlicher und 
fruübgefchichtliber Zeit bat aufdeken Fönnen.? Sierüber follen im 
Abfehnitt über die Urfprünge der chinefifchen Befittung (Kultur) 
weitere Angaben erfolgen! 


Die Offen 


„Aus verfcbiedenen Gründen muß es für ficber gelten, daß die 
Alanen als Dorfabren der beute im KRaufafus lebenden ©ffeten 
anzufeben find” — fo urteilt Dasmer bauptfächblih aus fprad- 
wiffenfchaftliben Erwägungen.” Die Alanen aber find als ein 
Stamm der Maflageten (vgl. 9. 163/64) zum Safentum zu rechnen. 
Ylab Dasmer ftebt die Mundart der Öffen der ausgeftorbenen 
Mundart der Sarmaten, eines anderen Safen- (Sftytben-) Stammes 

1 Read, A Chinese Bronze with Scythian Affinities, Man, 88.20, 1920, Vie. I. 

? Undersfon, Arkeologiska Fynd i Kina, Ymer, 38, 43, 1923, S. 26. 


’ Dasmer, Die Iranier in Sudrußland, Veröffentlihbungen des baltifcben 
und flawifchen Initituts an der Univerfität Keipzig, Jeft 3, 1923, S. 27. 
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nabe. Weabrfcheinlich find aber mit dem alanifcben Offentum auch 
Vrachfommen frübperfifcher Krieger verfchmolzen. Die Großfönige 
batten im Bebiete des Darielpafles zu deffen Beberrfihung Krieger: 
ftedlungen angelegt. 

Somit fübrt die Betrachtung diefes Safenreftes nach Dorder: 
aften zurück. Die Offen leben mitten im Raufefus zu beiden Seiten 
der Jauıptfette des Bebirges, fo daß fie den Darielpaß beberrfcen. 

Die Offen nennen ficb felbft Iron (Finzabl Ir), ihr Gebiet 
Ironistan, was fo viel ift wie „Arier” und „Arierland”. Der YTame 
Offen ift ihnen von ihren Vlackhbarn, den GBeorgiern (GBrufinern), 
gegeben worden. WMrittelalterliche Schriftiteller fübren die Offen 
ale Mlanen oder als Allen an. 

Die haufig gebrauchte Bezeichnung ‚„Üffeten“ berubt auf Unfenntnis 
der Raufafusfprachen ; die Silbe et ift eine Wortbildungsfilbe mit der 
Sedeutung „Zand”, die auch bei anderen TIamen Faufafifcber Dölfer 
öfters fälfchlihb mitgebraucht wird. 


Die Offen zerfallen in vier Stämme, die zufammen etwa 225 000 
Menfcben umfaffen. Sie waren früber ftändifceh gefcbichtet, und 
Kefte diefer Schichbtung baben fich bis beute erbalten : del, freie 
Bauern, Hörige und Stlaven oder deren VIachfommen, find noch 
als früber getrennte Stände zu unterfcbeiden. Die Offen find im 
Unterlande, wo fih Aderböden finden, Bauern, im unwirtlicheren 
Bebirge Diebzüchter. Ihre Sprache zerfällt in zwei Hauptmund- 
arten. Ihre GBlaubensvorftellungen find zufammengefest aus 
Slam, Ebriftentum und Überlieferungen des iranifcben und 
fafifchen TIndogermanentums,. 

Zur Zeit des abendländifchen Mittelalters übten fie im Rau: 
Fafusgebiete uber ibre beutigen Grenzen binaus eine rt Por: 
berrfibeaft aus, bis fie im 3Zeitabfehnitt zwifcben dem 8. und 
J4. Sabrbundert von türfifchen Ebaferen, Faufafifden Kabar- 
dinern und von Mongolen nach und nach in Ihre heutigen Wobn- 
fie verdrängt wurden. 

Die Offen der Begenwart werden als ein Dolf gefchildert, dem 
ein ritterlicher Zug eigen fei. 

Die offifhbe Sprache verrät den vorderafistifcben Kinfchlag 
im offifcben Dolfe dadurch, daß fie mit dem Beorgifcben (Gru:- 
finifcben), einer Faufafifchben (alarodifcben) Sprache, in 34 Lauten 
vollig ubereinftimmt, fodaß fte leicht mit den Buchitaben der georgi: 
fben Schrift aufzuzeichnen ift.! 


1 Rofen, ülber die offetifhe Sprade, Pbilologifhe und biftorifche Ab- 
bandlımgen der UFademie der Wiffenfcbaften zu Berlin aus dem Sabre 1845; 
1847, S. 362/63. 
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Altoffifde Schädel find in Fleinerer Anzabl erbalten, die 
meiften von einem Begräbnisplag in Tfehbmi im ©ffenlande. Die 
neun männlichen baben einen durcchfcbnittlichen Längen-Breiten- 
Inder von 73,8, fie find alle bis auf einen lanaförmig. Singegen 
beträgt der durchfchnittlihe ZLängen-Breiten-Inder für die fünf 
weiblichen 82,3, und unter ihnen findet fich Fein lanaförmiger.! 


Xlaprotb, Tableau historique du Caucase, 1827, 9.69, gibt feinen 
Eimdrud wieder : Die Offen feien woblgebaut und Fräftig, meift mittel- 
groß, felten diE, aber öfters ftaämmig. „Ihre Befihtszuge näbern fie 
in vielem den Luropsern. Blaue Augen, blonde oder rote Saare find 
bei den &ffeten febr verbreitet; febr wenige baben wirflidh [chiwarzes 
Jar"... „Die Srauen find im allgemeinen Flein und wenig bubfch, 
fie baben rundliche Befichter und ftumpfe, eingebogene YTafen.“ 

v.Sartbaufen, Transcaucafia, 80. II, 1856, 95. 33/34, Eenn- 
zeichnet die Offen als überwiegend unterfeste Beftalten, mit breiten, 
bageren Befichtern, überwiegend blauen Augen, mit blondem oder rot- 
braunem, öfters aud) rotem Saar. Ste fäben aus, „wie ebrliche fchw6- 
bifhe Bauern und Zandleute”, die Srauen feien Flein und felten fcbön, 
mit fleifcehigem Körperbau und Stumpfnefen. Zinen ganz abnlichen 
Eindrud von den Öffen gibt Dubois wieder in einem von v. art: 
haufen (5.47) erwähnten Briefe vom 23. September 1839 an Alepander 
v. Zumboldt. — Die AbnlichFeit mit manden Schwaben mag d«- 
durch bedingt fein, daß die Offen außer dem Kinfchlag vorderafiatifcher 
Raffe ein nordifch-innersfistifhes Raffengemifch darftellen, mance 
Schwaben ein nordifch-oftifcehes; bei leichterer Beimifchung Fönnen 
aber oftifche Zuge abnlidh wie innerafistifche wirken. 

KReinegg, Sefchreibung des Raufafus, I796, ©. 217, erwähnt auch 
die Fleinen, ftumpfnäfigen, ibm „baßlich” erfheinenden offifchen Srauen. 
So Fann man auch bier auf eine deutlihe Auswirkung gefchlechte: 
gebundener Erbanlagen fchließen : der nordifche Kinfchlag gebört mebr 
dem männlichen Gefchlecht an, die nichtnordifchben mehr dem weiblichen 
(vgl. S. 173). Hierzu Fam aber früber eine immer wieder erneute 
Zuleitung von KRaffenanlagen, die dem urfprünglichen Offentum oder 
einem Teil des Safentums fremd gewefen fein müffen, Durch fremd: 
ftaämmige Srauen, welche die Offen zu rauben pflegten. In folder Weife 
baben die Bffen fib nach und nach felbft verdunfelt und unterfent ge: 
macht. 

Rhbanifoff (Cbanykow), Memoire sur la Perse, 1866, 5. 113, fcbil- 
dert die von ihm beobachteten Offen als unterfegt, febr oft blond oder 
rotblond (roux), ziemlich bäaufig blauäaugig ; die Mugen feien Flein, fpit- 
ige Tiefen und Mölernafen vorberrfchend. Yricht felten febe man febr 
bobhwücfige Männer. Die Männer feien felten [hön, die rauen öfters 
von hervorragender Schönheit (beaute presque ideale). 


" 3aborowffi, Les Peuples Aryens d’Asie et d’Europe, J908, S. 167. 
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Chantre, Recherches anthropologiques dans le Caucase, J885 
— 87, fand bei den von ibm unterfuchten Offen IO% Blonde und 25 
—30% selläugige. (Vermutlich bat er das „Blond“ bei feiner Unter: 
fuchung zu eng begrenzt, auf die bellften blonden Brade befchränft.) 

sahbn, Kaufefifbe Reifen und Studien, 1896, ©. 188/89, zählt 
33—350), Brau: und Slauäugige unter den Offen. Das Obergeficht 
der Offen fei breiter, der Unterfiefer febmäler als bei den „uralt-altai- 
feben” VDölfern Weltsfiens und Oftenropas. Infolge dDauernder Ver: 
mifchbungen mit VTachbarftämmen babe filh die urfprüngliche Lang- 
Föpfigfeit der Offen in Mittelfurzföpfigfeit verwandelt ; aber der „euro- 
päifche Typus” fei in manchen Zügen noch bis heute erhalten geblieben, 
ein Musfeben, das an Letten und VTorddeutfche erinnere. 

YTioradze, Die Bergoffen und ibr Land, 1923, 9. I1/I2, fand nad 
Meflungen unter den nördlichen Gruppen feines Volkes, den TIord- 
offen, 67% dunfelbasrige und dunfeläugige. Er teilt Unterfuchungen 
des ruffifcben Antbropologen JTwanomwffi mit, der die meiften von 
ihm gemeflenen Offen hbochgewakbfen fand. Die Unterfuhungen Tiwve- 
nowffis ergaben ferner II% Langföpfe, 22%, mittellurzförmige 
Köpfe, die übrigen Furzförmig, dazu 54%, breite Befihter und 69% 
fchmale Yrafen. 

Disetfhhfe, Die Tfcbetfibenen, Veröffentlihbungen des Beogre- 
pbifchen TInftituts der Univerfität Königsberg, SJeft XI, 1929, ©. 36, 
laßt erfennen, wie nordeuropäifceb mande Offen wirten Fönnen : „Sei 
meinen [offifhen]) Wirtsleuten in Wladifawfas, blonden Menfcben, 
ftörte es mich geradezu, eine woildfremde Sprace aus ihrem Munde zu 
bören ; ih glaubte, deutfche Menfcben vor mir zu baben.” 


Die Offen baben einen entwidelten Sinn für ıbr Volfstum und 
ihre Befcbichte; gebildete Offen fammeln beute die einbeimifchen 
Volfsdichtungen. Kin Bffe fol an einem offifchen Wörterbuche 
arbeiten, ein anderer an einer Befchichte feines Volkes. Die Öffen 
finden belles Saar und belle Augen fcböner als dunkle, fo wie ficb 
dies als eine Ylacbwirkung der Geltung eines Schönbeitsbildes 
mit den Zügen der nordifeben Kaffe faft bei allen Dölfern indo- 
germanifcher Sprache bis in die Spätzeiten hinein verfolgen läßt. 


! 3aborowffi, Du Dniestre ä la Caspienne, Bulletin de la Societe d’Anthro- 
pologie de Paris, 38. VII, 1896, S. 102. 


VI. Der nordifche Linfchlag 
bei mitteleftetifchen Sührergefchlecdhtern 


Deim Aufgeben fafifher Stämme oder anderer TIndogermanen: 
gruppen mit Zinfchlägen nordifcber Raffe in den Völkerfebhaften 
Aftens müffen entfprebend dem sJerrentum der nordifchen Kaffe 
innerbalb diefer afistifben VDölfer jeweils Süubrerfchidhten ent- 
ftanden fein, die durch gegenfeitige Derfihwägerung der führenden 
Befchlechter den nordifcben Kinfchlag längere Zeit bewahrt haben, 
ebe er fcbließlich bei Derbindungen der fübrenden Schicht mit der 
geführten von unten ber zerfreuzt worden tft. In der Befcbichte 
mittelsfistifeber Stämme, der Turfvölfer und Mongolen und fo 
auch der türfifchen Hunnen, treten jeweils für verbältnismäßig 
Furze Zeit hervorragende serrfcber von einer bei diefen Stämmen 
erftaunlich wirfenden Tatfraft und Weitficht auf; in der Kegel 
erlifcht aber die Seldberren- und Stastsmannsbegeabung bei deren 
Vrachfommen und Vacbfolgern auffallend rafch. Die Dermutung 
liegt nabe, foldhe Sübrergefchlechter feien in den meiften Sällen 
gar nicht echte Afistengefcblechter gewefen, fondern die KRefte der 
ins Afistentum verfehlagenen Safen oder anderer TIndogermanen. 
Diefe Annahme trifft 3. 8. für Attila (Kiel) nicht zu: fein Aus: 
feben wird von dem gotifeben Befchidtsfchreiber TIordanes als 
da8 eines Mienfcben innerafistifcher Raffe befcbrieben. Zinige an- 
dere gefcbichtliche Zeugniffe beftärfen aber eine folche Dermutung. 

So zeigt fihb im Gefchbledht des großen Mrongolenberrfchers 
Temudfhin (Tamtdfchin), der fpäter Dfcbingis Khan genannt 
wurde, der Zinfchlag einer bellen ARaffe. Kine Abnfrau Temu- 
ofchins, die Witwe eines Mongolen, von der Sage Alan goa, „die 
fcböne Alan” benannt, gebar geraume Zeit nach dem Tode ibres 
Bhbemanns nach mongolifcben und dinefifchen Sagen ein Rind. 
Sie bebauptete, fobwanger geworden 3u fein durch ein in ibrem 
Zelte fie befuchendes göttlibes Wefen in Yrenfchengeftelt, das 
goldbasrig gewefen fei, wie die chinefifcehbe Sage erzählt, und das 
ein belles Beficht mit graurötlichen Augen gebabt babe, wie der 
perfifcbe Befchichtsfchreiber Ab ul Bbafı in feinem „Stammbaum 
der Türken” nad anderen Sagen beridhtet.! Diefe Sage fol wahr: 


: Schott, Monatsberiht der Preußifben Afademie der Wiffenfchaften, 
1873, 8.65 Abulgafi, Histoire genealogique des Turcs, I726, S.135/%6; und 
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fchbeinlich die hellen Sarben in Temudfcbins Geflecht erFlären, 
die fpäter den aftstifcben Stämmen auffällig erfcbienen. 

Die VIachfommen diefer Abnfrau hießen die Burdschighin, was 
nach Ab ul Bbaft fo viel bedeutete wie „die Slauaugigen”.! Der 
Doter Temudfchins wear Tifufei, in deffen Samilie nah Ab ul 
Bbafi die Rinder meift bellbäutig und blau Oder grauängig waren, 
jo dap Temudfchin fich wunderte, daß einer feiner Viachfommen, 
fein Enfel Rubilei, Dunfelbaarig wer.” Temudfchin felbit (IL55 
—J227) war nach binefifben Schilderungen bochgewacbfen und 
batte einen langen Bart. 

Lamb, Dfibingis-Rhan, IH28, fehildert in feiner balb romanartigen 
Darftellung Temudfcbin als bocbgewacfen, bellbäutig, mit grünen 
oder granblauen Augen und rötlibbraunem Haar. — Temudfcbin bat 
eine große Anzahl mittelafiatifcher Stämme zu einem sJeer von dge- 
fchloffener Stärke zufammengebeallt und feine Serrfchaft durch groß- 
artige Seldzuge und überlegene Staatsmannfchaft zu einem Welt: 
reich größter Ausdehnung erweitert. Seine Enkel und Selöberren 
festen feine Zroberungszüge fort; fein Enfel Rubilei Rhban eroberte 
China dazu, das damit auf mebr als ein TJabrbundert unter mongo- 
lifcebe Sremdberrfchaft geriet. Die leste Zufammenfaflung diefes Mon- 
golenreiches, deflen Zerfall fchon begonnen batte, gelang Timur ent 
(1336— 1302), der auch Indien unterwarf und aus deffen Kroberung in 
Indien das Mogulkaifertum der Timurnachflommen bervorging, die 
serrihaft der „Broßmogule”, 

Dur welcde Zwifchenglieder Reifer Wilbelm II. auch von Temu- 
ofchin abftamme, möchte Sorft-Satta glia, Das Bebeimnis des Blutes, 
J932, S. 105, zeigen. Es müßte aber erft nachgewiefen werden, daß 
der in diefer Abnentafel auftretende Daul I. von Rußland tatfächlich 
der Sohn des Hbegatten feiner Mutter Ratbarina IL, wer, aljo tet: 
facblih von Deter III. und nicht von dem Gberften Saltylow gezeugt 
worden ift. Die Befchichtsforfehung bezweifelt die Annahme einer 
Deterfcbaft Peters III. 

Wefen und Leiftung Temudfchins betrachtet Stübe, Tfcbingbiz- 
Rhan, feine Staatsbildung und feine DerfönlichKeit, VTeue Tabrbücher 
fir das Elaffifehe Altertum, II. Tabrgang, 1908, S. 532 ff. 

Fin Enfel Temudfchins war der Mongolenfübrer Batu, unter 
dem Mongolenbeere in Sudrußland und Ungarn einfielen und 
der eines feiner Jeere nach Schlefien vorrücen ließ, wo es bei 
Fiegnig im TJabre I241 gegen ein deutiches Ritterbeer zwar fiegte, 





The Life of Jenghiz Khan (die binefifhe Saffung der Befhichte Temudfchins), 
überfegt von R. R. Douglas, 1827, S: ]. 

I 5owortb, History of the Mongols, 88, I, 1876, S. 37. 

9», Erdmann, Temudfchin, der Unerfchütterliche, 1862, 8.252 ; The Book 
of Ser Marco Polo, berausgegeben von Nule, 38. I, 1875, S. 349/50. 
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bb. 68. Timur Kenf nach einem perfifchen 
Rleingemälde um 1380. 


(Aus Martin, The Miniature Paintings of Persia, In- 
dia and Turkey, Bo. I) 


n 
’ . ’ wur 5 rt 
; . - si i ö 

BE 4 en 


Be 


fih «ber, durch ‚den ftarfen 
Widerftand gefchredt, doch zu- 
rucdzog. Liber Batu berichtet 
der deutfchbe Miönb ARubruf, 
der im Dienfte des franzofi- 
fben Königs Ludwigs IX. 
eine Keife na nnerafien 
unternahm, er fei TJobannes 
von Besumont äbnlid), einem 
normanifcben Kdelmann, der 
beim Rreuzug Ludwigs IX. 
die Franzofifche Zandungsflotte 
in Agypten fübrte.! 

Fin anderer Enkel Temu- 
ofchins war der Eroberer Chi- 
nas Rubilai (I2J4 — 48). Der 
ftaliener Wiarco Dolo weilte 
von 1275 bis J292 an feinem 
sofe. Er befchreibt den sSerr- 
fber: „KRublai, der der Broß- 
han oder der Serr genannt 
wird, At von mittlerer Bröße, 
das Ift weder zu groß nod 
zu Flein. Seine G@lieder find 
woblgebildet und feine Be- 
ftalt in den richtigiten VDer- 
baltniffen. Er bat eine lichte 
Befichtsfarbe, mit leichtem Rot 


überzogen, wie der lieblihe Schein der Rofe, was feinem Wefen 
viel Anmut verleibt. Seine Mugen find dunkel und febon, feine 
YTafe woblgezogen md vortretend”. — Der Großfban batte 
eine Wienge Kebsweiber aus einer Gegend der „Tartarei”, deren 
sinmwobner, wie Wiarco Dolo berichtet, „wegen ihrer Gefichtsbil: 
dung und ihrer lichten Hautfarbe berübmt” waren.? 

Timur mit dem Zunamen Lenf, d. b. „der Zabme” (Tamer: 
lan) — er war durch eine Derwundung an einem ein leicht ge- 
löähmt — ‚der große tatarifche Eroberer, geboren 1336 in der VrIäbe 
von Samarfand, unterwarf filb ganz inneraftien, Rboralien, 


! Serbft, Der Bericht des Sranzisfaners Wilbelm von Rubruf über feine 
Reife in das Innere Uliens in den Jabren 1253—1255, 1925, S. 39. 
? Warco Polos abenteuerlibe Reife, berausgegeben von Kemfe, 1906, 


5. 223/23. 
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Afgbeniftan, Perfien, Wiefo- 
potamien und VIordweftindien 
und ftarb im TTabre 1402, wäb- 
rend er 31 einem SJeereszuge 
gegen (bins rüftete. Die 
Rriegsgefchbichbte nennt ıbn 
einen der größten Seldberrn 
aller Zeiten. Zr war bochge- 
wachfen, bette einen großen 
Kopf, rofig:weiße Hautfarbe 
ıumd belles Saar.! Ibn Arab: 
fchab, ein arsbifcher Befchichte- 
fehreiber, febildert Timur Lenf 
genauer; fein Jeugnis ift deg- 
balb wertvoll, weil er ficber: 
lich den ıbm verhbaßten und 
von ibm verleumdeten Timur 
gerne mit den ibm wahrfchein: 
lich als „baßlich” erfcheinenden 
Zügen eines Wiongolen ge- 
Fennzeichnet hätte. YIach TIbn 
Arebfhbab war Timur wobl: 
geftaltet, hatte einen großen 
Ropf mit bober Stirn, breite Ä 
ae en =. 2tbb, 09. Kin Rrieger aus dem Deere 
nn Timurs. Bemälde der weitturfiftanifchen 
ten die Weiße feiner Haut.” Malerfhule um 1430. 
Fr wer langbärtig und feine (Tady Martin, The Miniature Paintings of Persia, 
‚ ‚ India and Turkey, dB». II) 
Augen batten einen milden 
Glanz. Don Timurs feelifbem Wefen muß Ibn WUrabfchab bei 
aller Seindfchaft ausfagen, er fei dem Scherz und der Züge 
feindlich gewefen, er babe die Webrbeit wiffen wollen, auch die 
unangenehme; er fei von umerfcbütterlicher Rube gewefen und 
fehr tapfer.? 

Auch bei den Turfftämmen, die etwa feit dem [Sabre OOo immer 
von neuem von Mittelafien ber nach Indien drängten und etwa 
feit 1200 dort auch mobamedanifcbe Staaten von längerem Be- 
ftande gründeten, mag der führenden Schicht ein geringer nor: 





! Yab v. Jammer:-Purgftall, Befhbichbte des osmanifhen Reiches, 
180, SS. 212: 
* Kangles, Instituts politiques et militaires de Tamerlan, ]787, S. 112. 
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difcher Kinfchlag eigen gewefen fein. Ein nordifcher Zinfchlag läßt 
ih such bei den GBroßmogulen und ibren Unterfübrern vermuten, 
deren serrfchaft in Indien im TJabre 1526 mit dem Türfen Ba: 
bar begann, der mütterlicherfeits von Timur abjtammte. Kiner 
der UÜberragendfiten umter den Broßmogulen, der Raifer Afbar 
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Bei Dicbaban und anderen vermutlich leichte nordifcbe WEinfchläge, 
bei einigen anderen vorderaftatifcbe SEinfcläge. 
(Kunftfammlung Ropenbagen) 


(1556 — 1605), der ficb fibon ganz als Inder fühlte, war anfcei- 
nend vom Üblichen Schlage der Turfvölfer : er wird als mittelgroß, 
mit weizengelber Haut, dunklen Augen und bufchigen Brauen 
gefchildert.! Die ftarfe Bebaarung der Brauen ift weniger Un- 


I Yoer, Raifer Afbar, 1885, 5. 327/28. 
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zeichen eines innerafistifchen als eines vorderaftatifeben sKinfchlaas. 
Albers Enfel Schab Dfbaban, der von 1627 bis 1658 berrfchte, 
md Ddeflen YIachfolger Aurungzeb erfcbeinen aber nach zeit: 
genöffifchen Bildern als qanzlihb unmeongolifcbe Wienfcben, ic 
man Fönnte bei ibnen in Beftelt, Befichtszisgen und Haltung etwas 
Yrordifches annebmen ımd fo auch nach erbaltenen Bildern bei 
einigen Truppenfübrern und Staatsbeanten der Grofimogulen. 
Diefe „WMogulen” waren nac 
Indien eingewandert umd er- 
bielten immer wieder ftammver: 
wandten YTacbfebub aus den- 
jenigen mittelefistifeben Ge- 
bieten, deren Bepölferungen Zu: 
jtröme indoiranifeber, farıfber 
md todharifcber TIndogermanen 
aufgenommen batten. 

Auch die fubrenden Befcblech- 
ter der osmanifeben Türfen 
fcbeinen durch nordifbe Kin: 
fhläage gefennzeidynet gewefen 
zu fein. Die Osmanen bDatten 
fbon im IL. Tabrbumdert umter 
ihrem Unfisbrer Seldfebur fich 
mit Qurfmenenftämmen ver- 
bindet und vermifcht. Llnter 
den Turfmenenfitäanmen batten 
fib aber Kefte des arifcben 
Yiordperfertums und des Sa- 
Fentums aufgelöft. Daber viel: 
leicht Die Blondheit des [bon ee A | 
erwähnten bervorrsgendenSul ee 


tans Orfban Gbefi. a. 2 Pe ai | nu = 
tbb. /J. KRalım an, urdentrager 
Örfban _ der Bohn des am jofe des Schaub Didiaban um 1362. 
erften Sultans Osiman, nach dem Wabrfbeinlid nordifber infclan. 


die osmanischen Türken benannt (ac. Mufcen, Bertin, lamife Kuntabteitung) 
find, der Enfel s£rtogruls, des Be: 

grümders eines osmanifchen Stastsivefens. Osman war dumfelbäutig, 
\cbwarzbaarig, |[bwearzbärtig und „bodsnäftg”, alfo wobl vorwiegend 
vorderaftstiich. Sein Sobn Orfban war febr groß, breitbrüftig und von 
rofig-weißer sJautfarbe; er batte ein rundes Beficht mit bober Stirn, 
blondes Jaar und belle Augen mit Schwarzen Augenbrauen; auch er 
wer „bodsnafig”. (v. Jammer-Purgitall, GBeichichte des osıma- 
nifchen Reichs, 30.1, 1840, 5. 142.) In ibm Eönnte man einen nor- 
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difch-vorderafistifch:innerafistifhen Mifchling feben. Den Befbicte: 
forfchern ift auch Orkfhan — äbnlih wie Saladdin (vgl. S. 145) — in 
einzelnen Zügen mehr als Abendländer denn als Wiorgenländer erfdie- 
nen. „Er war weder Iafterbaft no graufam noch tudifch. ... Er befaf 
3ielficherbeit (oneness of purpose), unermüdliche Willenskraft, eine un: 
begrenzte Aufnabmefäbigfeit für KBinzelbeiten” — fo Fennzeichnet ibn 
Bibbons, The Foundation of the Ottoman Empire, 1916, 5. 109. 





Abb. 72. Raifer Uuranafeb (1658 — 1707). Wordifdher Kinfhlan? 
(Aufn. Staatl. Mlufeen, Berlin, Iflamifche Runftsbteilung) 


Das Krlöfcben der Tatfraft und des Weitblids nach großen ge: 
fobichtlihen Anläufen, das für die tüurfifchen und mongolifdben 
Rriegerbirten zur Zeit des abendländifchen Miittelalters Tenn- 
zeichnend ift, wird fihb am beiten erflären laffen durch die 3er: 
Freuzung und das Ausfterben firbrender Befchlechter nordifcher 
Raffenberfunft. In gleicher Weife wird fihb auch das öfters be- 
trachtete Sriedlichwerden der Wiongolen und mebrerer Turfvölfer 
erklären, das gewöhnlich dem Buddbismus zugefchrieben wird. 
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Auch Larrutbers fieht die Befriedung der Miongolen für eine 
Solge des übernommenen Buddbismus an,! wie er auch Unter: 
fchiede im feelifchen Wefen zwifchen WAlteifirgifen und Yion- 
golen aus dem Blaubensbefenntnis erflären möchte (val. S. 173). 
Man wird fich aber fragen müllen, ob nicht die Aufnabıme des 
Zddbismus als ein Anzeichen des nabezu vollftändigen us: 
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Abb. 73. 
Rhafı us din Rbar, 17. Jabrbundert. 
Vrordiiber Kiniblag? 


(Staatlidhe tufeen, Berlin, 
Wlamifcye Aunjtabteilung) 


Abb. 7}. 
Monul:-Truppenfübrer, JEnde 
des 17. Jabrbunderts. Wabr- 
|cbeinlich nordifcher SEinichlag. 
(Staatlidhe Mufeen, Berlin, Iflamifce 


Runitabteilung) 


fterbens und der nabezu vollftändigen Zerfreuzung von Sübrer: 


gefcblechtern nordifcher Aaffenberfunft angefeben werden muß, 
als ein Anzeichen der nabezu wiederbergeftellten Keinraffigfeit 
im Sinne des Miongolentums. Tatfräftige Subrerfchichten, wie 
fie vorber bei Turfvölfern und Miongolen beftanden batten, bätten 
auch dem Buddhismus eine Wendung zum Tatfräftigen gegeben, 


! Carrutbers, Unknown Mongolia, 38. I, J9J3, 5.312. 
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fo wie die abendländifchen Völfer im Mittelalter der Lebre des 
Beliläers TJefus, die dem „Schwerte“ feindlich ift und Sriedfertig- 
Feit gebietet, eine Friegerifcbe und febliefilich foger eine den Stast 
beftärfende Wendung gegeben baben. 

Das feelifhe Wefen der mittelsfistifhen Turfoölfer, der Ru: 
mandinen, Ryfyl, Seagsier, Teleuten, KRaragaifen und anderer 
wird befchrieben als: gutmütig, fügfam, redlich, ernft, geftfreund- 
lich, dabei etwas raub, racbfüchtig und hinig,! das der Mongolen: 
itämme (der Realmücden, Burjäten, Dungasnen und anderen) als 
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bb. 75. Arab Aban, Ranzler des Raifers Auranafeb mit feinem Sobne 
aurab Schu I finar Rbas, SEnde des I7. Sabrbunderts. JEinfdylan der 
orientalifeben und der nordifhben Kaffe? 
(Staatl. Mufeen, Berlin, Iflemifibe Aunttebteilung) 


friedfertig und unterwürfig. Bei beiden Gruppen überwiegt Die 
innerafistifche Raffe des „tungiden Scdylags” (v. Eicdftedt), eine 
Raife, die von fih aus dem (aus dem TIndifchben ins YMittelafistifcbe 
abgewandelten) Buddhismus viel Verftändnis entgegenbringen 
wird. Da wo fih bei den Turfvölfern ftärfere sEinfchläge anderer 
Reifen, auch ein leichter Kinfchlag der nordifcben Raffe, gebalten 
baben, fo bei den weftsfistifcben Türken, bei Turfmenen, Rirgifen 
und Vlacbbarftämmen, erfcheinen die feelifcben Züge des Türfen: 
tums in das Tatfräftigere, Regfamere und „Kdlere” abgewandelt, 


! Bufdan, Tlluftrierte Völferfunde, Bd. II, Kriter Teil, 1923, 5. 344. 


Der nordifche Sinfchlag bei mittelaftatifchen Fübrergefchlebtern 93 


und diefe Stämme haben auch den tatfräftigeren und Friegerifchen 
HWlam angenommen. 

Daß Turfvölfer und Mongolen einmal eine bellere Süubrerfchicht 
gehabt haben, ergibt fichb auch daraus, Daß noch beute in den Spra- 
chen folcher Stämme, aber auch no in Oft: und Shdafien, vieles 
als „weiß” bezeichnet wird, was als „fcbön, edel, frei und un- 
abhängig” qilt,! und daß bei vielen aftetifhen Stämmen Srauen 
mit bellerer Saut begebrter find und gerne Srauen aus belleren 
Stämmen erworben werden. 

Das niedrige Dolf wird bei den Wrongolen im Begenfag zu der 
©berfhiht, die aus Sürften, WMdligen und GBeiftliben (Lamas) 
beftebt, als die „Schwarzen Menfchen” bezeichnet,? was das frübere 
SBefteben einer Herrenfcbicht mit belleren Haut-, Haar: und Augen: 
farben vermuten läßt. 


! Meiners, Unterfuchungen über die Hlenfcbennaturen, 38. II, I8J3, 
S, 203. 
® Bufban, Illuftrierte Dölferfunde, 38, II, Krfter Teil, I923, S. 634. 
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VII. Der nordifche Zinfchlag in Öftefien 


Anzeichen eines KZinfchlags nordifcber Kaffe in ©ftaften find 
fbon S. 177—179 erwähnt worden. Spuren folder Kinfchläge 
fcheinen auch bei Ehinefen und Tapanern ficb mehr in der ©ber- 
fchicht zu zeigen. Die vornehmen Samilien Lhbinas und Tapans, 
der Koreaner und der Mandfcbus, unterfcheiden fib vom ubrigen 
Dolfe dur größere KRörperböbe, feblanferen Wuchs, fehmälere 
Befichter mit weniger «bftebenden Tocbeinen (Badenfnocen), 
durch fhmälere und längere, auch mehr ausgebogene Yrafen, 
einen feiner gezeichneten Mund und ein betonteres Kinn; dazu 
find fie dDurchfehnittlich minder Furzföpfig, gelegentlich foger lang- 
Föpfig. 

Diefer minder „oftafistifh” oder „mongolifh” wirfende Schlag 
wurde von dem 9.169 erwähnten Saelz als „mandfchu-Forea- 
nifcber” Schlag bezeichnet. Er fer als ein „ariftofrstifcher Men- 
fhbenf&hlag” mit „prächtigen Beftalten” befonders in YIordchin« 
und Korea vertreten und in etivas feinerer, zarterer Abwandlung 
in Japan, dort aber faft nur in der Öberfchicht. In Tapan gelte 
diefer Schlag als „[cbön“; als febon febe man im weiblichen Be- 
fchleht Srauen an von fhlanfem Wuchs, fchmelen Schultern und 
süuften, fchlanfen Armen und Beinen, von fihmalem Geficht mit 
ausgebogener Yiafe und von langem Sals.! Hiermit ift die in TIa- 
pan übliche Unterfcheidung eines Chofcbiu-fchlags und eines Sat: 
fuma-fhlags angegeben. Der Ehbofcbiufchlag it der eben be- 
fchriebene, als „edler und „fchöner” geltende, der Seatfuma- 
fchlag tft demgegenüber derb und unterfezt gebaut, Dabei eber 
unterdurchfchnittlich groß, Furzbalfig und breitrumpfig, mit dif- 
feren Schenfeln; das Beficht des Setfumafchlags tft breiter und 
runder, mit abitebenden TTochbeinen, dazu einer flacberen und brei- 
teren YV Iafe, einem gröber gezeichneten, breiteren NTund und einem 
breit abgerundeten Rinn — «alfo die eigentliche inneraftatifche 
Raffe, am ebeiten in der Sorm der „Dalämongoliden” (v. Kid: 
ftedt). 

" Baelz, WMenfcenreffen O©ftefiens mit fpeziellee Rüdfibt auf Tapan, 
3eitfchrift für Ktbnolonie, 38. 33, I9OL, S. [166] — [189]; Mitteilungen der 
Deutfcben Befellfibaft für ratur: und Völkerkunde Oftefiens, 38. IIL, 1883, 
S,33J ff. und 38. IV, 1885, S. 35 ff. 
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ginen europder:äbnliben Schlag fand v. Siebold (nah Pridbard, 
Ylaturgefcbichte des YMenfhbengefhlehts, 0. Ill, 2, 1845, 5. 5}2) 
bei Koreanern: einen Schlag mit gerader, böber gebauter YIaje, mit 
mehr europäifcher LZidbildung, mit weniger abftebenden TIocbbeinen, 
einem fchärfer gefchnittenen Befthht, auch mit ftärferem Bartwuches, 
im ganzen mit „einem gewilfen Adel, den man in den roben Fügen 
der Yrongolen ganz vermißt”. Bun 


Buslaff, Ausfübrlicher 
Bericht von einem dreijährigen 
Aufentbalt in Siam und einer 
Reife längs der Küfte von 
Ebina bis nach der YMantfchu: 
Tartarei, 1834, S. I09/110, 
fand die Bevölferung von 
Tientfin (Landfcbaft Petjchili) 
minder „aftstifch” ausfebend: 
Die Augen bätten nicht fo ftarf 
ausgebildete  „ANtongolenfal- 
ten”, das ganze Beftcht fei 
mehr „europaifh“ und fo fei 
auch das feelifche Wefen „mebr 
mit dem europäifchen als mit 
dem der HBewobner der fild- 
liben Provinzen verwandt”. 
Die Stauen feien fehön und 
fein in ibrem We fen”. — Wabr:- 
cheinlich war bier der „mand: 
Ibu-Foreanifche"Schlag(Bael3) 
ftärfer vertreten. 


Der „feinere Schlag” im 
binefifceben und im japanı- 
fchen Dolfe, der fich alfo mebr 
oder minder deutlich vom | 
Bilde der inmerafistifchen 
Rafle unterfcheidet, febeint 
durch SLinfchläge mebrerer 
anderer Asfien und au 
durch eine gewille Schlagbil- 
dung innerbalb der inner: 
fistifhen Raffe durch gefell- 
Schaftlibe Auslefe bedingt Dr 
zu fein. Kinige Züge diefes 2!bb. 7°. Porzellanbildwert eines undine: 

„mandfchur-Foreanifchen“ ftfb ausfebenden Tbinefen aus der Tlanı 


Schlags Fönnten aber auch (Tab Burdard, Chineifdhe Alleinptartid) 


13* 
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als Anzeichen eines leichten Binfcblags nordifcber Raffe gedeutet 
werden, ımd [bon Daelz wollte diefe Züge, wie S. I6H9 erwäbnt 
worden it, Durb KZimvanderung eines Tuetfcbiftammes erflären. 
Verfcbiedene frubcdinefifcbe Dorzellanbildiwerfe zeigen auffallend 
unchinefifche Züge, teils folcbe, Die man am ebeiten als nordifch, 
teils folche, die man am ebeiten als vorderafistifch deuten mochte. 
Dielleicht find bier Yracbfommen von 
Safen dargeitellt oder auch Yıladb- 
Fommen von Händlern Isberwiegend 
vorderefistifeber Kalle, die den er- 
obernden Safenjtämmen gefolgt find, 
\Tacbfonmmen von Einwanderern aus 
| Weltefien, die nacb und nach im Chi: 

| nefentum aufgegangen find. 
Ein nordifcber Zinfchlag läafit fich 
beiden Mandfceburen in Cbine er- 
Fennen, Die dabin als tumgufifche 
| Stämme in mebreren Wellen aus 
der Mandfcburei und aus den nord- 
binefifeben Grenzländern eingewan- 
dert find. China bat mebrere !Mian- 
Ofehu=-ssJerrfcherbäufer gebabt; man- 
 dfchurifcber Herfunft war auch das 
= legte chinefifcbe Jerrfcberbaus, das 
4 von 1661 bis 1912 die Raifer ge: 
— stellt bet. Der gröfite Teil der ein- 
gewanderten YWMiandfcburen Mt nad 
Spracde umd Sitte gänzlich chinefifeb 
geworden. Das Kriegertum der 
Mandfcburen bat ibnen, nacden 
eeininhe | = fie erobernd eingedrungen waren, 
Abb. 77. Der dinefifbe Held Su de Stellung einer Wbergeordneten 
Wu aus der Jeit des ganzer Sorrenfcbicht von 21 Adelsgefchled- 
iberbaufes (206 v. [br.— 220 ar 
tern gefichbert, Die fib au lange Zeit 


n. [br.); blauäaugig. Nusfcbnitt 7, " 
aus einem Gemälde der Ming: Nicht mit der binefifchen Bevölferung 
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Zeit (1368 —163$). vermifcht bat. 
Aue dem Muftum für afahatifde-Kunft | oo 
(tue dem BHlufeunn Dar ein atifipe Aunft der — a rrom, Reife durch Ebina in den 


Tabren 1793 und 1793, überfent von 
Füttner, I. Teil, 180%, S.225, 234 und 272, fab Ende des 18. TIabr- 
bunderts unter den Wiandfchugefchledhtern YWiänner und Srauen 
mit rofig:beller aut, braunem Saare und blauen Augen, mit ge: 
raden oder ausgebogenen TTafen;, die Männer waren bärtig. Den 
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Reifer Tichien Zung befcbreibt Barrow als einen 5 Suß JO Zoll großen 
Mann mit blübender Befichtsfarbe, Jabihtsnafe und dunflen Augen. 
Der Raifer bebauptete prablend, daß er von Temudfchin abjtamıne. 
Tımfowffi, Reife na Ebina in den Tabren J820 und 182], 
308. Il, 1825, ©. 28], gibt an: „Man trifft auch in Ebina Srauen: 
zimmer, vorzuglib WMandfchurinnen, die one irgendeine yilfe von 


de ur I 
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Abb. 78. Mirofu:-Bofatfu, der Fommende buddbiftifcbe Weltbeiland 
Maitreja), mit rofig:beller Belihtsbaut und blauen U ugen. 


Bemalde der binejifh:busdbiltifiben Schule des 8. Jabrbunderts in Japan. 
(Aus dem Mufeum für oftaftatıfhe Kunit der Stadt Köln) 


weißer oder roter Schminfe (die von einigen gar zu verfehiwenderifch 
angewendet wird) fo weiße Befichter baben, Daß man fie den reizendften 
europaifcben Mädchen gleichftellen Fann.” 

Das Schminfen mit Weiß und Rot, das nicht nur in Ebine und 
Sapan, fondern auch im übrigen Sid und Oftafien üblich ift, Fann 
an fih wieder als Anzeichen einer früberen Überfhicbtung durch 
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eine Serrenfchicht mit rofig-beller Gefihtsbaut aufgefaft werden 
(vgl. S. J4]). 

Der eben angefübrte Barrow berichtet 5.23%, daß in Ebina Die 
srauen fichb rot fhniinkten auf Wangen, Lippen und Kinn, weiß im 
übrigen Befidht und auf dem Halfe. 


ar 





Abb. 79. Wäfcerinnen am Flußufer: „mandfchu-Fforeanifcber” Schlag. 
$Sarbenbolzfchnitt von Utamaro, 17. Jabrbunbert. 
(Aus Sem tNRufceum für oytefistifAje Hunt der Stadt Röln) 





Ssorfe, Die Völfer Ebinas, 1907, ©. ]2, fübrt an: „Die Wangen 
werden rot und weiß bemalt, die Lippen rot gefärbt, die Hugenbrauen 
gefchiwärszt.“ 

As Krinnerungen an wuntergegangene Sübrerfchichten nor: 
difcher Raffe ließe ficb wabrfcheinlich auch erflären, da ın man: 
ben Begenden Chinas blonde WMienfcben febr geebrt werden und 
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als Befangene milde bebandelt werden. Ks gibt in Ebina einige 
KRäuberftämme, die Hung Hutz, „Rote Schnurrbärte”, genannt 
werden. SEntbält diefer Vrame eine Erinnerung an erobernd 
einfallende Safen oder andere [Indogermanen Iiberwiegend nor: 
difeber Kaffe?! — 
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2lbb. 80. Japanifcbe Tanzerin vom „mandichu-Foreanijchen” Schlag. 
$Sarbenbolsfbnitt von Mafatofdyi, IT. Jabrbundert. 


(Aus dem !NMufeum für oftafistifebe Aunft der Stadt Köln) 





Mit ganz geringen KReften eines nordifeben Kinfchblags darf man 
auch in Tapan rechnen, auch auferbalb der japanifcben Samilien 
des „mandfebusForeanifeben Schlags” oder „Cbofbin-Schlags”. 


1 ilber die Ehrung der Blonden und die Hung Hutz vgl. Keipziger 2lbend- 
poft Vier. 34 vom 10. 2. 1931, 5. 11]. 
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Kämpfer, Befhbichte und Befchreibung des TIapanifchen Reiches, 
1783, ©. 62/63, teilt mit, daß einige TIapaner, vor allem aber einige 
Tapanerinnen „beinahe ganz weiß‘ von Hautfarbe feien. 

Dribard, Vieturgefchichte des Menfcbengefchledts, Bd.III,2,18$5, 
5.5434 erwahnt Blonde inden böberen Bebirgsorten im Innern Tapans. 

3«elz3, Mitteilungen der Deutfchen Befellfihaft für Yiatur- und 
DVölferfunde Oftsfiens, Bd. IV, 1885, 5. 39, erwähnt zwei dunfel- 
blonde TIapaner „von unzweifelpaft japanifcher Abftammung”. 

TI Blobus, Bd. 61, 1892, ©. 208, bat Lefevre in den 80er 
Fahren des vorigen Tabrpunderts bei einer Unterfuchung in Japan 
919%, dunfeläugige, 9,3%, mit Augen von mittlerem Braun, 0,7% mit 
bellen Augen, darunter 0,5%, mit blauen Augen gefunden; bei den 
gleichen Unterfuchungen 99,7% dunkle Haare, 17,7%, Ibwarze, 86% 
dumEelbraune, 0,15%, mittelbraune, 0,15% rote und 0%, blonde. Er 
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Abb. 8]. Ein Deutfcher nordifcher Raffe gegenüber einem Iapaner aus Wldels: 
(Samuraei:) Befhlebt mit verbältnismäßie beträdtlicher Rörperböbe, bober 
Yrafe, betontem Rinn und minder traffem Saar. YVreben ungleiben Zügen 
fallen aub äbnlihe auf — durch einen leiten nordifcben Kinfhlag aus vor: 
gefchichtlicher Zeit bei dem japanifcben Edelmann? (val. Abb. 82) 


fand sSellere etwas weniger felten an der Wftküfte, ausgenommen im 
TIorden, wo fie in der Landfcehaft Tösandö im Bebirge an der Weft: 
Fürfte Vlippons auftraten. 

v. Siebold, Yrippon, 3. I, 1897, ©. 282, fand bei Rindern bis 
zum J2. TIabre bin und wieder auch bellere Haarfarbe „bis ins Blonde”. 
— „sn den Daläften erfcbeinen oft die weißen, rofenrot durchfchim- 
mernden Wangen unferer europäilcben Srauen.” 

Wenn man Bilder der japanifchen Stastsmänner, SJeerfübrer und 
Slottenfübrer betrachtet, fällt einem bei einer verhältnismäßig großen 
Zahl der Abgebildeten ein „unjapanifcbes” Ausfeben auf, das immer 
zugleich eine Innäberung an europäifche Züge bedeutet. Unter den 
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Bildern der TIapaner mit Doftorgrad, die TfeFfi in Who’s who in 
Great Japan berausgibt, fallen die verhältnismäßig bäufigen fchmalen 
Befichter, febmalen Yiafen und boben Yiafenrüden auf, die verbältnie- 
mäßig baufige Bärtigfeit und das verbältnismäßig baufige Seblen 
einer Wiongolenfalte des Auges. 


Manmup damit rechnen, daf einzelne überwiegend nordifchbeStäm- 
me in Oftsfien weit nach Oditen und vereinzelt auch nach Stdojiten ge- 
örumgen find. Die äufierfte VDorbut nordifcher Rafle gegen Often 
jtellen diejenigen bodhgewachfenen, [hmalgefichtigen Blonden der, 
die im TVabre J9o65 unter dem Volfe der Tau in den boben Bebirgen 
der Zandfcbaft Rwang Tung in Stdoftchins entdedt worden find. 


Der Entdeder Zeufchner bat über die Tau oder „au“ — die 
hinefifebe Wortform ift Jau Tze (Tze — Dolf) — gefchrieben in den 
Mitteilungen der Beograpbifcben Be- ee | 
fellfihaft 35 Tena, 30. 31, 1913, 
5.68 ff., und dann wieder in dem Büch- 
lein „Don den lLlreinwobnern Cbinas” 
(obne TIabreszabl). 

Die Tau wohnen in Sidoftcine, 
in den hoben Bebirgstälern de, wo die 
dbinefifeben Provinzen Rivangtung, 
Rwanafi, Rianafi und Yunan zufam- 
menftoßen, bauptfächlich im YTordive: 
ften von KRırangtung, VIordoiten von 
Riangfi und Sudoften von Hunan. 
Die nächftgelegenen binefischen Städte 
find gegen YTordoften, Often und Sud- | r 
often Loktschoug, Guiteu, Jitluk, | | Ben 
Juinien und Lendschu. Dort follen die mi B r 
Tau fhon feit etwa 700 Tabren wob- ?lbb. 82. Schmäleres Befict, 
nen. Die Völkerkunde zählt fie der Tbmälere, böber gebaute Yrafe, 
Sprade ımd Befittungsform nad zu nur angedeutete MWlongolentalte 


an: de8 Auges, Feiner gezeichnete Kip- 
den in Siddhina wobnenden Tai- (Oder en und minder traifes Saar be- 


Tbei)-Völkern, den „Kismochinefiihen” ben die Belihtszüge von dem 
Völkern, zu denen auch) die Zi (oder üblihen japanifdben Mlenfcen:- 
Loi oder Lai) der Infel Seinen (in ichlage ab. 
Sudchins, Sftlihb Tongfing) gehören. 

Tlab Leufchner erzäblen die Tau, daß fie in der Vorzeit von Weiten 
ber eingewandert feien und dann zuerft in den Tälern des Joangbo 
gelebt bätten. Don dort feien fie von den Ebinefen vertrieben worden 
und fchlieglih zu Schiff nach der Tinfel seainan gelangt. Dort fei ein 
Teil ibres Volles zurüdgeblieben, der ficb „„Lolo“° nenne. Die anderen 
feien in die Bebirge Rivargtungs ausgewandert. 

Die Sau find ein Bauernvolf, das ficb früber tapfer gegen die Ebi- 
nejen gewebrt bat. Später ftellten fie Söldner für das dbinefifcbe sseer. 
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Diele Tau feien den Sudcinefen abnlid, aber es gebe unter ıbnen 
„Jowohl Männer wie Srauen, die gar nichts Chinefenäbnliches an 
fi baben. Sie haben eine faft weiße Hautfarbe, waagredt ftebende 
Augen, eine bobe, etwas gefrümmmte Yafe, graubraune oder graue 
Augen; felbft wafferblaue Augen find Feine Seltenheit. Wir faben 
Stauengeftalten mit zartem, weißem GBeftcht, weißer Hautfarbe, bell- 
braumen Augen. Man bätte fie, in europäifche Kleider geftedkt, fin Aus- 
länderinnen balten müffen” (S. 86). Daher nimmt LZeufchner an, es 
müffe ficb bier um einen „ftarken Kinfchlag arifchen Blutes” handeln. 
„Die Säarbung des Haares ift nah der Dermifcbung mit cinefifchen 
Blute mehr oder weniger intenfiv fchwarz, bei den reinblütigen Tauz 
mit weißer Sautfarbe und Mdlernafen faft blond zu nennen” (S. 47). 

Stellen die Tau, d. b. die SHellen unter den Tau, den Keft eines 
Snerfbi-Stammes dar? Tuerfebi und andere Safenftäamme find 
ta bis zum Joangbo vorgedrungen, in deffen Tälern die Tau nad 
ihrer Volfsfage gelebt haben follen. Jedenfalls find die Tau, von 
Mitteleuropa, der Urbeimat der TIndogermanen aus, gerechnet, 
die öftlichfte Wrenfcbengruppe mit einem deutlicheren Kefte nor: 
difcher Raffe. 

Das Vordringen einzelner Indogermanenftämme nordifcher 
Raffenberfunft von Europa aus bis gegen Oftaftien bedeutet zwar 
eine Ausfage Isber die unverzagte Kraft, die Diefen TIndogermanen 
urfprünglich als Erbgut — auf Grund der fehbarfen fPäteiszeit- 
lichen und naceiszeitlichen Auslefebedingungen in Alteuropa — 
zu eigen war; das Kindringen altenropäifcber Menfchengruppen 
in Aten, fogar in Oftafien, läßt fich aber bis in eine Zeit zuruc- 
verfolgen, wo man von Indogermanentum nod nicht fprecdhen 
möchte. Einzelne Ausbreitungs- und Kroberungswege von Euro: 
paern nach Miittelaften febeinen fcbon in der früberen Jung: 
fteinzeit vorgezeichnet gewefen zu fein. Diefe erobernd auswan- 
dernden Gruppen mögen in ibrer raffifden Zufammenferung 
den Indogermanen der fpäten TJungfteinzeit und früben Bronze- 
zeit abnlihb gewefen fein, mögen auch aus europäifchen Ur- 
finen abgewandert fein, in denen ficb fpäter die einzelnen 
Stämme indogermanifcber Sprache gebildet baben ; die Bezeich- 
nung „Indogermanen” darf aber auf folde Gruppen, mindeftens 
nach bisberigen vorgefchichtliben Sunden, noch nit angewendet 
werden. 

Die Stage diefer vorgefhbihtliben Kinwanderungen europa: 
ifher Bruppen in Mfien ift bedeutungsvoll für die Sorfbung nach 
den Brundlagen der Befittung des chinefifchen Volkes. Sieruber 
ein paar Angaben, da folche in einem Buche wie dem vorliegenden 
erwartet werden mögen: 
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Über die Entftebung und Grundlagen der cbinefifchen Befittung 
(Kultur) baben ficb zwei verfchiedene Auffaffungen gebildet: die eine 
fieht in den Ehinefen ein in Öftafien ureinbeimifches DolFf, die andern 
ein dortbin eingewandertes, Als. ureinbeimifch werden die Chinefen 
angefeben von den franzöfifeben Ehinaforfbern Sauffure und Chba- 
pannes und von dem Deutfben Lonrady. Sie nebmen an, die Chi: 
nefen bätten fib aus Urfinen mitten im beutigen Chinese, in Honan und 
im Süden der Landfchaft Schanfi, nach und nach über das ganze Gebiet 
des heutigen Chinas verbreitet, 

Andere Sorfchber nebmen an, die Ehinefen feien von Welten ber ein- 
gewandert. Schon der franzöfifche Ehinaforfcher Terrien de Zacon: 
perie (1845— 1898) bat nach verfchiedenen Zufammenbängen oder ver- 
meintliben 3Zufammenbängen zwifchen der babylonifcben und der früb- 
binefifeben Befittung die Einwanderung eines blauäsugigen Volftes 
sus Vorderafien (Klam) angenommen, das in China dann den Grund 
zur chinefifchen Befittung gelegt babe. Dann bat Ribthofen, China, 
1877, 9. 328, mit weit befferer Begründung ausgefübrt, die Urcdhinefen 
feien aus den Bebieten des Tarimbedens (Bftturfiften) in der Vorzeit 
eingewandert, und zwar vom TVIlorden des Awenlungebirges über 
Schanfi nah Sonan. Roftborn, Befhbichte Chinas, 1923, ©. 8, ver: 
tritt auch wieder die Annahme der Einwanderung. Als Urfize des 
binefifeben Volkes fiebt er den VTordweften Chinas. Don dort aus felen 
die Urchinefen mit einem sSeere reitender Bogenfhbüusen den Joangbo 
entlang unter Kämpfen gegen eine mit Selm und Schwert gerüftete 
Urbevölferung eingewandert. Refte diefer von den Ehbinefen verdräng- 
ten und mit ihnen verfehmolzenen Urbevölfterung lebten beute noch 
in Sudchina. Die Urdhinefen bätten Sakbau getrieben, feien alfo 
Bauern und nicht Wanderhirten gewefen. 

Aub Douglas, Story of China, I9J2, 5.2 — 4, nimmt nad) Terrien 
de Aacouperie eine Einwanderung von Ahnen der Chinefen in der 
Zeit um 2300 v. Chr. an, aus einem Gebiete füdlich des Rafpifchen 
Meeres oder aus MTefopotamien. Williams, The Origin ofthe Chinese, 
American Journal of Physical Anthropology, 80. 1, 1918, S.183 ff., 
nimmt an, daß Kinwanderer „arifcher Raffe” (aryan race) vom oberen 
Amu-Darja über Oftturfiftan in VTordweftching eingedrungen feien und 
Befittungsform und KRunft des früben Chinefentums wefentlich be- 
ftimmt hätten. 

Bei diefen Sragen nach den Brundlagen der cbinefifchen GBefittung 
müßte, damit der wilfenfchaftliche Zwift fruchtbarer würde, wohl noch 
beffer unterfchbieden werden zwifchen der Sorfhung nach der Herkunft 
der Sauptraffenbeftandteile im Ebinefentum und der Sorfebung nad 
serkunft und verwandtfchaftlihen Beziehungen der binefifcben Spra- 
ce, ferner zwifchen der Sorfchbung nach der Serfunft der Sauptzüge der 
frübchinefifhen Befittung und der Sorfibung nach der Herkunft der 
führenden Befchlecter in einzelnen 3eitabfchnitten der chinefifchen 
Befchichte. Diefe vier Kräfte und andere Kräfte, die zum Aufbau des 
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Ebinefentums beigetragen baben, Fönnen jeweils von ganz verfichiede- 
nem Urfprunge fein. Yus völferfundlichen und fprachwiflenfchaftlichen 
Gründen wird man eber an eine Ürbeimifchfeit der Chinefen in Oft: 
afien, aus fprachwiflenfchaftliben Brüunden fogar eber in Suddhine 
denten. Die älteften chinefifchben Spradformen des EChinefifchen follen 
im beutigen Suddina zu finden fein und dort foll auch der Wortfchat 
fib no am reinften chinefifch erbalten baben, alfo am wenigften 
Stemdwörter entbalten. Aus Bründen der Vorgefchichte und ftast- 
liben Befchbichte des binefifben Reihes wird man eber bedeutungs: 
volle Zinwanderungen annebmen. Stastlich ift das chinefifche Reich, 
wie au Roß, The Origin of the Chinese People, I9I6, S. 3—7, dar: 
legt, vom TVTlordoften Sonans aus begründet worden, alfo vom mitt: 
leren TTorddhing aus, und die TTordchinefen erfcheinen auch beute als die 
ftastliher denfenden, die beftändiger gefinnten, gegenüber den unbeftän- 
digen und zum Umfturz neigenden Sudcinefen. Much in den leiblichen 
Merfmalen unterfcheiden fich die TTordchinefen von den Sudcinefen. 

Durch die Sorfebungen des Schweden Andersfon ift neuerdings 
beftätigt worden, daß die ältefte chinefifchbe Befittung febr viel abend- 
ländifches, altesropäifches Befittungsgut enthält, das uber Öftturkfiftan 
eingedrungen ift, weabrfcheinlib mitgeführt Dur Kinwanderergrup- 
pen, die einen beftimmten Beftandteil des früben Ehinefentums aus- 
gemacht haben. (Andersfon, Arkeologiska fynd i provinsen Kansu, 
Rmer, 30. 43, 1924, 5. 34.) Die Bemalte Keramif in Sormen, wie 
fte bei Tripolje am Drrjepr und bei Eucuteni in der Moldau gefunden 
worden find und wie fie bei Anau und Sufe (vgl. S. Io) fi Zeigen, 
ift mit Kinwanderern bis nach VTordweftchina porgedrungen. So 
nimmt auch Wengbin einen „oftbandferamifchen”, Jubert Shmidt 
einen nordeuropäifchen Zinfluß auf die Grundlagen der chinefifben 
Befittung an, den Schmidt in die TTabrbunderte um 3000 p. Chr. ver- 
legen will. 

3. Shmidt, Präbiftorifches aus ©ftafien, Zeitfchrift für Krbno- 
logie, 88. 56, 1924, S. 157, glaubt, man Fönne gegenüber den Sunden 
bon jest zufammenfaffend bebaupten: „Die älteften Kulturen Chi- 
nas und Tapans find europäifchen Urfprungs; ibre Träger find noch 
in neolithifcher Zeit teils aus VTordeuropa, teils aus dem Sudoften 
Europas, dem Drjepr-Donau-Balfan-Bebiet abgewandert.” 

Aub Kümmel, Die älteften Beziebungen zwifden KBuropa und 
©ftsfien, Deutfhe Sorfhung, Seft 5, I929, 5.115, bemerft, daß die 
Töpferei von Ranfu (TTordweftchina) „von gewiffen Arten neolitbifcher 
Töpferei in 3entraleuropa Faum zu unterfcheiden” fei, und fchlieft auf 
einen „breiten und mächtigen Rulturftrom”, der Europa und China 
febon im 3. Vahrtanfend v. Chr. verbunden babe. 


Wenn man diefe vorgefbichtliben Tatfacben erwägt, wird 
einem die 5. 179/80 vorgetragene Annahme eines europäifchen Sin: 
jchblags, am ebeften eines Zinfchlags nordifcher Raffe, bei Rungtfe, 
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dem Angebörigen eines nordchinefifcben Adelsgefcblechts, nicht 
mebr fo verwunderlich oder unbaltbar erfcheinen. Schon vor den 
Safen müffen Gruppen mitteleuropsifcher und fldoftenropsifcher 
Serkunft, alfo Gruppen, die raffifch fticberlih den fpstjungftein- 
zeitlichen Oder bronzegeitlichen Indogermanen gleich oder abnlich 
waren, Vlordchinge erreicht baben. Der Weg für das fpäter folgende 
Safentum war fibon vorgezeichnet. Der Fünftlerifbe Zinfluß des 
fafifben Lraqgufies beginnt aber, wie S. 180 gezeigt worden ift, 
auch fbon einige Tabrbunderte vor Beginn unferer Zeitrechnung. 

Auch in fpracblider Sinficht ift mit febr früben indogermani- 
fcben Kinflüffen auf afistifebe Sprachen zu rechnen, die fich über 
die Turf- und Mongolenfpraden bis auf das KRoreanifche er: 
ftreden und auf Die Lonrady, KRoppelmann und Güntert 
bingewiefen baben,! und zwar bandelt es fich hierbei um Wörter 
in afistifben Sprachen, die zum Teil auf eine Stufe des TIndo- 
germanifchben vor der (etiwa 2500 erfolgten) Trennung in Rentum- 
und Setemfpraden z3urudftibren würden, alfo in ein Lrindo- 
germanifch, wie es den von 9. Schmidt und Andersfon be- 
zeichneten Zuwanderungen aus Mittel- und VTordweftenropa ent- 
fprechen würde. 

Man bat bisher angenommen, das SHafenfreuz fei mit dem 
Buddhismus von Indien aus nad ELbina gelangt, fo im I. TVabr: 
bundert v. Ehr., von dort aus, wiederum im Befolge budöbiftifcher 
Lehren, im 6. Sabrbundert n. Ebr. nach Tapan vporgedrungen. 
In Indien war das Hafenfreuz etwa 3u Huddbas Zeit, im 5. Jahr: 
bundert v. Chr. zuerft aufgetreten.? Heute müßte doch auch gefragt 
werden, ob nidht die Safen das Halenfreuz des bandferamifichen 
Bezirks der fpäteften Tungfteinzeit bis nach Mittel: und Oftafien 
verbreitet baben Fönnten. Don den Seafengeficblechtern, die zum 
Adel von Turf- md WMongolenftämmen wurden, Fönnte das 
satenfreuz diefen Stämmen Mittel: und VBftsfiens übermittelt 
worden fein. Kin japanifcbes Bemälde zeigt das Harfenfreuz auf 
den Schildern, die von der Mannfcbaft einer mongolifcben Lan: 
dungsflotte Rubilsi Rhbans nach Art der Wifinger auf der Bord- 
wand befeftigt wurden. Ze handelt ficb um eine Slotte, die Rubilaı 
Rhan (Serrf ber von 1214—12443) von China aus nach Tapan 

1 EContabdy, Berichte über die Verbandlungen der Sadhftlfben Akademie 
der Wiffenfcbaften, 88.77, 1925, 3. Jetft; Roppelmann, Die Derwandtfchaft 
des Roreanifchen und der Ainu-Sprache mit den indogermanifchen Spracden, 
Antbropos, 88. 23, 1928, S. 199 ff.; Roppelmann, Die eurafifhe Spradh- 
familie. Indogermanifh, Roreanifb und Verwandtes, 19335 Büntert, 


DeutfchFundliches, Feltfchrift für Friedrih Panzer, I930, S. It ff. 
2 gedler, Dom SJafenfreuz, [921], S. 8, 22 und 23. 
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entfandt batte. Unter den Befichtern der dargeftellten Miongolen 
fallen einige auf,die wenig „mongolifcbe” Züugetragen (vgl. Abb. 83). 

Auf ein frübzeitiges Auftreten des zafenfreuzes in Tapan bat 
Subert Schmidt aufmerffam gemadt.! ssier bandelt es fich 
webrfcbeinlih um die frübeiten Vorftöße von Bevölferungen aus 
dem bandferamifchen Kreife Sudoftenropas. Ib vermute, daß der 
fid) ausbreitende Buddhismus die Derwendung des Hatenkfreizes 
in WMittele und Oftafien nur beftärft, nicht aber eingeführt bet. 

Der ftarfe Zinfluß frübindifcben und frübperfifchen @eiftes: 
gutes auf die Befittungen Otsfiens ift der Sorfebung befannt. 


P gr 
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Abb. 83. Wlonaolifhe Kandungsflötte vor der japanifhben Ruüfte. 
Uusfhbnitt aus einer Bildrolle (HTafemono) des J3. Tabrbunderts 
im Befige des Raifers von Japan. 

(Tach einer Eidytbildaufnabme des Mufeume für oftefiatifdye Runft der Stadt Röln) 


GBrünmwedel bat daruber zufammenfaffend geurteilt: ‚Alles, was 
Oitafien an mpytbologifcdhen Typen aufzuweifen bet, ift alfo ent: 
weder indifch oder perfifch.”? Die Einwirkungen des Safentums 
auf die Befittungen Europas und Miens find erft feit jüngiter 
Zeit eingebender verfolgt worden, bauptfächlich von Straygow: 
Ei und feinen Schülern. 

An „Altei-Iran und die Völferwanderungen” (I9IT) und in den 
Fleinen Bändchen „Die Landfchaft IN der TIordifchen Kunft“ (1922) 
bat Straygow ffi einen Gefittungsfreis von Ofteuropa bis inner: 

! Subert Shmidt, Präbiftorifches aus Öftafien, Zeitfehrift Für Etbnologie, 
38.56, 1924, 53. J50. 

® Brünwedel, Alt:-Rutihea, 1920. 
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afien abgrenzend befchrieben, den er zum Tunftgefcbichtliben „YIorden“ 
rechnet. Diefer „Trorden” fei vom SHandwerf aus zur Fchmüdenden 
Runft gelangt, und wo er Vaturdinge in die Fünftlerifchbe Darftellung 
einbezieht, gebe er von der Landichaft aus, vom Ylaturganzen. Der 
„Süden“ fei bei feiner Runftgeftaltung von der Darftellung des Men- 
jben ausgegangen. Kin zwifchben Tran und dem Altsigebirge liegender 
Reimboden für Runftgeftaltung babe feit 500 v. Ehr. eingewirft auf 
die Kunft des Buddhismus, des früben Cbriftentums und des TIflams, 
Der Mazdsismus babe die „Hvarenah-Landfhaft” hervorgerufen, die 
Darftellung der „von der Macht und Serrlichfeit Gottes erfüllten YTa- 
tur” — alfo eine Kunft, in der ftih der Indogermanifhhe Bedanfe der 
göttlichen Weltordnung (val. S. IOF) ausdrüden Fonnte und das Indo- 
germanifchbe YIeaturgefübl mit feiner YTeigung zur Allvergöttlichung 
(vgl. S. 132). 

Das Ausgangsgebiet für diefe Brundfräfte Fünftlerifcber Geftal: 
tung ift außer Derfien immer wieder das Seimatgebiet des Sarfen- 
tums 3wifcben Tran und Altsigebirge. Wie dann aus der farifcben 
Runft die der türfifchen Amwaren und der turfifchen Chbafaren bervor: 
ging und von bier aus die altmadjarifche Kunft beftimmend beeinflußt 
worden ift, das bat Jollerbach dargeftellt in feinem die Größe der 
farıfchben Befittung betonenden Funftwiffenihaftliben Auffage: „Der 
UÜrfprung der fafifchen Kultur” (Die Sonne, Tabrgang A, seft 2—$, 
1933). Einwirkungen der fafifchen Kunft auf Ebina find [bon ©. 180 
erwähnt worden, Zinwirfungen auf die germanifdhe KRunft S. 158. 

In einer Arbeit „Das Krwachen der TTordforfchbung in der 
Runftgefhbichte"T ft Straygomwffi nochmals auf die feelifchen 
Brundfräfte eingegangen, die das Wefen des „YTordens‘‘ in der 
KRunft ausmachen. Dom Handwerk, von der serftellung der Rlei: 
dung und vom Bauen in Holz gebt diefer „YTorden” aus, den 
man auch das urfprüngliche überwiegend nordraflifhe _Indo- 
germanentum nennen Fönnte, und Samilie, aus, AdKerflur 
und Stammestum bedeuten diejenige Krlebniswelt, welche die 
seimat aller „nordifchen” Runft ıft. Diefe Seftitellungen Stray- 
gowffis Stellen eine Funftwiffenfchaftlihe Beftätigung der Bauer: 
lihFeit des urfprüunglichen Indogermanentums dar. 

Aub von feiten der KRunftforfbung erfcheinen die urfprüng- 
liben Seren als echte TIndogermanen nordifchber Raffenberkunft, 
je man muß fie zu den edelften Stämmen der Satem-{Indogermanen 
rechnen. Durch ihre Krbanlagen wie durch die VTachwirfungen 
farifchen GBeiftes find die Safen für ganz Mittel: und Oftaften be- 
deutungsvoll geworden, 


l Acta Academiae Abonensis, Humaniora, 38. IV, 6, 1932, S. I ff. 
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Die Spuren der Tocharer wurden Durch die Deutfchen Sorfchungs: 
unternebmungen entdeckt, die unter v. Ze Loq und Brünwedel 
]903—07 und 1914 —15 Ausgrabungen und Unterfuchungen 
in der Öafe Turfan in Oftturfiften dDurchführten, wäbrend etwa 
gleichzeitig franzöfifebe Sorfcber im weiter weftli gelegenen 
Rutfcha (englifch Chotcho) tätig waren.! Die Gebiete um die Dafe 
Turfan im nordöftliben Oftrurfiften find in gefcbichtlicher Zeit 
zum Teil von Ebina ber beftedelt worden, zum Teil von TIord- 
weitindien ber, zum Teil in vorchriftlicher Zeit vom Weften ber 
von einwandernden Indogermanen berubrt worden. Kin Stamm 
indogermanifcher Sprache, die Tocharer, bat ficb im Gebiete von 
Turfan angefiedelt. 

In Turfan und Rutfchba wurden außer allerlei Gebrauchs: und 
Runftgegenftänden, dDerunter den auch raflenfundlicb wichtigen 
Turfaner Wandgemälden, wertvolle SHandfchriften gefunden. 
Diefe entbielten Aufzeichnungen in verfchiedenen Spracen; es 
zeigte fich, Daß in Oftrurkiftan dereinft friedlich nebeneinander 
DVolfsfplitter verfchiedener Sprache und verfchiedenen Glaubens 
lebten. In Turfan und in Kutfcha fanden fich je eine Mundert 
einer Iindogermanifchen Sprade, Die man als „tocharifch” bezeich- 
net bat. Sieg, Toberifhe Spracrtefte (192J), bat eine A-Mumd- 
art in Turfan von einer B:Mundert in Rutfche unterfchieden. 
Die B-Nundert findet fich aber auch unter den Turfaner Hand- 
Schriften vertreten. Sieg bält die B-Mundert für eine gefonderte 
indogermanifche Sprache, alfo nicht für eine Mundart des Tocha- 
rifeben. Diefe Sragen werden von der Spracmiflenfchaft ent- 
fcbieden werden, nachdem nunmebr (193 J) die „Tocberifchbe Gram- 
matit” von Sieg und Siegling erfchienen ift. Dem franzöftfchen 
Sprahforfcher Sylvein Levi ift es gelungen, nach dbinefifcben ge- 
Schichtliben 3eugniffen nadhzumweifen, daß die B- Mundart jedenfalls 
im 6. Jahrhundert in KRutfchba noch gefprocdhen worden ift. Die 
Sprachreite der Jandfchriften werden von den Spracforfcbern ins 
8. Jahrhundert verlegt. 


a ni 


I», Le Cog, Auf gellas Spuren in Oftturfiftan, I926; Rand und Keute 
in Öftturfiftan, 19285; BGrünwedel, Alt-Rutfcha, 1920. 
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Die Chinefen Fannten in Oftturfiften ein Dolf To Hu Lo, das 
die Inder Tukhara nannten. Die bellenifcben Schriftfteller Fennen 
in Mittelsfien ein Dolf Töcharoi, das die Römer nach ibnen To- 
chari nannten. Bei den türfifchben Uiguren, die im 8. TTabrbundert 
in Turfan einfielen, beißen die Tocharer Tochri, Chinefifde Schrift: 
fteller haben filb mebrfacdb mit den To Hu Lo befchäftigt.! 

Die Wunderten Turfans und Rutfcbas find mit Silfe indifcher 
BSuchftaben aufgezeichnet. Line unerwartete Entdedung für die 
Sprahbwiflenfhaft war es nun, daß die beiden Wrunderten nicht 
3u der Satemgruppe der indogermanifiben Spraden gebörten, 
fondern zur KRentumgruppe (vgl. S. II), und zwer innerbalb der 
Kentumgruppe zum Feltifchitelifceh-germanifchen Rreife, vor 
allem zum Reltifchen und Jtalifeben. Das Toberifbe bat ein r- 
Daffipvum, wie es nur im Reltifdben und im Latein vorfommt 
(3.38. Isteinifb laudor, laudamur, vertitur; Ieteinifch sequor 
— irifb sechur), Toharifbe Wörter wie kant „hundert“, lax 
„Ssilcb“ oder oxo „Öchfe” Iaffen die nabe Verwandtfchaft zum 
Feltifb-italifdgermanifcben Rreife erkennen. Der Sprade nad 
müßten die Todarer ein Stamm fein, der aus einer mitteleuro- 
päifcben Urbeimst, die den Urfizen der Kelten, Ttalifer und Ber- 
manen benachbart wer, gegen ©ften oder Sudoften abgewandert 
und fo in die Vlachbarfchaft der Sftliben TIndogermanenftamme, 
der Satemfitämme, gelangt ift. Den Wegen der Satemftämme 
nach Aien müffen dann die Urtocharer gefolgt fein. ine folche 
Urweanderung wäre mit den jungfteinzeitlihen Verbältnifien 
Mitteleuropas 3u vereinen, wie aub Specht bemerft bat.? Auch 
auf die mögliben Zufammenbänge mit den Schnurferamifern bat 
Spedt verwiefen, und W. Schulz bat auf eine tocharifebe Reim- 
formel aufmerffam gemacdt die überliefert ift .„tseke:peke‘““ (ich 
töpfere, male; entfprechend Isteinifchem fingo: pingo), die unmittelbar 
auf eine Vorzeit im Bereiche der Bemalten Reramif weifen Fönnte.? 

3um Bereiche der Bemalten Reramif, zu deffen nordöftlicben 
Ausläufern etwa in der heutigen Ukraine, wird man die Urtocharer 
3sblen müffen. Das ift aub Mengbins Auffeffung, der in den 


t Dal, Siertb, Über die hinefifben Wuellen zur Renntnis Fentralafiens 
unter der Serrfchaft der Saffaniden, Wiener Feitfcebrift für die Runde des 
Morgenlandes, 38. X, 1896, 8.323; Marquart, Kranfcbabr nad der Beo- 
grapbiedes Hlofes Chorenaci, AUbbandlungen der Befellfhaft der Wiffenfchaften 
zu Böttingen, pbil,bift. Rlaffe, Freue folge, 38, III, Ye. 3, I901, 8.199 F.; 
ECbavannes, Documents sur les Turcs occidentaux, 1903, S. 155—J60, 

2 Deutfhbe Kiteratur-Zeitung, SJabrgang 35, 1932, Spalte 544/45. 

° Schulze, Tocharifceh tseke peke, Sigungsberichte der Preußifcben Afa- 
demie der Wiffenf&haften, Yir. I5, 1921, S. 293 ff. 
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Urtocberern die Serrenfcbiht der fog. „Ulreinifchen Kultur” 
erblict.! 

Unter den Infchriften des babylonifhen Königs Sinacherib (San- 
berib) wird eine Stadt angegeben, die Sinacherib erobern ließ und deren 
TTamen von Be301d (Reilinfhriftlidhe Bibliothek 30.IL, 1890,5.98/99) 
als Tumurri angegeben wird. Die Stadt fcheint im Taurus oder öftlidh 
davon, alfo im öftlihen Kleinafien, gelegen zu baben. (Zeitfebrift für 
Alyriologie, 30. 13, 1898, 8.98 ff.). Es Fann aber ftatt Tumurri auch 
Tuhurri oder Tuharri gelefen werden. Die MöglichFeit, in etwaigen 
Tuharri die Vorfabren der Tocharer zu fuchen, wird aber Faum ge- 
geben fein. Ein Kinwanderungsweg, der die Tocharer um 700 v.Chr. 
durch Rleinsfien gefüubrt bätte, läßt fib Faum annebmen. 

Der Weg des Tobbarertums nach Üften war diefem wabrfichein: 
lich vorgezeichnet durch die iranifch-fafifcben Ausbreitungswege. 
Webrfcheinlih find die Tocharer auch mehrfach faFıfben und ira- 
nifchen Stämmen als TIacbbarn nabegefommen. v. Le Log bat 
darauf aufmerffam gemadt, daß die Wandgemälde der Bafe Tur- 
fan, die Tocharer darftellen, deren Stiefelfebäfte am Gurt befeftigt 
zeigen, und daß die Steinbildwerfe auf den in der Jauptfache fa- 
fifchen Grabbügeln Sudrußlands — der Rurgane mit den Ste: 
letten bobhgewacbfener, lanafcbädliger Mrenfcben — die gleiche Art 
der Befeftigung erfennen lafien. Wahrfcbeinlich waren die Tocharer 
den Selen wie in der raffifben Iufammenfezung fo auch in den 
Sitten und der Kleidung ahnlich. 

Wenn find die Tocbarer in Turfiften eingedrungen? — Diefe 
Stage läßt fihb noch nicht beantworten. Fine Zandfebaft am oberen 
Amu-darja und im TIorden des Sindufufchs bat den TTamen Tok- 
haristan bewahrt ; vielleicht, Daß diefe Landfibaft den KZinwanr: 
derungsweg der Tocharer oder den Sit eines vereinzelten tochari:- 
fcben Stammes angibt. Mengbin meint nab ®. Sranfe, die 
Tobbarer bätten vielleicht den Tang-Schao-Befäßftil nah China 
eingefubrt,? eine Sorm der Töpferei, die nacb MTengbin um I500 
pv. Chr. auftritt. Much Hubert Schmidt möchte die GBefäpfunft 
der Tang-Schao-Befittung vom Donau: Balfangebiete «ableiten, 
von wo aus Auswanderer „Diefen KRunftftil nach Öftefien felbft 
gebracht und dort weiter entwidelt baben“.? 

Zunäcft fiheinen die Tocharer etwa das Bebiet zwifchen Rerija 
und dem Lop:nor befiedelt zu haben, das früber an YTiederfchlägen 


!Mengbin, Die etbnifcbe Stellung der oftbandFeramifhben Rulturen, To- 
cbarer und sJettiter, Ulntbropos, 38. 23, 1928, S. 10938. 

2 Wengbin, Weltgefbichte der Steinzeit, 193], S. 557, S. 83, 

° Subert Shmidt, Präbiftorifhhes aus Oftaften, Zeitfcbrift für Ethnologie, 
38.56, 1924, S. 140, 
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reicher war und eine zablreichere Sepölferung aufnehmen Fonnte 
(vgl. S. 166). Der Ebinefe Tuan Thuang erwäbnt die To Hu Lo 
im Gebiete von KRhbotan, alfo im fidlichen Öftturfiftan, am YVTord- 
abbang des Awenlun:gebirges. Sie gehörten jedenfalls zu den 
Stämmen mit „langen Pferdegefichtern", vorfpringenden Tiefen 
und tiefliegenden Augen, die von chinefifcben Gefhbichtswerfen 
als Bevölferung am Weftrande des Tarımbedens und an deffen 
Vrordrande bis Turfan erwähnt werden! (val. Karte I, ©. 170). 

Derfihiedene Sorfcher baben die Tocharer mit den Iuetfchi ver: 
binden wollen, fie als einen Stamm der „Großen Tuetfchi” an- 
gefeben. So vermutete [bon Rihbtbofen und v. Ujfalvy? und 
fo aub v. Ze loga. Mir fcheint aber, daß man in den TJuerfchi einen 
Safenftamm zu feben babe, während die Tocharer als Kentum- 
Indogermanen nicht zu den Safen gerechnet werden dürfen. 

in feltfames Dolf, von dem die Römer gehört haben, Fönnte 
mit den Tocharern zufammenhängen, die Serer, von den Römern 
Serae Oder Seres genannt. Die Römer fihrieben den Serern die 
serftellung der Seide zu, die fie sericum nannten ; der TIame Serer 
follte alfo „Seidenleute” bedeuten. Die Seide hieß althinefifch sir, 
daber das griechifche Wort serika „die Seide”, das bei den Römern 
zu serica wurde. Die Serer waren aber nicht die SHerfteller der Seide, 
fondern nur diejenigen, die auf Rarawanenwegen den KBuropsern 
Seide vermittelten — auf alten Sandelswegen, die gerade durch 
Oftturfiften führten. Die zum Teil auf den bellenifchen Beo- 
grapben Dtolemaios zurudgebenden Berichte der Römer über die 
Serer bat Rihbtbofen erörtert und aus ihnen fchließen Fönnen, 
daß die Serer im Gebiete des Tarimbedens gewobnt baben.? 

Zur Zeit des Raifers Llaudius, alfo Mitte des I. Tabrbunderts 
n. Chr., Fam eine indifhe Gefandtfcheft nach Rom, angeführt 
von dem Inder Racbias — fo fihreiben die Römer feinen YITamen, 
die aber vielleicht eine ibm zufommende indifche Almtsbezeichnung 
radschija (= Föniglih) als Zigennamen aufgefaßt baben.? Yun 
berichtet Dlinius (naturalis historia VI, 88), der im Sabre 79 
n. Chr. beim Ausbruch des Defuvs ftarb, der Deter diefes Inders 
Rachias fei bei den Serern gewefen, die jenfeits des SHimalaias 
(ultra montes Hemodos) wohnten, und babe Kunde über diefe mit: 


ıRihtbofen, Tbina, B8. I, 1877, S. 48/49. 
®». Ujtfalvy, Memoire sur les Huns blancs, L’Anthropologie, 38. IX, 
1898, S. 263. 
_ Rihtbofen, Tbina, 38.1, S. 4743—494, 
ı Dauly-Wiffowa, SKerifon der Flaffifben Altertumswiffenfhbaften, 
Zweite Neibe, KErfter Halbband, I9YIF, Sp. 29/30 unter „Radbias”. u 
4: 
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gebracht. Die Serer feien febr bochgewachfen, bätten blonde Haare 
und blaue Augen. 

Auhb Herrmann, Lowlan (IO3J) 5. 31/32, vermutet, daß die 
Serer mit den Tocharern wefensgleich feien. Dann wären diefe alfo 
in Oftturfiften für den Beginn unferer Zeitrechnung bezeugt. 

Die Tocbarer waren Aderbauern : ein cbinefifeber Bericht aus 
dem 7. Sabrbundert fpricht von Aderbau und Getreide in Turfan.! 
Don ibren gefhbichtlichen Schiäfalen 1ft Faum etwas befannt. Don 
der Mitte des 7. Sahrbunderts an baben meiftens die Chinefen 
Oftturfiftan beberrfcht; um 760 bat die Kroberung Turfiftans 
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Abb. 83. Ein rotblonder, belläugiger todberifher Buddbilt 
neben einem Buddbilten überwiegend innerafiatifcber Naffe, 
Wandgemälde aus Turfan. 

(Tu) v. Le Log, Cbotfcho) 





öurch die turfifchen Ujguren begonnen. Zu diefer Zeit muß die to- 
cberifbe Spracde untergegangen fein, mit ibr das Volfstum der 
Tocharer, wenn auchnoc nicht die raffifchen Züge des Tocharertums. 

in der ®afe Turfan ft eine Fleinere Anzabl Schädel gefunden wor: 
den, Die von Klaatfeb unterfucht worden find (Rlastfcb, Morpbolo- 
gifehe Studien zur Aaffendisgnoftif der Turfanfchädel, Abbandlungen 
der Dreußifcben Akademie der Wilfenfchaften, pbyf.-matbern. XRleffe, 
J912, S. I— 52). 

Es handelt fih um 18 Schädel, von denen faft ein Drittel Findlich 
ift und nur 6 gänzlich erbalten. Rlaatfch bezeichnet vier Schädel ale 
vorwiegend „mongolifch” ; zwei von diefen Zeigen aber mit Längen: 


!Chbavannes, Documents sur les Turcs occidentaux, 903, S. 102. 
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Breiten-Indizes von 79,53 (mittellurzfchädlig) und 73,91 (lanafhadlig) 
den Kinfchlag einer langföpfigen Raife in diefer Gruppe. Zwei Schädel 
bezeihnet Klastieb als ‚„indofkytbifch” : beide erinnern an europäifche 
Ssormen, der eine ift Eurzförmig (L.-Br.-TT. 81,42), der andere niittel:- 
Furzförmig (8.-3r.:TJ. 78,2J]). Bei dem einen diefer beiden „indo: 
fEytbifhden” Schädel findet KRlastfhb Anflänge an die Schädelform 
der altfteinzeitlihen abendländifchen Rajfe von Crö-Magnon. Die 
ubrigen Schädel find Furzförmig, der Furzförmigfte mit einem Längen: 
Breiten:{Inder von 88,05. 

Lin Kinfchlag der fälifeben Raife, diefer Sortfezung der Crö- 
Magnon: Äafje, würde eben beim Tocharertum nicht verwundern, 
weil diefes aus der Feltifch-italifch-ger- 
manifcben Gruppe der Völker indoger- 
manifcher Sprache bervorgegangen ft, 
der Gruppe alfo, zu deren Raifenzu: 
fammenferung ein Zinfchlag der fäli- 
fcben Raffe beigetragen bat, der bei 
den fpateren Römern no in folchen 
Köpfen wie Pompeius, Vipfanius 
Agrippe, Vefpaftanus und Titus nach 
Bildwerfen zu erfennen ift. Im Salle 
des Tocharertums wäre alfo vielleicht 
nicht nurmit der hellen nordifchen Raife 
zu rechnen, fondern auch mit der bellen 
fälifcben Railfe, der breitbobh (nicht Fr a N 
fchlanf) gewachfenen, breitgefichtigen Abb. 85. 
(miedriggefichtigen) und lang: bis mittel- sein Tocdarer, rotblond, bell: 
Eurzföpfigen Raffe mit hellen Haut-, «“usig. rordifd-vorderaftatife: 
Saar: und Augenfarben (val. S. 18, = Un 
Sußnote 3). Beiden bisher betrachteten ee 
Völkern und Stämmen wer ja mit bel- | 
len Sarben immer ein fcblanfbober Wuchs mit fchmäleren @e- 
fihtern verbunden, und auch die „groß“ wirfenden Augen der 
nordifchen Rafle find gelegentlich erwähnt worden (auch gegenüber 
den in niedrigen Augenböblen tief eingebettet liegenden, darum 
„Lein” wirfenden Augen der fälifchen Rafle). 

Über die leiblichen Züge der Tocharer unterrichten auch die auf- 
gefundenen Wandgemälde in dem buddhiftifchben Klofter Bazselif 
bei Niurtuf in der Öafe Turfan, Gemälde, die fib beute im Miu: 
feum für VDölferfunde in Berlin befinden. Unter den auf diefen 
Bemälden dargeftellten Wienfchen finden fib Blonde und Rot: 
blonde, BSlauäugige und Brümängige, zum Teil fchmalgefichtig 
und fhmalnäfig, zum Teil mit Befichtern von mittlerer Breite. 
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Die Bemälde ftellen mei: 
ftens die Stifter von Bild: 
niflen aus der buddbiiti- 
fcben Sagenwelt dar. Da- 
bei fällt auf, daß Die 
Maler bei Wiedergabe der 
Befichter innerafistifcher 
Raffe einbeitlih undficher, 
 gleibfeam in einem dge- 
wobnten Zuge, die Be- 
fibtsforns wiedergeben, 
wäbrend fie bei Wieder- 
gabe der europäifch wir- 
Fenden GBefichter Diefer 
B3londen die einzelnen 
IE AB, 77, \ IE, Zuge öfters wie ftodend 

4.27 RR N Ih “ zufammenfernen — eine 
Abb. 86. Ein rotblonsder, belläugiger Erfcheinung, die man oöf- 
tscharifchber Buddbilt. Vorderaftatiidnorsifihb ters da beobachten Fann, 

SSer norsesallatı red? wo MWieler, die einer be- 

Zr —— Bes ftimmten Raffe oder einem 

oe beftimmten Raflengemifch 
angebören, Zuge von !Menfcben daritellen follen, deren Ralfe oder 
Reflengemifch ibnen fremd ift und deren leibliche Mierfinale fie mit 
ibrem Bli&e mebr von aufjen abtaften als aus fich felbft beraus 
verfteben. In Turfan find wabrfcbeinlich überwiegend nordifche 
oder nordifch-innerafistifebe oder zum Teil auch falifeh-innerafiati- 

Ihe Mienfcben von Kümitlern überwiegend innerafistifcber Reife 
dargeitellt worden. In einzelnen der Kuropser-äbnlicben Köpfe 
Fönnte man wobl auch als Kinfchlag der bellen Rafle einen fälı- 
Neben Einfchlag vermuten (val. 3.38. Hbb. 86) ; aber bei Kreuzungs: 
formen mit der breitgefichtigen innerafistifceben Rafle Fann die breitere 
Befichtsform ja durch die innersafiatifche Rafle bedingt fein, und man 
mifite, um Die belle Raffe als die fälifhe bezeichnen zu Fönnen, 
such andere fälifche Mierfimale, deutlicher ausgeprägt, vorfinden. ! 


Am Bereiche der Tochsrer mus; fib durch Ilberfhihtung der 
Kingewanderten Isber die urbeimifehe Bevölkerung eine Art ritter- 
licher Standesgefittung gebildet baben mit einer gewilfen „bö- 
fifiben” Verfeinerung der Sitten, die zum Teil dem iranıifcb- 

I Dal. die Abbildungen bei v. Le ECog, Bilderatlas zur Runft: und Rultur: 


geicbidyte Mittelaftens, J925, uns Waldibmidt, Bandbara, Rutidya, Tur: 
fan, 1925, 
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fafifben Wdelsfriegertumm entlebnt zu fein fcbeinen. In zierlicher 
Weife tragen die Ritter ein Tafcbentuch am Leibesgurt. Zu Pferde 
tragen fie Zanzen mit fchmelen flatternden Drachenflaggen. Aud 
Diefe Bebräuche baben im Zeitalter der Rreuzzüsge, als die Abend: 
länder fie durch Vermittlung von Tran ber Fennen lernten, auf 
das Abendland eingewirft.! 

Refte der bellen Raffe oder der bellen Raffen im Tocharer: 
tum fcbeinen fib in Oftturkiftan und im angrenzenden Weltching« 
erbalten zu baben. 

Der ruffifhe Sorfber Brun: Brfbineilo fand in der Oafe Tur: 
fan felbit bohgewachfene, fhöne Menfcen, deren Jaar meift Faftanien: 
braun wer, die Augenfarbe bell, meift blau (Politifceh:Antbropolo- 
gifebe Revue, IV. Tebrgang, 1905, 8. 526/27). 

v.2e Log, Auf ssJellas Spuren in Oftrurfiften, J926, 9.25, urteilt 
über die leibliben Zuge der Bevölkerung im ganzen Oftturkiftan: „Die 
Oftturfen find eine m chraife, deren oft europäifches Ausfeben allen 
KReifenden aufgefallen ift. Selle, ae blaue Augen fomnten zuweilen 
vor und viele Männer Ä 5 —— 
würden ineuropäifcher 
Kleidung in Feiner eu: 
ropaifben Stadt auf: 
fallen.” 

Trinfler, Kindrücde 
aus Lbinefifb-Turfi:- 
ftan, Atlantis, 30. I, 
1929,5.3J9, fchreibt : 
„Unterden Turfis und 
Cbinefen fallen in der 
Menge große, blonde, 
blauäugige YMenfchen 
auf, die fofort den 
Indogermanen verra- 
ten. Es find wohl iiber: 
rejte der Locharer.” 

Grenard, Le Tur- 
kestan et le Tibet, 
bei Dutreuil de Rbins, 
Mission scientifique 


In. le ECog, Srübe 
Zufammenbänge 3wi- 
fden der Rultur Mittel KETTE u | 
afiens und der der ger- bb. 87. Tocharifcher Ritter mit $Edeldame. Stifter: 
manifcben Staaten, Volf bild aus einem Söblenflofter bei Rutfca. 
und Raffe, Sabraang |], Etwa 700 n. Ebr., 

1926, 5.247 tr. (Mad) v. Le Log, Bilderatias, 1925) 
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dans la haute Asie, J898, 
S.JJI ff., Icbildert die Be: 
völferung Qurfeftans, bei 
denen er als Seltenbeit eine 
febr belle Hautfarbe er: 
wäbnt. Blonde babe er nie 
gefeben, wobl aber gebört, 
man begegne Blonden bin 
und wieder. 

seute wird fich Faum noch, 
ausgenommen etiwa In der 
Oeafe Turfan felbit, beraus- 
finden laflen, ob ein nordi- 
fcber Kinfchlag in Oftturfi- 
ftan auf Refte der Tocbarer 
oder auf Refte anderer TIndo- 
germanenftämme z3urüudzu- 
fübren fein wird. Bemer: 
Fenswert ift jedoch, daß 
vi RR auch in den Gebieten aufer- 
Abb. 88. Oftturfiitan. "inneraftatifcber, balb Turfans ‚lelbft, a 
vorderaftatifcber und nordifcber Kinfchlag? denen weabrfcheinlid) To- 
(Aus v. fe Toy, Don Land und Leuten in Oftturkitan) cbarer gewohnt baben, fo 

in Rhbotan und fo weitlich 
des Lop:nors, fib noch beute Spuren des Kinfchlags einer 
bellen Raffe zeigen. Der raffenfundliche Bericht, den Toyce über 
Khotan gegeben bet, tft fbon 9.157 erwähnt worden. 

In feiner Arbeit „Notes on the Physical Anthropology of Chinese 
Turkestan“ (Journal of the Anthropological Institute, 3d. 42, I9I2) 
bat Toyce dargelegt, Daß die Yautfarbe bei den Bevölferungen Bft: 
turfiftang felten wirflich gelb und felten eigentlich braunlich fei, fondern 
oft rofig-weiß (white-rosy). Die Jaarfarbe fei meiftens fcbwarz oder 
Ichwerzbraun, do mit Yreigung 3u belleren Tönen; auch feien die 
Jaare meiftens nicht bart und ftraff, fondern wellig bis lodig, die Augen 
oft mifchferben. 

Auch bei den turkfiftanifhen Chinefen fand Toyce nob I5% Blau: 
Augige. Das Jaargefpinft der Chinefen fand er zu 95% ftraff. 

Fine Wiongolenfalte des ®berlids fand er unter Chinefen nur bei 
44%, unter Turfanern bei I9%, in Rurla (englif& Korla, im YTorden 
des Tarimbedens zwifben Rutfba und Turfan) bei 15%, unter 
den Zoplif (am Tfchertfchen-Darja, der im Altyn-tag entfpringt) bei 
Jo% der Llnterfuchten. 

Die Foplif fand er am mindeften Furzföpfig, den Kinfchlag einer 
langföpfigen Rajfe bei ibnen alfo am deutlichften. Als durchfchnittliche 
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Körperhöhbe der von ihm gemiefjenen Zoplif ergab fi 170 cm, alfo 
eine beträchtliche Körperböbe, die bier nur durch den Kinfchlag einer 
bochwwüchfigen ARaffe zu erklären ift. Kine Yleigung zu belleren Saar: 
farben tritt bei den Zoplif fo deutlich bervor, daß mittlere und belle 
s3aare bei ihnen zufammen zu 26% vertreten find. 

Beiden DPafbpo, die [bon S. 152 befchrieben worden find, einem 
Stammesrefte im oberen TTarfandtale, gebt der als „arıfch” erfcbeinende 
Kinfchlag nicht auf Tocharer, fondern auf eine iranische Bruppe zurüud. 

Die Sarfandı im Weften Oftturfiftans find [bon S.153 bebandelt 
worden. Dort Fonnte ıbr „entfebieden arifches AMusfeben”, oft wie „ty: 
pifhe Amerifaner”, angefübrt werden. So find auch bei v. Schlag- 
intweit-Safüunlünffi, Reifen in Indien und Sochafien, 187I, 
30.2,5.4] die Tarfandı als „ungewöbhnlidh rein erbaltene Arier” ge: 
fchildert, die aber fpradblih zu den Turfftämmen gebören. Bordon, 
The Roof of the World, 1876, ©. $ 1, findet bei den TJarfandı „belle 
Jaut und dDunfles Jaar” überwiegend. Yan febe bei ibnen bübfche 
Staunen mit frifeber Sarbe der Befichtsbaut. 


Was folben Betrachtern in diefen Gebieten als „arıifcibes Aus: 
feben“ erfchbeint, iftin der Regel ein nicht-innerafistifches und nicht: 
vorderafistifcbes AUusfeben, auch nicht ein AUusfeben, das als 
Fennzeichnend morgenläandifich 
oder indifeb erfcbeint: im 
ganzen der Anblick einer Be: 
völferung, die außer den sEın- 
Schlägen afistifcber Raffen und 
Binfchlägen der orientalifchen 
(würftenländifchen) Raffe einen 
mehr oder minder ftarfen sin: 
fchblag nordifcber Kaffe erfen- 
nen oder vermuten läßt — 
alfo einen ZKinfchlag gerade 
derjenigen Kaffe, die auch in 
den Bevölferungen Kuropas 
gleihfam als der „arifebfte” 
Beftandteil erfcbeint. Bet der 
geringeren Beftimmtbeit, mit 
der bei einzelnen reifenden Ze: 
obachtern der Begriff „erifeb” 
gefaßt wird, tft es für eine 
beftimmtere raffenfundlide | zw s | 
Rennzeihnung aber Abb. 89. ©Oitturfiitan. Keichter nor: 
notwendig, in den Bevölfe- Sifcher Binfhlan? 
rungen, die folchen Beobac- (Aus v. £e Log, Don Land und Eeiten in Oftturkiften) 
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tern als „arifch” unter- 
mifcht erfchbeinen, auch 
wirflich den Kinfchlag 
einer bellen, fcblan- 
fen und fchntalgefich- 
tigen Raffe wenigftens 
wabrfcheinlich zu me- 
ben, ebe die Annabnte 
eines nordifcben 
Binfcblags ausgefpro- 
cben wird. 
EllaSyFes, Through 
Deserts and ÜOases of 
Central Asıa, Jo2o, 
S. 308, fand am bau: 
figften „erifebe” Züge 
im Suden und Sud: 
weiten von Chinefifch- 
Turfiftan, inden fchwer 
zugängliben Gebirge: 
tslern. Begen Yrorden 
nabmen „mongolifche” 
Vorwiegend inneraftatiibe Raffe. Züge 3u, gegen Viten 
(Aus v. &c Lay, Don £and und £euten in Oftturkitan) „ineftfche = Bei Arfu, 
etiwwa 50 englifbe Wfei- 
len öftlih von Turfan, bätten die Ytenfchen ein „uigburifch:arifches” 
Ausfeben. Ella SyEes teilt ein Volkslied uber die Misdchen OftturFi- 
ftans mit, das von den Fchlanfen !Madchen in Rafchger, den unterfenten 
und diden in Dfebangı Silfar, den dien Mädchen mit Kröpfen in 
Tarfand, und den boben Stimmen der Serifolimäsdchen (vgl. S. 153) 
fingt. 

Refte des Tocbarertums oder eines Safenftammes darf man 
such noch bei der Bevölferung von Jamı (Cbami) vermuten, oft: 
lich der Dafe Turfan am Sufe des RarlyF-tags, alfo bon im Grenz: 
gebiete gegen Mongolei und Dfebungarei. YTIach einem dinefifchen 
Bericht aus dem 7. Tabrbumdert wobnten dort auf fruchtbarem 
Boden „ftolze und mutige YWMenfcben”.! 


Carrutbers, Unknown Mongolia, 80. Il, ©. 375 und 508, 
Gchreibt den Bewohnern der Dafe Jamı — die Oafe beißt bei den Turf: 
ftammen der Begend auch Kamul und ibre Bewobner Kamulik — 
„stifche Züge” (aryan features) 33 und befchreibt auch die „wohlgeftal- 
teten Yränner” (well-made) unter der Bevölferung des Karlyf-tage. 





IECbavannes, Documents sur les Turcs occidentaux, 1993, S, ]69. 
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Von Oitrurfiften aus feheint ein geringer Zinfchlag nordifcher 
Reffe durch Safen oder Tocbarer auch in Tibet verbreitet worden 
30 fein, vielleicht in der Weife, daß einzelne tocherifche oder faFifche 
PBefhlechter, am ebeften Tuetfchigefchlechter, zu Serrengefchlechtern 
der tibetifchen Bepölferung geworden find. 


s3uc, Souvenirs d’un Voyage dans le Tibet en J844, ]845 et 1846, 
3%. II, 185], ©. I2, gibt bei Schilderung der Bevölferung Tibets an: 
„sn der Oberfchicht (classe Elevee) findet man ebenfo belle Befichter 
wie in Kuropa.” 

Weaddell, Lhasa and its Mysteries, 1905, ©. 346, unterfcheidet 
in Tibet einen „mongolifcben” Schlag und einen Schlag mit längeren 
Köpfen, regelmäßigeren Zügen, febmäleren, längeren und böber ge: 
bauten TIafen und einer mebr europäifchben LZidbildung. Zu diefem 
nicht:mongolifehben Schlage gebörten die böberen Beamten und der 
Adel. Waddell erwäbnt (5.347), daß.er in der tibetifhen Bevol- 
ferung bei vielen, befonders bei Rindern, rofige Wangen gefeben babe. 

Tafel, Yeine Tibetreife, 3d. IL, 1914, S. 133, traf unter der Be- 
völferung des öftlihen Tibets Blonde und Slauäugige, auch gelegentlich 
einen Fräftigen Sartwuchs mit rotbraumlichen Haaren und (9. ILO) Jod): 
wüchfige mit Adlernafen. Die Blonden und Blausugigen gelten aber 
dort als abfchredend baflich und werden bei der Battenwahl gemieden 
— fo daß alfo dort der Kinfchlag einer bellen Raffe fhnell verfchwinden 
muß. Die Abneigung gegen bellbäutige, blaue und blauäugige MTenfchen 
müßte in ganz Vorderafien, Writtel: und Oftafien allgemein fein, wenn 
nicht in fo vielen Bebieten diefer Zander früber die Züge des Schön- 
beitsbildes von der Zeiblichfeit überwiegend nordifcher Herrenfchichten 
abgeleitet worden wären. 

Unter den Süudtibetern ftellt SIandhard, Asie occidentale, J929, 
5.363, einen böber gewakbfenen Schlag feft mit fchmälerem Geficht, 
ftärfer berausfpringender Tiefe, ziemlich beller Jaut und mit Haaren, 
die zu welligem Befpinft neigen, dazu mit ftärferem Bartwuchs. Diefer 
Schlag fei befonders im Adel vertreten. 


X. Die Armenier 


Dom unteren Donaugebiete aus find eine Anzahl indogermani- 
fcher Stämme über den Sellespont nach Rleinafien eingedrungen. 
Via Rleinsfien zogen von dort aus Myfer,Bitbynier, DPhry- 
ger und Trover (Trojaner). Die Troer find als eine der thrafifch- 
pbrygifchen Dölferwellen wohl um 2000 oder etwas vorber in 
Rleinsfien eingewandert. Kine TIndogermanenwelle vom Gebiete 
der unteren Donau wurde zur Serrenfchicht des bettitifchen 
Dolfes. Kin fgyptifches Bemälde zeigt einen Settiterfönig als 
Iangföpfigen Blonden. Das Befamtvolf der Settiter war über: 
wiegend vorderafistifcber ARafle. 

Don der unteren Donau ftammen die Dbilifter, d.h. Die 
„Aiefen“ der OÖberfchiht diefes DVolfes (vgl. S. I2, 33 u. 22). 
Diefe urfprünglib indogermanifchen, dann zu einer femitifchen 
Sprache übergebenden Dbilifter müffen als nächite Derwandte 
der sellenen und Mafedonen angefeben werden, als eine _Indo- 
germanenwelle, die vor derjenigen der bellenifchen Uchsier über 
Griechenland, Rreta und die Weftfüfte Rleinafiens flutete. Zwifcben 
] 300 und 1200 entfalteten fi in Jellas die Uchaier, um 1200 oder 
etwas früber führten fie den „Trojanifcben Rrieg” gegen die 
Troer um Tlion. 

Tab I4300 v.Chr. waren erneut pbrygifche Scharen über den 
sellespont vorgedrungen. Zwifchen I200 und IOOO drangen fie in 
Kleinafien ein.! Serodotos (VII,73) weiß noch von diefen Wande- 
rungen: er erzäblt, die Dhryger und verwandte Stämme feien 
vom Bebiete der unteren Donau abgewandert, wo fie unter dem 
Tamen Sryger Vlachbern der Mealedonen gewefen feien. Don 
den DPhrygern aber ftammten die Armenier ab, wie sJerodotog 
(VII, 73) darlegt. 

Bin Dhrygerftamm, vielleicht verfbmolzen mit einem Stamme 
der fafifcben Kimmerier, trennte fich etwa um 800 von den Übrigen 
Dhrygern und drang etwa im 7. Tahrbundert v. Chr. gegen ©ften 
vor. Um 600 erreichte er das armenifche Hochland und wurde dort 
zur Serrenfchicht des fich bildenden armenifchen Volfes. 

„Aemenier” ift eine Bezeichnung, die diefem Volfe von den 
IMedern, ihren öftliben Yracbbarn, gegeben worden tft. Die Ar- 
menier oder wenigftens deren Herrenfchicht nannten fi) Haik (in: 


! Dal, aub Ebriftian, Unterfuhbungen zur nordfprifch- „bettitifcben“ 
Runft, Uchiv für Orientforfhung, 88. IX, Geft 1/2, 1933, S. 3%. 
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zabl Hai), d. b. „Herren“. Tach der Stammesfage der Armenier 
beißt der Urvater des armenifchen DVolfes Saif. Auf dem Bebiete 
Armeniens wohnten die Ehalder (nit zu verwechfeln mit den 
Chbeldiern), eine Bevölferung weabrfcbeinlich ftarf überwiegend 
vorderafistifcher Raffe, deren Sprache vermutlich zum Faufafifchen 
(alarodifcben) Sprabftamm gebört beat. Diefe Lbalder wurden 
nun zur Ünterfchicht der Urmenier und gingen zu deren Sprache 
über, die alfo zum tbrafifch- pbrygifchen Zweige des Indogermani- 
fcben Sprachfitamms gehört. 

Das Kindringen der Indogermanen in Armenien ift wahr: 
fchbeinlib wie die meiften Wanderungen von Indogermanen: 
ftämmen in einzelnen Wellen — oft nur wenigen Befcblechtern, 
oft volfreicheren Stämmen — vor fih gegangen. Das Vorfom- 
men indogermanifcher YIamen bei Chbalderfönigen deutet auf 
folbe Umftände bin.! 

Ya) der armenifcben Stammesfage, die Mofes von Rho- 
rvene (I, JO) erzäblt, ein armenifcher Befchichtsfchreiber aus der 
zweiten sälfte des 5. Iahrbunderts, war Half, der Stammvater 
der Armenier, granängig.? Der berühmte Dolfsbeld der Urmenier 
Difran I., der fagenhafte Sobn Erwants aus dem 3. Tabrbundert 
v. Chr., von den sellenen Tigranes genannt, war nach Mofes 
von Khorene (I, 24) blond und grauangig. 

Aus frübermenifcher 3eit, aus der Kifenzeit Armeniens, find 37 
Schädel erhalten, die aus dem Gebiete des Sewan-Sees in Uferbeid- 


han ftammen. Diefe Schädel bat Bungf unterfucht. (Sungf, The 
Iron Age Skulls from Sevan District (Armenia), nach Befprechung im 
Anstomifhen Bericht, Bd. 24, 1932, 5. 4J3). Sie unterfcbeiden fich 
ftarf von den Schädeln der beutigen Bepölferung von beutigen arme- 
nifchen, Eurdifchen oder tatarifchen Sormen diefer Gegend. Ks find 
Gchmalgefihtige und fhmealnäfige Lanafcbädel, die nach Bunaf den- 
jenigen nordraffifchen Schädeln febr nabe fteben, die der Schwede 
Rezius in feinem Werfe Crania Suecica Antiqua (J9o0) befchrieben 
und abgebildet bat. Der altarmenifche Schädel ıft fomit von ganz an- 
derer sorm als der neuarmenifche. 

Tanfen, Betrogenes Polf, 1928, S. 244/45, berichtet von meift 
bronzezeitlihen Schhädeln des armenifcben Bebiets, die Lalsjarn, der 
Leiter der Stastsfammlungen in Zriwan, ausgegraben babe, mebr ale 
509 Sunden aus Gräbern bei VTowo-Beajazet am Sewan-See: eg feien 
langförmige Schädel, die Läangen-Breiten-Indizes reichten von 69,3 
bis . 3m. BER Anficht armenifcber Belebrter überwögen in diefem Be 


: San el, Ethnologie und Beograpbie des Alten Örients, 1926, 9.38. 
?2 Moise de Khorne, Histoire d’Arme£nie herausgegeben von Ke Vaillant de 


Slorival, Paris, obne Jabreszabl. 
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biete Die Langfchädel bis gegen J500 v. Ebr., dann babe die Kurz 
\bädligkeit fib ausgebreitet ımd [chließlih Ibermwogen. 

Men wird aber bierüber weitere Deröffentlibungen abwarten 
minfen, denn die Sorfbung wird — wie febon oben (5. 19/20) aus: 
gefübrt worden ift — in bronzezeitlichen Schädeln diefes Gebiets 
nicht frübarmenifche Schädel, vielmebr frübiranifche, medifche 
oder perfifche, vermuten. Die Armenier, d. b. Die Yalk, find erft ın 
der Kifenzeit, etiwa um 600 v. Ebr., in Yrmenien eingewandert, 
als die Bevölferung Aferbeidfbans nah Durchzug der TIraner 
weabrfcheinlich fchon wieder 
vorberrfchend Furzföpfig ge: 
worden war. 

Die Befhbichte des armeni- 
fcben Volfes ift mebrfach, in 
jüngfter Zeit durch de Mor: 
gan, Histoire du Peuple Ar- 
menien (J9JO), Pdargeftellt 
worden. Yan gewinnt den 
Eimdrud,alsob die Armenier 
unter den Völfern indoger 
manifcher Sprade auch in 
ibrer Srübzeit dasjenige mit 
dem geringften nordifcben 
Kinfchlag gewefen wären. 
Abb. 9]. !Mlunzbild des Rönigs Difran II., Die Saif baben wabrfchein 

(uch Be ch £ondon) lic) DE eine dünne Herren 

| Gchicht gebildet, immerbin eine 
Schicht, die verbältnismäsfjig fo ftarf wear, der Ulnterfihicht, den 
Ebealdern, die Indogermanifche Sprache, in diefen Salle eine pbry: 
gifche Mundart, zu vermitteln. Diefe Serrenfhhicht febeint dann 
aber verbältnismäßig fhnell gefebwunden zu fein. 

Tabrbumdertelang wurde wäbrend des abendländifchen Mittel: 
alters das armenifchbe Volf von einem SHochadel geführt, der aus 
den Befchlechtern der sEingewanderten bervorgegangen war. 
Diefer Adel verfhmolz zur fallanidifchben Zeit des Derferreiches 
mit perfifchen Aelsgefchblechtern, die als Stattbalter der Brof: 
Fönige in Diefen Weiten des Derferreichs entfandt worden waren, 
feitdem Derfien Ende des 6. Tabrbunderts n. Chr. wie [bon ein- 
mal in partbifcher Zeit die Oberbobeit über Armenien gewonnen 
bette. Diefer armenifch-perfifche Adel febhmolz weiter Dabin ın den 
folgenden Tabrbunderten. Teile des angeftammten armenifchben 
Adels waren fibon feit Ende des 5. TYabrbunderts vor der De: 
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druüdung durch DPerfer und andere TTachbarvölter ausgewandert ; 
andere Teile wurden in jabrbundertelangen Kämpfen gegen Die 
Ssremdberrfcbeft ausgeröttet. Viele ausgewanderte rmenier 
fpielten in Byzanz eine große Rolle. Armenifhhe Gefchblechter wur: 
den 31 byzantinifcben Sübrergefchlechtern ; fo waren auch mehrere 
Reifer und Kaiferinnen des byzantinifcben Reiches armenifcber 
serfunft. 


Einer der bedeutendften oftrömifchen Serrfcher, Jerafleios (610 —# ]), 
batte einen armenifchen Vater. SHergFleios, tapfer als SJeerfübrer und 
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Abb. 92. Ulerander empfängt ein Schreiben der AUmazonenfönigin. 
Aus der armenifhben Sandfchrift einer WUleranderdichtung des 
16. Jabrbunderts. Alerander it nit als ein WMenf&b vom üblidhen 
Sclane der Raufafusvölfer dargeitellt. 
(Staatlihe Mufeen, Bein, Iflamifche Aunmtabteilung) 


Flug als Staatsmann, wear mittelgroß, Fräftig gebaut, blond und blau: 
augig (vgl. Erih-Gruber, Allgemeine EncvElopäadie der Wiljen- 
fcbaften und Künfte, Zweite Section, 6. Teil, 1829, 5. 55). 

Seit der Broberung Rleingfiens duech Die türfifchen Seldfchufen 
nabm die Auswanderung der KRefte führender GBefcblechter und 
deren Ausrottung noch einmal zu. Dem armenifchen Volke fehlte 
fchlieglich eine führende Schicht von binreichender Stärke. Seine 
neuere Befchichte zeigt, Daß es aus fib beraus nicht genug jtaste- 
bildende Säbigfeiten ftellen Fonnte. Man bat gefagt, die Yrmenier 
feien weder zum serrfchen noch zum Beberrfchtwerden veranlagt 
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und geeignet. Über folh ein Urteil wird weahrfcheinlich der Be- 
fonderbeit der armenifcben Zage nicht gerecht.! 


Im 3. Tabrbundert n. Chr. waren die Armenier Ebhriften ge- 
worden. Das Chriftentum wurde im Jahre 280 zum Staste- 
glauben erflärt. Was ficb Uber die vorchriftliden Blaubenspvor:- 
ftellungen der Armenier feitftellen läßt, gibt das Bild eines vor- 
berrfcbend von der vordersfistifeben Raffe bedingten Glaubens. 
Die perfifde Sruchtbarfeitsgöttin Anabita (vgl. S. I22) tritt in 
den Vordergrund, die gottesdienftliche Droftitution berrfchte. Die 
Hauptgötter waren wohl aus Derfien übernommen. 


Starfe Auswirfungen nordifben Aaffengeiftes läßt 
noch der frübarmenifche Kirchenbau erfennen, wie Strz3ygow: 
fFi, Die Haufunft der Yrmenier und Zurops (1918), dargelegt bet. 
Auch in Armenien waren die TIndogermanen — wie fich das nach 
allen ibren KEinwanderungen in füdlicheren, bolzärmeren Land: 
fchaften ergeben bat, fo in Indien, Derfien, Hellas und Rom — 
von dem ibnen angeftammten Holzbau, legten Endes dem Holzbau 
eines fteinzeitlihen Wealdbauerntums Mitteleuropas, zum Bauen 
in Stein übergegangen, doch aber fo, daß die Steinbauformen in 
manchen Zügen ihre Serfunft aus dem Holzbau nicht verleugnen 
Fönnen. Der gleibe Dorgang mit gleichen Auswirfungen auf die 
Steinbauformen wiederholte fib beim Kinrüden germanifcher 
Stämme (überwiegend nordifcber Kaffe) in die fd: und wefteuro- 
päifeben Länder, in denen fte 31 den mittelalterlichen sJerren- 
fcbichten der Völker romanifcher Sprache wurden. Das bat befor: 
ders A.Haupt nachgewiefen in feinem Werte „Die ältefte Baus 
Funft, insbefondere die Baufunft der Germanen” (2. Aufl. 1923). 


Die beutigen Armenier find weabrfcheinlich unter den über: 
wiegend vorderafistifiden Raufefuspölfern eines derjenigen, bei 
denen die vorderafistifche Raffe am ftärfften vorwiegt. 


BZufhbean, Tllnftrierte Völkerkunde, Bd. II, Erfter Teil, 1923, 
S.398/99 enthält folgende Angaben über die Armenier: „Wäbrend die 
alte Ürbevölferung fich fprachlich der eingewanderten gerrenfchicht an- 
gepaßt bet, fcbeint diefe Förperlich in jener aufgegangen zu fein und 
der slte Typus wieder die Überberrfchaft erlangt zu baben. Die beu- 
tigen Yrmenier find meift groß und ftämmig; cbarefteriftifch find an 
ihnen die Adlernafe, der reihe fehwarze Saar: und Bartwuchs, die 
großen, Dunklen Augen. Sie find geiftig aufgewect, fleißig, ftrebfam 
und friedfertig; bei den nach dem Weften ausgewanderten Kaufleuten 


! Dal. aub Jeiderer, Der Kinfluß der Landesnatur auf die ftaatlicbe nt: 
widlung von Rleinaften (einfobließlib Urmenien), Differtation, Jena 1933. 


Die Urmenier 225 


artet der zäbe Erwerbsfinn oft aus, fo daß fie dort als liftige Wucherer 
und Betrüger verfchrieen find.” 

Bin deutlicher Kinfchlag der vorderafistifben Raflenfeele gebt auch 
aus derjenigen Schilderung der feelifchen Züge des Armeniertums ber: 
vor, die Ch. W. Wilfon in The Encyclopzdia Britannica, 39. II, 
]926, ©. 364/65, gibt. 


Die armenifche Sprache ift zwar indogermanifch, aber in ibren 
Lauten dem Beorgifcben angenäbert, das zum Faufafifchen (alaro- 
difchen) Sprabftamm zählt, zu demjenigen Sprachftamm alfo, 
der urfprünglich zur vorderafistifcben Rafle gebört. Der Wort: 
jcba und die Sauptzüge des Sazbaues find Indogermanifch, die 
Laute baben einen „Faufefifhen Stempel” erbalten.! „Den Ar: 
meniern ift ibr Indogermanifch in ihren alten Stammfizen auf: 
gedrängt worden, und fie haben es genau fo Zerfchliffen, 3erbadt, 
verfürzt und zerfbunden, wie die Kurden, Tabyfh, Tadichik, 
Derfer und Damirvölkfer ihr Zranifch bzw. YTeuperfifchb und Mittel- 
perfifch. 

Fin geringer nordifcber LZinfchlag ft auch im heutigen YArmenier: 
tum noch zu erkennen und wird auch von Ylanfen in feinem oben 
genannten Buche (5. IEIJ) vermerft. 


Schindler, Die Haarfarbe der Stämme in Derfien und am Rajpi- 
fchben Meere, Zeitfchrift für Krbnologie, 80. XL. 1879, S. [307], fand 
Blonde häufiger unter den Armeniern von Seridan. 

Miniseffan ein armenifcher Arzt, erwähnt bei Sofer, Raffe und 
DolE der Armenier, Politifd-Antbropologifche Repue, 35. VL, 1907/08, 
S. 399, das Porfommen langföpfiger Slonder von bobem Wudhfe 
unter den Armeniern, befonders im Bebirge. 

Ya Pittard, Les Races et ’Histoire, IJ900, S. 454/55, der ver- 
fcbiedene Unterfucher anfübrt, ift die dDurchfchnittliche KRörperböbe der 
Armenier etwa 1,66 (Imwanomffy) bis 1,68 (Ebantre). Als Längen: 
Breiten-Inder des Kopfes fand Chantre bei der Bepölferung von 
Briwan 85,37 und 83,15 bei der Bevölferung von Tosgat, Pitterd 
bei Balfanarmeniern 85,69. Der Haarfarbe nach find die Armenier 
ganz überwiegend Dunkel, bei den Kindern findet fib Blond noch bau: 
figer, das dann dur Vrachdunfeln verfcehwindet. Die Uugenfarbe ift 
bei 865— 89%, dunkel; Chbantre fand II% belle Augen, Dittard 4%. 

Die leibliben Merkmale einiger armenifcber Gruppen in Südoft- 
europe befchreibt Diefenbach, Dölferfunde Europas, 1880, ©. 356 ff. 


' Reallerifon der indogermanifchen Altertumsfunde, B8.1, 1923, S. 57, 
unter „Urmenier”; Sübfbmann, Über AUusfprabe und Scecbmg de8 
AUltarmenifchben, 3eitfchrift der Deutfchen Hiorgenlandifchen Befellfhatt 38. 39, 
]876, S. 72. ' 

? Zeitfchrift für celtifcbe Philologie, 88. I6, 1926, S. 99. 
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Über Unterfuchungen an armenifcben Schädeln und Bebirnen be- 
richtet Rappers, Contributions to the Anthropology of the Near 
East: I. The Armenian Skull and Brain; Koninklijke Akademie van 
Wetenschapen te Amsterdam, Bd. 33, YIr. 8, 1930, 8.792 ff. 

Bin nordifcher Kinfchlag findet fich aber auch bei einigen nicht- 
indogermanifchen Raufefusvölfern, was fichb daraus erklärt, daß 
der Raufafus in der fpäteren Tunafteinzeit und in der Bronze: 
zeit ein Durchgangsgebiet für mebrere Völfer indogermanifcber 
Sprache wer, von denen einzelne Stämme im Raufefusgebiet zeit: 
weilig gefiedelt haben. So erflärt fih die größere Saufigfeit lang- 
förmiger Schädel in den Raufafusländern zu vorgefcbichtlicher 
oder früubgefcbichtlidber Zeit! und die Zunahme der Langfchädel 
gegen das nördliche Dorland des Raufafus, die fbon S. I9 er: 
wähnt worden ift. 

Radde, Die Chewfuren und ihr" Land, 1878, 8.75 und 78, be- 
Schreibt den Raufafusftamm der Riften, einen (nichtindogermanifichen) 
Tichbetfchenenftamm im Bezirke Tiflis, als [höre und fehlanfe Men- 
chen mit breiten Jüften und fchmiegfamer Körpermitte,. „Unter ibnen 
weltet blondes Saar und blaues Auge vor.” Auch unter den plumper 
gebauten Ehewfuren, einem Stamme der öftlicben Beorgier, fanden 
fichb einige Rothasrige und Brausugige. 

#evier, A Travers le Caucase, J894, 5.89 und S. 195, erwäbnt 
den Zinfchlag einer hellen Raffe unter den (nicht:indogermanifchen) 
Swanen und Mingreliern. 

Disetfhfe, Die Tfchetfchenen, VDeröffentlibungen des GBevgra- 
pbifchen Inftitute der Univerfität Königsberg, SJeft XI, 1929, S. 31 
— 38, Fennzeichnet die Tfchbetfcbenen als einen überwiegend vorder- 
afistifiden Schlag, do mit vielen „fcbönen” MWenfchen. Die Tiche- 
ticbenen feien gegenüber den meiftens mittelgroßen und umnterfegten 
Armeniern, ©Öftgeorgiern, Chbewfuren und Dagbeftanern mehr bod)- 
gewachfen und fchblanf und hätten nicht fo wie Urmenier und Gft- 
georgier die befonders im Alter bervortretende (vorderafistifche) YTei- 
gung, fett zu werden. Durch nordifben Kinfchlag gebe es unter Tfche- 
ticbenen viele Slonde und SHelläugige, befonders bei den Wefttfche- 
tfcbenen längs des Tfchanti-Argun. Kin (beller) fälifchber Kinfchlag 
finde fib im Raufafus nicht. Doch fei bei den Tfchetfchenen ein oftifcher 
(alpiner) und ein (heller) oftbaltifcher Zinfchlag anzunehmen. Der nor- 
difche Kinfchlag bei den Ticbetfchenen fei etiwa fo ftarf wie der bei den 
Offen. 

#in Überbli& über die raffenfundlichen Derbältniffe im Ran- 
Fafus wird bei Dfbawahbifhbwili, Arbiv für Anthropologie, 
50, #8, 1925, gegeben. 


i Dal. sub dv. Virbow, Vrordfaukaf ifche Altertümer, 3eitfchrift für SEtbno: 
Iogte, 38. I7, 1890, S. [417 ff. 


X. Sufemmenfaflung 


Die ARaffengeibichte der TIndogermanenvölfer Miens zeigt, daß 
auch diefe Volfbeiten begründet worden find von Stämmen über: 
wiegend nordifcher Raffe. Much für Afien gilt, was ich in anderen 
Büchern für Buropa nachzumweifen verfucht babe, daß die Stage 
nach der gerFunft des Indogermanentums verbunden 1ft mit der 
Stage nach der Herkunft der nordifchen Raffe. Selbft beute noch 
und felbit noch bei den heutigen aftistifceben Völkern und Stämmen 
indogermanifcher Sprache gilt, daß derjenige Raffeneinfchlag, der 
allen Dölfern indogermanifcher Sprache gemeinfam ift, der Kin- 
Schlag nordifcber Raffe ift. In Reften und Spuren war die nor: 
difche Raffe oder werigitens der Kinfchlag einer bellen Raffe auch 
bei den entlegenften und raffifch meift entfremdeten Stämmen und 
Stammesjfplittern indogermanifcher Sprache zu erfennen. Bei den 
meiften diefer Stämme war der Zinfchlag einer bellen Raffe zu- 
gleih als LZinfchlag einer bochgewakbfenen, fchlanfen, fcbmal: 
gefichtigen ARaffe mit länglicheren Ropfformen zu erfennen ; auch 
batten die meiften Betrachter den belleren Schlag zugleich (nach 
ihren abendlaändifchen Schönbeitsvorftellungen) als den „fchöne- 
ven” Schlag empfunden ; endlih war der bellere Schlag au in 
taffenfeelifider Sinficht fo gefennzeihnet worden, daß aus den 
Schilderungen fib Zuge der nordifhben Raffenfeele abboben. 
Die Stage nach der serfunft des TIndogermanen- 
tums muß mit der Srage nach der Herkunft der nordi- 
fben Raffe verbunden werden. Diefe Verbindung ift 
durch vorgefchbichtliche, jungfteinzeitliche und bronzezeitliche, Wan- 
derungen und Kroberungszuge im Bebiete des mittleren und füd- 
öftlicben Zuropas gegeben, auf die von vorgefcichtlicher Seite vor 
allem Roffinns, Shuhbbardt, Childe, Sprodboff und 
Mengbin hbingewiefen baben, jeder von diefen mit gewiffen Ab- 
wandlungen in Kinzelbeiten. Im erften Abfchnitt diefes Buches 
fhbon und fpäter wiederholt ıft der Kreis der Donauländifchen 
Bandkeramif, das Musgangsgebiet für eine Reihe indogermani- 
fcher Völker genannt worden, für die Indoiraner, die tbrafifch- 
pbrygifcbe Bruppe, die Dhilifterberrenfchicht, die Sellenen und 
andere. Dabei war bervorgehoben worden, daß im bandferamifchen 
Bebiet mebrere Dölferfeime entitanden waren, nachdem in diefes 
157 
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Bebiet Zuftröme aus Mitteleuropa und YVIordweftenrops einge: 
örungen waren, vor allem Zuftröme aus dem Bebiete der fächfifch- 
tburingifcben Schnurferamifer der fpäteren Tungfteinzeit. 

Die Schrurferamifer baben jeweils den Rern eines 
indogermanifcben Volfstums gebildet, zugleich einen 
Rern nordifber serrengefhbledter. Sie find die Be: 
grüunder der einzelnen indogermanifchben Dolfbeiten geworden und 
die Sauptfchöpfer der früben  indogermanifchen GBefittungen 
(Rulturen). Schnurferamifer, die Saale und Elbe aufwärts und 
nach Böhmen binein zogen, baben im Gebiete der mittleren bis 
oberen Donau den Anftoß zur Bildung des KReltentums ge- 
geben, indem fie als eine Serrenfcbicht überwiegend nordifcher 
Raffe den dortigen raffengemifchbten bandferamifcben Bevölfe- 
rungen, denen aber ein nordifcher Kinfchlag eigen wer (val. 
S. 18), ihre indogermanifhe Sprache bracten und mit ihnen 
ein Dolfstum und Staaten iIndogermanifcber Drägung bildeten. 
Schnurferamifer, die etwa Über Halle und ifenach in die Meain- 
gegenden um Sranffurt a. MT. und von dort über die fiddentfcben 
Abeingebiete ins Alpenvorland zogen, baben dort den Anftoß zur 
Bıldung des TItalifertums gegeben, indem fie dort zur sJerren- 
febicht der Dfablbaubevölferung und von Teilen der band- 
feramifcben Bevölkerung wurden, von Bevölferungen, denen 
aber auch feit Ende der Steinzeit durch mehrere Finwanderer: 
wellen fibon Kinfcbläge der nordifchen Kaffe zuteil geworden 
waren. Bemeinfamteiten, die Ttalifer und Kelten (und Tocharer) 
fennzeichnen, Fönnten auf Wurzeln zurudfübren, die bis in die 
Aunjetiger Kultur des öftlihben Mitteldeutfchlands und Böhmens 
reichen. ! 

ine Schnurferamifergruppe bat im öftliben Mitteleurope, im 
Gebiete der mittleren und oberen Bder und von dort aus gegen 
Weftungarn und die Oftalpenländer vordringend, den Grund zum 
Fllyrertum gelegt, deflen Spracherben und zum Teil auch Sluts- 
erben die heutigen Albaner find. Die Tllyrer haben die weftlichfte 
Gruppe der Satem-Indogermanen ausgemadt. Wian ftebt, daf 
in öftlichen Mitteldeutfchland ein den Relten und Ttelifern ver: 
wandter KRentum:-Stamm wie die Tocharer bei einer Abwan- 
derung nach Bften fibon bald in die Bfttrift der Satem-Stämme 
bineingezogen werden Fonnte. 


! Bofb-Bimpera und Rraft, Fur Reltenfrage, Mannus, Ergänzungs: 
band 6, 1928, S. 265; vol. Reinertb und Bofh, Das Brabfeld von 
Sarmenstorf, Unzeiger für fcbweizerifche AltertumsFunde, YTeue folge, 38.3], 
J929, S. 4 u. 7. 
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Bin febnurferamifcher VPorftoß vom öftlichen Mitteldentfchland 
nach VTordoften, der ficb erft in Sinnland verlor, bat etwa im 
Umfreife des erweiterten Litauens die Bildung der baltifcben 
Bruppe des Indogermanentums (Preußen, Litauer, Let: 
ten) hervorgerufen. Schnurferamifche Vorftöße gegen den Vften 
des mittleren Ruflands haben dort den Reim zur Bildung des 
Slawentums gelegt. Don den fihnurferamifchen Zügen von 
Oftdentfchland aus uber Schlefien und Balizien nach Sudrufland 
und an die untere Donam Ift fchon im erften Ubfchnitt diefes Buches 
die Rede gewefen: fie baben im Gebiete der Bemalten Reramif 
das Indoiranertum entfteben Iaffen, zufammen mit Zuftrömen 
aus dem Gebiete der YTegelitbFferamif und der nordiweftdentfchen 
Mifchgefittungen aus Megalitb- und Schnurferamif. Verfchiedene 
fprachlihe Erfchbeinungen in den iranifchen Sprachen einerfeits, 
den flawifchen andererfeits deuten auf vorgefchichtlibe Berüb- 
rungen der iranifhen mit der flawifchen Gruppe bin: für eine 
folche Berührung wurde alfo die Dorgefcbichtsforfcbung durchaus 
die zeitlichen und örtlichen Moöglichfeiten ergeben. 

Bin VPorftoß der Schnurferamifer, auch gegen Ende der Tung- 
fteinzeit, bat im Bebiet des firdlichen Sfandinavpiens, wahrfchein- 
lich mit einem Stldungsfern im Gebiet der dänifchen fnfeln, zu 
Beginn der Bronzezeit den Brund zum Bermanentum gelegt.! 
Die Germanen find entitanden aus der nordweftenropäifchen 
Megelitbbevölferung, die ein fälifeh-nordifhbes ARaffengemifch 
darftellt, dann aus dem weabhrfcbeinlich den Schnurferamifern ge- 
fittungs- und raffengleichen jutländifchen Kinzelgrab- oder Streit: 
artvolfe, von dem bisher Feine Gebeinrefte gefunden worden find, 
und endlich einem Zuftrom der Schnurferamifer nordifcber Kaffe. 
Diefer Zuftrom bat das Bermanentum der Bronzezeit 31 einer 
nordifch-fälifehen Gruppe gemadt, in der die nordifhe Kaffe 
während der Kifenzeit immer mebr um fich griff und der, befonders 
im dänifchen Bebiet, Kinfchläge einer oder mehrerer Kurzfopf: 
taffen eigen waren.’ 

Über den fchnurferamifcben Kern des Toharertums tft oben 
(5. 209) fbon gefihrieben worden. 


! Dal, Shwantes, Die Bermanen, Volf und Raffe, 8.1, 1926, S. 69; 
Skhukhbbardt, TrojaMpykene und Alteuropa, Sorfbungen und Fortfchritte, 
38.3, 1927, S. 153/54; Shbuhbbardt, Die fteinzeitlicbe Binwanderung der 
Thüringer nab dem Yrorden, ‚Jorfbungen und Sortfchritte, 38. $, 1928, 
S,85/86;5 Sprodboff, Zur WlegalitbFultur Vrordweftdeutfchlands, Vlad)- 
richten aus Vriederfahfens Urgefchichte, Yrr. $, I933, S. I ff. 

2 Dal. Büntber, Rleine Raffenfunde des deutfcben Volkes, 1933, 
S. 105 ff. 
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Dur die nordifcben Schnurferamifer, die jeweils zum Kern 
eines Indogermanifchen Volkes geworden find, 1ft die Derbindung 
des jungfteinzeitlihen Indogermanentums mit der nordifchen 
Rafle gegeben, eine Verbindung, die von jeder rafienfundlichen 
und raffengefchichtliben Betrachtung der Indogermanenvölfer 
gefordert werden muß. 

Damit ift aber nicht behauptet, nordifche Raffe fer in Alteurope 
nur bei den fähftifehtbüuringifhen Schnurferamifern zu finden. 
Schon mebrfah tft gezeigt worden, daß fich nordifbe ARaffe in der 
Iunafteinzeit beigemifcht auch außerhalb des fehnurferamifchen 
Bezirks vorfand, fo bei den Bandkeramifern, vor allem den 
Bandferamifern Bftdeutfchlands, und fo befonders bei den 
Megalitbferamifern. SZroberungszüge überwiegend nordifcher 
Stämme müflen fbon begonnen baben, bevor man gegenüber 
altesropäifchen Bruppen die Bezeichnung „Indogermanen” an- 
wenden möchte, die erft gegenüber den Schnurferamifern berech: 
tigt ift. Schon der Schädel von Stangenäs (Bohbuslän) in Schwe: 
den aus der Zeit um 6000 v. Ebr. bezeugt das Dordringen nordi- 
fcher Scharen gegen VTordwefteurope. Um die gleiche Zeit müfjen 
aber nordifche Scharen auch fibon einmal bis Überägypten vor- 
gedrungen fein, wo bei YIegade (englifb Nagada) ihre GBebein- 
refte gefunden wurden," und wieder eine andere nordifche Welle 
ift um 3500 v. Chr. durch das ägyptifbe Gräberfeld von Abufir 
el Meleq bezeugt.? 

So zeigen fihb Stämme überwiegend nordifcher Raffe fibon in 
diefer Dorzeit mit einer erftaunlichen Kraft der Zroberung und 
des Jerrentums begabt, einer Kraft, die fich erflären läßt aus den 
barten Wuslefebedingungen der Späteiszeit und YVTacbeiszeit in 
Mitteleuropa. In der Altfteinzeit Finden fib Schädelformen, wie 
die der nordifchen Rafle, am meiften im öftlichen Mitteleuropa an, 
im „Üiuellgebiet der deutfcben Ströme”, wie Saller fib ausge: 
druckt bat.? In der TTungfteinzeit zeigt ficb die nordifche Raffe am 
reinften vertreten eben bei den facbfifchb-tbüringifcben Schnur: 





! $awcett, A second Study of the Variation and Correlation of the Human 
Skull, with special Reference to the Nagada Crania, Biometrica, 88. 1, 1902, 
S,408 ff.; vol. ferner Blobus, B8. 96, 1909, S.295 ff., und DPenfa, Die 
vorbellenifhe Bevölkerung Briechenlands, Politifib-Untbropologifhbe HKepue, 
38, Jo, 1911/12, S. 143/44. 

® Muller, Das vorgefhicdhtlihe Braberfeld von Abufir el Meleq, Wilfen- 
fcbaftlihe Deröffentlibungen der Deutfcben Brient-Befellfbaft, 38. 27, I9IJ5, 
S. 305 ff. 

®? Saller, Die Entftebung der „nordifhben Kaffe”, Zeitfhrift für Ane- 
tomie und Entwidlungsgefcichte, 38. 83, 1927, S. 562. 
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feramifern, Damit ıft auch die Verbindung der vorgeicbichtlichen 
Lribeinungen des Schnurferamilertums und feiner Yusbreitungs: 
zuge mit den raflenfundlichen Zrfdheinungen der TJungfteinzeit ge: 
geben. Was ficb fibon um 6000 v. Chr. anfündet, die durch Aus: 
lefe und Ausmerze, durch Dererbung gefammelte Kraft der nordi- 
oben Raffe, fte regt fichb nun befonders in den Schnurferamifern. 
Diefe Bruppe erweift am Znde der Tungfteinzeit und zu Beginn 
der Bronzezeit, in den Tabrbunderten der Kntitebung der Indo- 
germanifcben Kinzelvölfer ihre „gewaltige Stoßfraft” 

Yıur aus dem in allen TIndogermanenvölfern begründend und 
geftaltend wirffamen Schnurferamifertum erklärt fich die Kin: 
beitlichFeit in den Brundzügen aller früben indogermanifchen Be: 
fittungen. TIrgendeine Gruppe befonders einbeitlichen Bepräges, 
aus dem Beftande einer Serrenraffe abzuleiten, muß dem gefamten 
Indogermanentum die bei ibr in völfifcher Abgefchloffenbeit aus 
großer geiftiger Kraft gefchöpften einbeitlihen Anfcbauungen 
übermittelt haben: einbeitlibe Anfcbauungen der Weltordnung 
und Tahreseinteilung, der vaterrechtlichen Samilienordnung und 
Sippenzucht, des Glaubens und Rechts, der Bötter: und SJelden- 
jagen, der Leichenverbrennung, der Pflugwirtjchbaft und Vieb- 
zucht mit beftimmter !rdnung des Brundbefines, des Bauens in 
Hol und mit rechtedigen Sausformen. Kine foldbe einbeitliche 
Pruppe, die zugleich die aus der Raffengefchidte der ZIndo- 
germanenftämme zu erfchließende nordifche Aafle vertritt und 
auch zugleich aus dem SEntftebungsgebiet der nordifcben Aaffe 
ftammt, ift nur in den Schnurferamifern zu finden. Darum bat 
Shukhbardt in feinem Werte „Alteurops. Kine Stilgefhichte 
unferes Erödteils” (2. Aufl. 1926) und bei anderer Belegenbeit fo ent- 
cbieden auf diefe Gruppe als den Kern des TIndogermanentums 
gewiefen. Die Raffenforfbung Fann die Auffalfung diefes 
Vorgefchichtsforfhbers beftätigen. 

Die Sprabforfhung wird diefer Ableitung des Indo- 
germanentums nicht widerfprechen Fönnen. Die Vergleihung des 
Wortfhanes der indogermanifchen Spracen bat für die „Ur: 
beimat” der TIndogermanen ein beftimmtes Bild ergeben: Diefe 
Urbeimat muß ein Gebiet fein, dem Schnee, Kis und Regen eigen 
waren, deflen Simmelsbild vom Broßen Bären beberrfcht wurde, 
das Berge Fannte und Wälder, Slüffe und Bäche, aber Feine größe- 
ten Seen und Fein Meer. Der Urbeimat eigen waren Bären, 
Wölfe, Süuchfe, Biber, Hafen, Wildfchweine, Bänfe, Enten und 


1 Spro dbotfra.a.®, S.3%9. 
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Wecteln ; Hund, Schaf, Rind und Dferd waren Haustiere. FKinen 
gemeinfamen Sifcehnamen Fennen die TIndogermanen nicht, woraus 
wieder auf ein Seblen oder Zurüuctreten größerer Seen oder des 
Meeres gefcbloffen werden darf. Kin Honiggetränf war den TIndo- 
germanen befannt, der Yet der Germanen, der Vreftar der sJel- 
lenen, an defien Stelle bei den ndoiranern fpäter der Raufch- 
trant aus der Somapflanze trat (vgl. S. 103). Ulfo muß den 
Indogermanen die Biene vertraut gewefen fein (die fib in WUlt: 
europe fand, in Aftien jedoch nur de, wo fticherlich die Urbeimat der 
ndogermanen nicht zu fuchen tft). In den Wäldern ftanden 
YIadelbölzer und Birfen, an den Bächen Weiden. Mindeitens eine 
Betreideart war den no ungeteilten Indogermanen befannt, 
webrfcheinlib das Korn. Sie ftanden frbon auf der Stufe der 
Dflugwirtfchaft.! 

Alle diefe Zuge der Landfchaft, der Pflanzen und Tiere, ftimmen 
überein fowobl mit der fpät- und nacheigzeitlichen Kntftebunge- 
ummmelt der nordifhen Raffe wie mit der jungfteinzeitlichen Um: 
welt der fachfifh-tburingifchen Schnurferamifer. Und die Schnur- 
Feramifer bieten wiederum den Anblicd desjenigen Jerrenvolfes 
mit adelsbäuerlicben Anfchbauungen, als welches die TIndo- 
germanen der Bronzezeit auch dem Spracmiflenfchaftler Meillet 
erfcheinen.? 

Es berührt gegenüber folden vorgefchichtlichen, fpracbwiffen- 
febaftlichen und raffenfundlichen 3eugniffen, vor allem aber gegen- 
über dem Zufammenftimmen der 3eugniffe aus den drei bezeich- 
neten Sorfcebungsgebieten, feltfam, wenn beute wieder (wie vor 
bundert Tabren, als alle diefe Sorfebungen zunabft nach verwert: 
baren Zeugniffen fuchten) von einzelnen Wiffenfchaftern das 
Indogermanentum als Wanderbirtentum aftstifcber oder firdoft- 
europäifch-weftefistifeber Serfunft aufgefaft wird, fo etwa von 
dem obengenannten fhbwedifchen Spradwiflenfchafter Cbarpen- 
tier, der allerdings VPorgefcbichte und Raffenforfihbung Faum be: 
rucfichtigt, fo aber auch von dem deutfchen Vorgefchichtsforfcher 
Weable? und dem deutfhen Spracmwifienfchafter Güntert.? 


! jÜber die Urbeimat der Indogermanen vol. Cbarpentier, Jämförande 
indoeuropeisk sprakvetenskap, 1926, befonders den QWbfehnitt: Det indo- 
europeiska urhemmet, 

2 Ernoult-Meillet, Dictionnaire &tymologique de la langue latine, J932, 
S. VIII und XIIL 

® Wable, Deutfdbe Vorzeit, 1932, 

ı Büntert, Zur frage nach der Urbeimat der Bermanen, DeutfchFund- 
lihes, Beiträge zur neueren Kiteraturgefchichte, Feftfchrift für Friedrich 
Panzer, 1930, S. 1 ff. 
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Sefonders Dertreter beftimmter „Rulturfreislebren” vermeinen, 
daß von ihnen betonte Befittungszufammenbänge ficb nicht anders 
deuten laffen als durch die Annahme, die Urheimat der TIndoger: 
manen liege „irgendwo im VBften”, die TIndogermanen feien die 
Tlahhbarn „innerafistifcher Diebzuchbterftämme” gewefen.! 

Man Tann die Frage nach der Serfunft des [Indogermanentums 
nit von der nach der serfunft der nordifcben Kaffe trennen. 
Die nordifche Kaffe ift aber nicht in Afien oder in Stdoftenrope 
entftanden, fondern in Mitteleuropa, wie ich in meiner „Aaflen- 
Funde des deutf hen DVolfes” darzırlegen verfuht babe und wie 
Rebe betont in feiner Furzen Überficht „Die Urbevölferung 
VIorddentfhlands”.? Sur die oftifcbe (alpine) Kaffe, die in den 
leiblichen Sauptmerfmalen mit der innerafistifchben Kaffe einer: 
feits, der oftbeltifchen andererfeits übereinftimmt, ergibt fich 
leicht die Annahme afistifcher Serfunft, und diefe Annabme ift 
von den meiften Dorgelcbichts- und Raffenforfchern ausgefprochen 
worden, die fib mit diefer Stage befcbäftigt baben.? SEine Ablei- 
tung der nordifchen Raffe aus Afien ift fcbon gegenuber dem alten 
Menfcbenbilde inmerafiens nicht möglih, aber auch nicht durch 
irgendeinen raffenfundlicben Sund aus dem Boden Afiens zu 
ftüten. 


Ssrbr. v. Zidftedt, Raffenkfunde und Raffengefchichte der Menfch: 
beit, I933, nimmt zwar eine SEntftebung der nordifchen Kaffe oder 
Do einer „protonordifchen” Vorftufe diefer Raffe in Afien an, wie 
vor ibm verfchiedene englifbe Sorfeber gegenuber den bocdhgewad): 
fenen fchlanfen Slonden Afiens von einem „protonordifchben” Men: 
fcbenfchlag (protonordics) gefproden batten.v. Zidftedt nimmt dann 
(5. 264/65, 267, 276, 350, $38J) eine Abwanderung diefer „Proto- 
nordifchben” aus Sudfibirien nach Zuropa an, die in das fpätere Mag: 
dglenien falle; in Europa bätten fich diefe „Drotonordifchen”, nachdem 
fie im Tardenoifien von ÜBfteuropa gegen Weften und YVIorden Por: 
gerucdt feien, zu den nordifchen TIndogermanen entwicdelt. 


ı P,Roppers, Die Religion der ndogermanen in ibren Bulturbiftorifchen 
Beziebungen, Untbropos, 38. 24, 1929, S. 1089, 

2 Die Sonne, Jabrsang IX, SJeft 10, 1932, S. 345 ff. 

’ Topinard, Anthropologie, überfegt von Yreubauß, 1888, S. 340; 
Saborowsfi, Bulletin de la Societ& d’Anthropologie de Paris. 38, X, 1899, 
35.705; NRipley, The Races of Europe, 1900, 8.370; Deafe, Journal of 
the Anthropological Institute, 38, 36, 1916, 8.160; Ebriftian, VDor- und früb- 
gefbichbtlibe Dölferwanderungen im vorderen ©®rient, Antbropos 38. I5/I6, 
J921/22, S. 580; Boule, Les hommes fossiles, 1923, S. 353; Scheidt, 
Die Raffen der jüngeren Steinzeit in JEuropa, 1924, S. 86 und 99/100; Rede 
unter „Öfnet” im Reallerifon der Vorgefchichte, 88.9, 1927,5.164; Martin, 
Bebrbucd der Antbropologie, 38. IL, 1828, S. 787. 
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Man Fann aber die afistifchen Slonden nicht als ureinbeimifch, als in 
Afien entftanden anfeben — auch wenn man Uften, wofür einiges 
fpricht, als das Bebiet der Menfchwerdung und der frübeften Aaffen- 
bildung der Battung Menfch, auch der frühbeften Dorftufen der nordifchen 
Raffe anfiebt, auch wenn man ferner einige europäifche Raffen der Alt: 
fteinzeit aus Afien «ableiten dürfte und die breitgefichtig-Furzföpfigen 
Menfcbenfchläge Alteuropas aus Afien ableiten müßte (vgl. oben) — 
und zwar desbalb nicht, weil fchon ein Teil der Raflen, wenn nicht alle 
Raffen des europäifben Tungpaläolithbifums als einbeimifch-euro- 
paifch erfcbeinen und weil die langihädligen oder die lang- bis mittel: 
Furzfchädligen europäifchen Menfchenfchläge der Tungfteinzeit ficb «als 
Sortbildungen jungpaläolitbifcher Raffen Zuropas erflären laflen. 

Sserner find Die afistifben Blonden, die v. Zicftedt als „proto- 
nordifeh” auffefßt, zum Teil ficberlih, zum Teil wahrfcheinlih als 
Satem-Indogermanen oder Refte von (fprachlidh zum Teil turfifch, 
zum Teil mongolifch gewordenen) Setem-ftämmen anzufeben, meiftens 
als Refte von Sefenftämmen, und damit erweifen fie ficb als Zinwan- 
derer eines viel jüngeren Z3eitabfchnitte, als daß man ihnen gegenuber 
noch von „protonordifch” fprechen Fönnte. Die Satem-Sprachen ftellen 
ia gegenüber den Rentum-Spracen eine jüngere Stufe der indo- 
germanifhen Sprachen dar. Ks ıft nicht möglib, Kentum-Tndo- 
germanen aus den aftatifeben Wohngebieten der Satem-Indogermanen 
#bauleiten. Die „Protonordifchen” find aber bauptfächlih Raffenrefte 
von Satemftämmen, 

v. Eidkftedt will foger die Tocharer als „protonordifch” anfeben, 
die zwar der älteren Lautftufe des TIndogermanifchen angebören, die 
aber ihrer Serfunft nach vom Eeltifchsitelifchen Kreife der indogermani- 
fchen Völker, alfo von Mitteleuropa (vgl. S. 209 und 228) gar nicht zu 
trennen find. Das 9.209 erwähnte r-Paffipum des Tocherifcben ftellt 
eine verhältnismäßig fo junge fpradliche ZKrfcheinung dar, die fidh 
eben nur noch bei Kelten und Ttalifern bat bilden Fönnen, daß bei den 
oftenrfiftenifhen Toherern an „protonordifche‘‘, alfo doch vor: oder 
urindogermanifche Beziehungen des Ürtes und der Zeit nicht gedacht 
werden Fann. 

It oben ausgeführt worden, daß die „„Indogermanenfrage” obne 
taffenFfundlibe Lrwägungen, alfo allen aus KErwägungen der 
Sprachmiffenfchaft und der VDorgefhbichtsforfehung nicht zu löfen fein 
wird, jo muß gegenüber der (bei einigen englifchen Sorfcbern und bei 
pv. Zidftedt fich findenden) Annabme „protonordifcher” Misten be- 
tont werden, daß die „Indogermanenfrage” fib ohne fprabwiffenr- 
Shaftlibe Erwägungen auch nicht löfen Iaffen wird. Die Annabme 
v. Eidftedts begegnet ferner der Schwierigkeit, daß zwar alte Mus- 
weanderungen von Europäern nach Afien ficb vorgefchichtlich deutlich 
genug abbeben (vgl. 9.203/04), nicht aberirgendeine Zinwanderung aus 
Aien und im 3eitabfchnitt des Magdeleniens und Tardenoifiens, aus 
der fichb das TIndogermanentum Mitteleuropas erFlären ließe. Sierzu vgl. 
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auch Bayer, Der Rulturverlauf im Steinzeitalter, 3eitfchrift für Krb 
nologie, Bd. 5I, 1919, S. 175 ff. 


Siebt man von der raffifeben ZSufammenfezung des früben 
Indogermanentums einmal ab und betrachtet die [Indogermanen: 
frage nur von der Seite der DPorgefbihbtsforfhbung, fo 
wird man in Alteuropa vergeblich nach denjenigen Wanderungen 
von Befäß- und Beräteformen fuchen, die auf eine Zuwanderung 
ftarfer erobernder Stämme von unverfennbarer Kigenart aus 
dem Öften oder Sudoften oder aus Mien hindeuten Fönnten. Ks 
ift oben bei Betrachtung der Grundlagen des frübeften Ebinefen- 
tums (5. 203 ff.) dargelegt worden, wie fich frbon feit 3000 v. Ebr. 
Abwanderungen europäifcber Gruppen nach WUfien verfolgen 
laffen. Begenwanderungen von Gruppen afistifcherJerfunft, die 
für Europe eine folde Bedeutung erlangt hätten wie das Indo- 
germanentum, Fennt die Dorgefchichte nicht. Die oben erwähnte 
zu vermutende Kinwanderung der oftifcben (alpinen) Raffe im 
Mefolitbiftum war eine ftille Zinfiderung, die nichts von Krobe- 
rung an fich batte und zur Befittung Alteuropas nichts Wefent: 
liches beitrug. 

Daher befinden fich diejenigen, die eine Kinwanderung der [Indo- 
germanen aus dem öftlihen Kuropa oder aus Aien bebaupten, 
auch in einer gewiffen Derlegenbeit : fie vermögen nicht diefe von 
Öften eindringenden Indogermanen irgendwo in Mien raffen- 
Fundlich oder vorgefhichtlich finnvoll anzufnüupfen, es fei denn 
durch voreilige Schlüffe aus den Annahmen einzelner Vertreter 
beftimmter „ARulturfreislehren”, fo 3. 8. aus der Annabme einer 
Zugebörigfeit der TIndogermanen zu einem afistifeben Rulturfreife 
daterrechtlicher Wanderbirten. 

Weable muß fib daber in feiner „Deutfchben Vorgefcbichte” (1932) 
darauf befhränfen, eine Einwanderung der Indogermanen „von 
&ften“ (5.68) zu behaupten und dem (5.248) hinzuzufügen, daß 
„eine genauere Ortsangabe abfichtlich vermieden“ werde, Dabei fchreibt 
Weable den Indogermanen die Befittung des Streitart- oder Kinzel: 
grabvolfes in Tutland zu, deffen Serfunft aus dem ©ften fih fchwer- 
lih nachweifen laffen wird — nichts in feiner Befittung deutet auf oft- 
europäifch:afiatifche Beziebungen —, und ferner teilt Wable (5. 69) 
den Indogermanen doch auch die „Tonbeder und fchnurverzierten Am- 
pboren” zu, alfo die Befäßformen der tbüringifch-fachfifhen Schnur: 
feramifer, deren Derbreitung von Mitteldeutfchland na Sudrußland 
zwar befannt ift, nicht aber deren umgefebrte Wanderung. 


Wären die TIndogermanen urfprünglib Wanderhirten fidoft- 
europäaifcher oder weftefistifcher SerFunft gewefen, fo bätten fie 
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den in diefen Gebieten feit alters gezuchteten Zfel und das Maul: 
tier auf ihren Sroberungszügen verbreiten müffen. Den Kfel 
baben aber die pferdezüchtenden und pferdeopfernden Indo- 
germanen erft nach ibrem Zufammenftoß mit den Dölfern Dorder- 
afiens Fennengelernt. Den indogermanifchen Sprachen feblt ein 
gemeinfames Wort für „Kfel”.! Das gotifche asilus ift einem 
Isteinifcben asinus nachgebildet, und Iateinifcb asinus wie grie- 
bifceh onos find wahrfcheinlid aus einem Fleinafiatifchen Worte 
(Faufafifchen, alarodifceben Sprachitammes) osonos abzuleiten. 


Der Zfel fpielt eine Rolle in der Urzeit aller Dölfer femitifcber 
Sprade und der ihrer VWlachbarn, fo auch fhon im vordynaftifchen 
Wgypten, alfo dort fhon im 4. Tabrtaufend v. Chr. In Syrien und 
Dalsftina tritt der Kfel in der Tungfteinzeit als gebräuchliches Lafttier 
auf. Auch Abrabam batte „Schafe, Rinder, Kfel, Kfelinnen und 
Ramele” (I. Mofe I2, 16). In den femitifchen Spracen finden fi 
auch alte Wörter für den Kfel Patanu und himäru), “In Feiner Schicht 
Alteuropas aber ift der Kfel zu finden. Er wird bei Jomer nur an einer 
Stelle genannt: Tlias XI, 558. Die bomerifchen Sellenen der Zeit um 
800 oder 700 befaßen anfcbeinend Durch Erwerbung von Fleinafiatifchen 
DVölfern nur wenige Kfel zur Erzeugung von Maultieren. TIab Alt- 
europa drang der Bebrauch des Kfels befonders von den Ländern um 
das Schwarze Meer aus vor, nah Ttalien wabhrjcheinlih in der 
Bronzezeit. Die Römer erft brachten den Kfel nah Ballien, von wo 
er den Bermanen und von diefen den Slawen übermittelt wurde, deren 
Sprachen auch die Iateinifche Bezeichnung asınus übernommen baben. 
Da der Kfel in Landfchaften mit größerer Seuchtigfeit nicht gedeibt, 
fondern dortbin immer wieder neu eingeführt werden muß, ift er bei 
den Indogermanen als urfprünglidhes Haustier nicht 3u erwarten, 
falle diefe aus dem jungfteinzeitlihben Mitteleuropa ftammen, müßte 
aber bei ihnen erwartet werden, wenn fie „aus dem Üften” einge: 
wandert wären. 


Don fprabwiffenfheftlicber Seite ift die Entdedung der 
Tobbarer in der oftturfiftanifchen OBafe Turfan gelegentlich als 
ein Anzeichen der aftstifchen Serfunft der [Indogermanen gewertet 
worden. Huch Eduard Meyer bat in den Tabren nab Znt- 
dekung des Tocharertums wieder die Unnabme einer afistifcben 
Urbeimeat der Indogermanen erwogen.? Die eingebendere Lr- 
forfibung des Tocharertums und der tocharifcben Sprache, zumal 
die Entdedung der Iugebörigfeit der tocbarifben Sprache zum 
Stelifiden (Lateinifben), Reltifcben und Bermanifcben und die 


I Rluge, Deutfbe Spradbaefdicte, 1920, S. 36. 
* Eduard Meyer, Alte Gefbichte und Prabiftorie, Zeitfcbrift für $Etbno- 
logie, 38, 41, 1909, S. 294, 
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Tatfache des „enropäifcben” Ausfebens der blonden Tocharer, bat 
aber die aus dem Todharertum gewonnenen Einwände gegen eine 
europäifche Serfunft der TIndogermanen bald verftummen Iaffen. 

Sobald die Sorfhbung bemüht ift, zur Krbellung der „Indo- 
germanenfrage” die Zeugniffe der Vorgefobichtsforfhbung, der 
Sprachmwilfenfcbaft und der Raffenfunde gleichermaßen zu be- 
denfen und die Vereinigung diefer Zeugniffe zu einem einheitlichen 
Bilde des frübeften TIndogermanentums zu verfuchen, werden ihre 
Slike auf das jungfteinzeitliche Mitteleuropa und auf eine Gruppe 
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Rarte II, Dereinfacbende und zufammenfaffende Daritellung der SEroberungs- 
zuge des Satem-Indogermanentums von Sudofteuropa aus. 


überwiegend nordifcber ARaffe gelenft werden, zugleich auf eine 
Gruppe mit adelsbäuerliben Anfcbauungen in Glauben, Redt, 
KRunft und Sitte. Darum baben Shukhbardt und Mengbin 
Thüringen als das Kerngebiet des frübeften TIndogermanentums 
bezeichnet. ! 

Die gemeinfame nordifche Aaffenberfunft der SJerrenfcbichten der 
Dölfer indogermanifcher Sprache — deren Urbeimat er „in den Tä- 
lern des Jindutufchs” [uuhte — bat als erfter TI. Krüger ausgelproden 
in feiner „Urgefchichte des TIndogermanifchen Völkerftammes in ibren 


!Skhudbardt, Alteuropa, I. Aufl. I9J95 Mengbin, SEinfübrung in 
die Urgefbichte Böhmens, Anftalt für fusetendeutfche Seimatforfebung, Por: 
gefc&bichtlidhe Abteilung, Jeft I, 1926, S. 55/56. 
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Brundzügen wiederbergeftellt” (1855). Der Krfte, der der Ableitung der 
Andogermanen aus Afien widerfprach und Zuropa als Indogermanifche 
Urbeimat anfab, war der englifhe Sprachforfcher Zatbam (Elements 
of comparative Philology, 1862, S.6J 1 ff.). Der judtfche Spracdhforfcher 
Fazarus Beiger bat als erfter die Anfchbauung vertreten, die Urhbeimat 
der Indogermanen fei in Deutfchland zu fuchen, fo in feiner „KEntwid: 
lungsgefc&bichte der Menfchbeit” (187J), S. I20 ff. 


Durb voreiligen AUnfhluß an die Auffeffungen von Vertretern 
einzelner „Rulturfreislebren” wird in jüngfter Zeit verfucht, den 
uefprünglicben Indogermanen ein Woanderbirtentum zu31: 
fchreiben und ihre Säuerlichfeit zu beftreiten. Wenn man bierbei 
bis vor die Tungfteinzeit zurüudgebt, fo gerät man in 3eitabfchnitte, 
wo bei allen Wenfchengruppen der KErde ein eigentlibes Sauern- 
tum erft im Kntfiteben wear. Die Kntftebung des alteuropäifchen 
Sanerntums ift bisber nach Zeit und Ört noch nicht erbellt worden. 
Doch find in dem Zeitabfchnitt, in dem das TIndogermanentum ftch 
entfaltete, in Alteuropa fcbon die bäuerlichen Gruppen der Band: 
feramifer, diefe weabrfchbeinlib eine Sadbau treibende Gruppe, die 
der Megelitbferamifer, von denen vielleicht der Pflugbau aus: 
ging, und Die der Schnurferamifer vertreten. Dabei erfcbeinen 
die Schnurferamifer als die minder bäuerlihe Gruppe, weil fie 
bei ihrer Musbreitung im eroberten Land zeitweilig minder feß- 
baft werden mußten. 

Sie mögen auf Wanderungen zwifhben Krnte und Ausfaet 
den Anfchbein von Wanderbirten geboten haben, ibre Pflugrinder 
den AUnfchein von Rindern eines fehweifenden Sirtentums. Aber 
die adelsbäuerlichen Anfbauungen regen fib bei den Völkern 
Iindogermanifcher Sprache am eindrudsvollften und «ausfchließ- 
libften eben bei den Serrenfchichten diefer Völker, zu deren Ge- 
fchlechtern die Schnurferamifer jeweils den Kern und die Mehrzahl 
geftellt zu baben fibeinen. Das tft 5.32 fbon erwähnt worden. 


Dor Erfiheinenvon Darres Buch „Das Bauerntumals Lebens: 
quell der YTordifcben ARaffe” (I. Aufl. 1929, 2. Aufl. 1933) Fonnte 
es auch ansfichtsreicher erfcbeinen, mit Rern, Stammbaum und 
Artbild der Deutfchen und ihrer Derwandten (1928) in der fälifchen 
delifhben) Raffe und bei den (fälifch-nordifchen) Wiegelitb-: 
Feramifern YrIordweltenropas die Wurzeln des alteuropäifchen 
Aderbaus zu fucben, in der fälifchen ARaffe einen zur Sefßbaftig- 
Feit gefchaffenen breit:Hob gebauten BSauernfchlag, in der nordi- 
chen einen zur Bewegung gefcbaffenen feblanf-hboch gebauten 
sirtenfchlag zu erbliden. Begen foldbe Unnabmen vermag aber 
gerade die Bänerlichfeit der Satem-Jndogermanen 31 Zeugen, 
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denn bei den Satem-Indogermanen bat bisber no niemand 
einen nennenswerten SEinfceblag falifeber Raffe vermutet. Der 
belle Zinfchlag im Satem-TIndogermanentum wie im Sellenentum 
ift fat gäanzlih der nordifchen Raffe zuzufcbreiben. Un der ur- 
fprünglichen BäuerlichFeit gerade der von der mittleren bis unteren 
Donau ftammenden Serrenfhichten der sellenen zweifelt beute 
niemand mebr. VIod in verbältnismäßig fpäter Zeit hießen im 
bellenifchen Sizilien die Mdelsgefchlechter und die vornehmen Sami- 
lien, auch die ftädtifchen, die Feinen Grundbefiz hatten, geomorroi, 
d.h. „Aandbefizer”. Aber die Bäuerlichfeit haftet auch den Satem- 
Indogermanen urfprünglich an, wie diefes Huch darlegen follte. 
Sie fpricht ficb befonders eindrudsvoll im Mazdaismus der Derfer 
aus, und fie ft bei einzelnen Iraner: und Safenftämmen nur da 
aufgegeben worden, wo die Aandfchaft einen Aderbau nicht mehr 
zuließ und zu einer Art Almwirtfchaft oder zum Steppenbirtentum 
zwang. 


Im perfifchen IAhwefta (Widewdar 3,30) wird gefragt, welches der 
Rern des Mazdaismus fei. Darauf erfolgt die Fennzeichnend adelsbäuer- 
liche Antwort : „Wenn man tüchtig Betreide baut, 0 Spitama 3aratbu- 
fchtra. Wer Betreide anbaut, der baut das Afcha (das Recht, das 
Seil) an.” 

Öfters wird die germanifche Völferwanderung angeführt als An- 
zeichen für eine unbänerliche und unfeßbafte Raftlofigkeit, auf ein 
Yiur-Rriegertum der Bermanen, ja als Ausdrud eines germanifchen 
Wenderbirtentums. Dem gegenüber weıft ein Kenner des Bermanen- 
tums, VIedel, in feinem Buche „Altgermanifche Kultur” (I925) auf 
die Derföbnlichkeit und die Schägung des Sriedens bin, die dem germani- 
Ichen Wefen zugrunde liegen (S. 67). Der gleiche TIe del betont au an 
anderer Stelle (Die altnordifhe Literatur, I923, ©.7) „Züge von 
StiedlichFeit, Duldfamfeit, Sreude an fremder Tüchtigfeit und Befübhl 
für Maß und Würde”, die das Bermanentum Fennzeichneten, und führt 
gegenüber den „Völkferwanderungen” aus: „In Wirklichkeit baben die 
Aubepanufen zwifchen den Wanderungen viel mehr Zeit ausgefüllt als 
diefe felbft. Die Boten 3. 3. baben jabrbundertelang an der unteren 
Weichfel geadert und ihre KRübe gemolfen, ebe fie von dort weiter: 
30gen nah Süudrußland. Dann wurden fie allerdings bald durch die 
Lokungen der Städte in einen längeren Kriegszuftand bineingezogen. 
Aber Faum wear Italien erobert, fo trat wieder Sriede ein.” — Außer 
der germanifhen Völferwanderung dient das Wifingszeitalter der 
Tlordgermanen, die Welt der TIsländifchen Saga, öfters dazu, ein 
germanifches TIur-Rriegertum und eine germanifche Ulnftäte zu erwei- 
fen. Begen folde verfebrten Vorftellungen wendet ficb ein anderer 
Renner des Bermanentums, Andreas Jeusler (bei Vlollau, Bermani- 
Icbe Wiedererftebung, 1926, S. 177 im Abfchnitt „Sittenlebhre”), indem 
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er zeigt: „Unfere Sagabelden find famt und fonders Waffenfundige, 
die auf eigenen und fürftliben Rriegsfabrten ihren Yfann ftellen ; den 
größten Teil ihres Zebens «ber erfüllt die Beforgung ihrer Güter.” — 

gs fcheint fo, als hätte eine gewiffe ftädtifcbe Auffelfung von einem 
friedfertig Dabinlebenden, ficb beugenden Bauerntum auch in der or: 
bung die Krfaflung des bauerlihben Serrentums der Indo- 
germanen verbindert. 


Die Linficht in die Bäuerlichfeit der urfprünglichen TIndoger: 
manen wird beute durch diejenigen „Kulturfreislebren” gebemmt, 
die in ihren Begriffsbildungen dazu neigen, nur Sirtenfrieger als 
Broberer und als Serrenfhichten einerfeits und nur ficb unter: 
werfende Pflanzer oder Jadbauern als UÜnterfcbichten andererfeits 
anzunebmen, diefe meift mit mutterredtlicher Derwandtfchafts: 
ordnung, jene mit vaterrechtlicher. Soldben „Aulturfreislebren” 
muß die Kinordnung des vaterredtlichen Sauernfriegertums der 
Indogermanen fehbwierig werden. Der mit dem Pferd befpannte 
Streitwagen und das Betreide find aber für das urfprünglidhe 
ndogermanentum und fein Bauernfriegertum geradezu finn- 
bildlich. Das bat recht wirkungsvoll [bon Arbois de Tubain: 
pille in feinem 1877 erfchienenen Werfe „Les premiers Habitants de 
P Europe“ ausgedrüct, wo er (5. 138) von den TIndogermanen fagt: 
„Der Wagen und das Korn baben für fie zu den Grundlagen einer 
Macht beigetragen, die der Macht derjenigen Aaffen unendlich 
überlegen war, die vor ibnen im gleichen Lrdteil [Europa] gelebt 
batten.” — Damit ift wiederum nicht gefagt, die Dorväter der 
Indogermanen feien gleihfam „von jeber” bäuerlich gewefen. 
Auch fie baben im Miefolitbifum die Wienfchbeitsitufen der 
Sammler, der Täger und Sifcher erflimmen müfjen. Aber als 
Indogermanen batten fie die Stufe der Pflugwirtfchbaft 
erreicht. 

Auf diefem adelsbäuerlichen TIndogermanentum baut fichb aber 
alles auf, was im Rreife der Dölfer indogermanifcher Sprache 
und fo auch im Abendlande und beim deutfchben Volfe an edelften 
Werten gefebaffen worden tft. Auch fremdvölfifcher Beift, der den 
Indogermanen und dem Abendland zugetragen worden tft, beat 
eine — im Sinne des reinen Indogermanentums — edle Aus: 
geftaltung jeweils nur dadurch erfabren, daß er fich dem ange: 
ftammt:indogermanifchen Beifte, foweit es möglich wear, an- 
gleichen Fonnte. Soweit aber fremdvölfifcher Beift fichb unverwan- 
delt Oder wenig verwandelt im Rreife der Völker indogermanifcher 
Sprache und fo auch im Abendlande durchferen Fonnte, zeigt 
folde Durchfremdung jeweils fihbon einen begonnenen oder fort: 


Zufammenfaffung 23] 


gefchrittenen Zerfall diefer Indogermanifchen Volfbeiten an. Jeder 
folche Zerfall — das Fönnen die Darlegungen diefesuches zeigen — 
ftebt aber in Wechfelwirfung mit dem Ausfterben und der 3er: 
Freuzung der überwiegend nordifcben Befchledter in diefen Indo- 
germanifchen Dölfern. Indogermanentum ift zur Krbal:- 
tung feiner edlen Größe immer auf das Befteben 
eines Fraftpollen Volfsferns nordifber Aaffe ange: 
wiefen. So gebört auch die KErbaltung und befler noch: die 
Mebrung des nordifchen Raffeneinfchlags im deutfchen Dolfe zu 
den vornebmften Hufgaben diefes Dolfes. 

Die 3Zeugungswerte des deutfcben Volfes und feiner Bruder: 
völfer germanifcher Sprache — alfo der Völker, denen beute noch 
ein ftarfer Kinfchlag nordifcber Raffe eigen ift — liegen in den 
erblih-tuchtigften Samilien vorwiegend nordifcher ARafle in allen 
Ständen diefer Dölfer, und die Bıldungswerte für diefe Dölfer 
liegen im Beifte des Indogermanentums, für uns Deutfche wie 
für alle Germanen vor allem in Derfer-, sSellenen- und Römer: 
tum und im früben Bermanentum felbft. 

Die Kinbeit unferes Dolfes ift befonders durch den alle 
Stämme verbindenden Kinfchlag nordifcber Kaffe gegeben und 
die Zinheit unferer Bildung durch die Beifteswerte des Indo- 
germanentums. Don diefer Überzeugung aus wird ficb auch der 
Streit feblichten, ob wir zu unferer Bildung mebr des sJellenen- 
und Römertums, der „Antife”, bedürfen oder mebr des „germant- 
(eben Altertums”. Sür unfere Bildung, wenn fie echt und zu: 
gleich arterbaltend, wenn fie lebensfteigernd mitwirfen will, ift 
der Beift reinen Indogermanentums wertvoll, wo immer er fich 
geregt bet und regt. In jedem der großen Indogermanenvölfer 
baben fichb aber einzelne Werte der nordifben Aaffenfeele be- 
fonders beifpielbaft und vorbildlich ausgedrudt. 
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bei den indiern 23 b Rirgifen 172 | 
Bosöbifattwa J9f.; bildlihbe Daritel- \ Bötterberg 97 


lung 59f. 

Brabmanen 38, 40, 52, 70f. ; Ieiblich 
4], 70f. 

Buddha 93 ff.; Jeimat 5 3, 57 
Busdbismus 524f., I9Of.; be und 
Rinderlofigkeit 595 Blaubenslebre 
52; Raftenablebnung 56 

Büffel 33 

Burjaten 176f. 


Cbalder 22] 

Ebinefen IO4ff.; Bejittung 202; 
fige 8, Eb, 202 
Cromannon-NRaffe 2J3 


Darden 7% 

Darwinismus 66 
Drawida 87 
Dfichbingis-Aban 185 
Duldfamkeit, religiöfe 112 


Ebenburt 39 

S£be 42, 59, IOL; -IofigEeit IO8 
SEinfchläge, innerafiatifcber Raffe 87; 
negrider X.87 ; vorderafiatifcber R.87 
„englifche” Befichtszüge 75 
„Rntbebungstyp” 52 
Erbaefundbeitspflege 37ff.; im Be: 


Ur 2 
Sautfarbe jr 50; Altindiens $] ; der 


feuerverebrer 153 


Sreibeit und Bleicbbeit Joo 
Srömmigfeit 8, indogermanen II2 

Sübrergefchlechter, byzantinifche 223 ; 
nordifcber SEinfchlag bei mittelaftati- 
fiben 184 

Sübrerzweifampf bei den Zindoger:- 
manen 32, 133 


Baltibhbas 146 ff. 
ÖBattenwabl ]Jo9 

Beift, böfer IO5; guter IOJ 
Beifterslaube 47 
Bermanentum ]30 
Beichhlebteritaat 94, 143; 
bei den Derfern 99f. 
Befegbub 8. Hlanu 32, 43 
Beficbtszüge, „europäifche” J59 
Befinnungsgröße 139 
Betreide 26, III, 239 
Blaubensvorftellungen, 
den JI2] 


:verbande 


Wansel ın 


Bötterlebre der Indogermanen 103, 
135 

Bötter- und Heldenfagen 23] 

Budfbar 68 


Saarfarbe 23, 75, 78, 115 

Sabihtsnafe 114 

Sarkenfreuz 33, 80, 122, 205f. 

Sari 23 f., 34 

ar 8. Indogermanen 29%f., 
ö 


Derfer 137 
Seldendichbtungen d. Völker indogerm. 
Sprade 133 

sellenen 27, I23, 130, 227 
Ssenotbeismus JI07 

Serrentum d. Indogermanen 2430 
sjettiter 12 
Sindutum 36, 48 

Sirtenfriegertum 3], 95, III, 239 
Soniggetranf (Mlet) 232 
sSunnen I6s, IH9ff., 184 ; weiße HS f.,. 

J26f., 169f. 


Tagbnobi 154 
Tapan ]99 


STapaner JI9stf.; Augenfarbe 200; 


236 


ssaarfarbe 200 5 europäifcher Kinfluß 
J69 5; nordifcher Zinfchblag I99 
Sarkansi 217 
Tau 200f. 
Tavanertum 80 
Allprertum 228 


Inder 22ff.;5 ufbau, ftandifcher 25; | 
 Meafedonen, nordifdbe Züge II5 


inwanderung 22, 25 ff.; Spracde 
25; im beutigen Indien 85 ; in Java 


8095 DBefchaffenbeit, rafjifbe 34f.;5 
Schwinden der Refte nordifcher Raffe - 


59.5 Keihenverbrennung 27; 3er: 
fall des arifben ndertums I6 ff. 
indien 85f.;5 Kroberung 25$.; Döl- 


fer im beutigen 85; Spuren nordi: 


fber Raffe im beutigen Indien 67f. 
ndogermanentum, serfunft 227; 
Wefen $32; Srömmigfeit II2 
ndoiraner IIff., 228, 229; Urbei- 
mat Il ff. 
Indoftptben 63 ff., 167, IHoH ff. ; (Tu: 
ke) ZRamanirg 64; Ausfeben 


3, 


Sjoga #7f 


J28 
talifertum 228 
uetfbi 64, 166, I67f., 196, 20If., 


Rafiren 76ff. 

Ralmüuden 17% 

Rafbmir 73 

Rafftten 20, 28 

Raiten, AUblebnung d. 8. Busdbismus 
56; Gefengebung 37f.;5 Yöbe 79; 
Mifhhlinge 35; Dermifbung 62 

Ratti 68 

Reltentum 228 

Rentum-Bruppe I], 209 

KRentum:Spraden I], 204 

Rien Run I7TIf. 

Rimmerier 157 

Rind, unebelidhes $3 


Ninteecie 42 ; :lofigfeit 43 ; -reihbtum 
O 


Rirgifen 171 ff., I92; Blondbeit I72; 
feelifb 173 

KRonfuszianismus 179 

Roreaner ]95 

Kicbatrijas 38, #] 

Rubilai Rban 186, 205 

Rultur, ufrainifche 210 

Rulturfreislebre 233, 238f. 

Rung:Tfe JI79f. 

Rurden J32ff. 


Bandflucht 63 
$ao:Tfe 179 


en —————— 00020202020 nn m an na nn nn m ni 


Schlagwörterverzeihnis 


B ebensfeindlichFeit 8. Budsbismus 53 
ß ebensitufen d. Ariers (AUfchrama) 5] 
Keib-Seele 123 

Seichenverbrennung 27, 23] 

Solo 8I, 169 

oplif 216 


Mansfhuren J96f. 

Moeaflageten IoHI, 164 

Masdaismus 95, Io2ff. 

Weder 96, 144 

HlegalitbFeramif 17, 39 

WMifcbebe #$, 98 

Mitbraßult IO3, I2Jf.; -geftalt 12] 
Mongolen 193f. 

Hongolenfalte I95, 216; Mongolen: 
berrfcbaft 65 

Mongolenftaämme J92 

Wongolifih 163, 173, 212 

Hiyfer 220 

Wipttik, insifhbe 36; 8. Ilams 132 


 Vrabfommenfcaft I09 
Hlam 103, I28;5 Zwangsbefebrung 


Yieger 135 
Freuperfer, feelifbe Züge 139f.;5 leib- 
lie Kigenfhaften 136 


Ordnung d. Welt, göttl. Io4 
Orfban-Bbafı 189 

Örmusd 105 

Offen 144, 16%, I80ff.;5 Sprade 18] 
Oftafien, nordifcber Binfhlag I94ff- 


Dafbpo 217 

„Palämongoliden” I94 

Damirfafen 165 

Darabdies IO9 

Darfen I$If.; Teiblib I$] 

Dartber I24#f., 160 

Derfer 96 ff. ; arifbes Verbluten I27; 
Ausfeben 127; Bauernfriegertum 
98; JEigenart, raffifbe 134f.;5 $Ein- 
wanderung 995 SEntnordung IJI19; 
KEbefhranfen 985 Befchhlechterver: 
bande IOO5 leiblibe Wlerfmale der 
früben DPerfer II2ff.; Stände JO] 


Pferde 28, 97f., 236 
| Pflusbau 238 
ı Pflugwirtfchaft 26 


Dbilifter I2, 33, 220, 227 
Dbryaer 220 

Drognatbie 37 
„Protonordifch” I66, 233 


Radfhputen +1, 68 
Raffe, falifb 18, 213; inneraftatifch 
52; Faufafiffib JI3;5 „mongolifch” 


Schlagwörterverzeichnis 


J95 ; norsifh I8 5; - unter den Yreu:| 


perfern 1365 - Dabinfhwinden im 
indertum 59 ; oftbaltifch 148 ; oftifch 
J8, 235; „weiße“ 135 wettifh 18; 
vorderafiatifehb I9, 37, 87 
Raffenfhbrante 3 
Raffenfeele, nordifb #2; SEinfluß auf 
die Religion JO3; 
I2.28. 
Raubvogelgefiht 74% 
Rigweda-Dibtung 23, 37f. 
Rotbaarig 36 


Sakfenfpiegel +4 

Safen 12, I55ff., 172, 199, 201, 207, 
ACH Ausbreitung 157$.: Ausmer- 
zen JI6H5f.; Begriff 155; Beihaffen- 
beit, vaffifche Jo2f.;5 Wundarten 
J56;5 „Reislaufen“ 
birtentum 163 
Safentum, raffifbe Spuren in MWlit- 
telafien 172 

Saladin 145 

Samojesifb 175 

Sarifoli III f. 

Satem-Bruppe II, 207 

Schiitentum 133 

Schiwa 24, 47 

Schminfen, m. rot u. weiß I$J, 197. 
Schnurferamif 17 ff., 24, 209, 228$, | 


J65; Wander: 
: Türfen, osmanifche 9], 189 





vorderafiatifch 





Schönbeitsvorftellung,abendlänsif cbe | 


222; b. 8. sellenen II; indern 73; 
Treuperfern JI$0; nordifbe 1155 
perfifche II&f.: oftafiatifhe Jo4 
„Schwarstnoden” 
Seelenwanderung Fee 

Semitifb I%, 73 

Serer 2IIf. 

Siab:pofb 79 

Sidon, Steinfarg von 117 

Sifb 68f. 

Singbalefen 72 

Sfytben 155, I56ff., 163 
Sojoten 175 

Spracden, alarodifhe I2, 285 arme: 
nifcbe 225 ; afiatifcbe 204: Yelutibi 
89; binefifcbe 203 $.;5 im beutigen. 
Ändien 85 f.; indogermanifcbe II ff- 5 
nichtinsogermanifcbe 865 Temittiiebe 
28; tocbarifchbe II, 208 
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Sprabforfbung, indogermanifche 
23] 

Strobtos J43 

Sufismus ]32 

Sufa, Sunde I9 


Tadfhhifen 91, I46 f. 
Tempelproftitution 122 
Temudfchin 18%, 197 
Tibet 219 
Tierornamentif 158 
Timur Ken I86f. 
Ting Ling I7Iff- 
 Tocarer I2, 169, 208f., 23%; leiblich 
2J3; Sprade II, 208 
Tohbarertum 229 
Troer 220 
Ticetfbenen 226 
Ticitreli 74 


QTurfmenen 16%, 192 
Turfvölfer 163, 184, 187, 192; fee 
lieb 192 


Usbefen 150, 165 


Daterrebt 143, 23] 

Vielmannerei 17] 
Dölferwanderung, germanifche 239 
Vorderafiatifhe Kaffe, feelifb I22f. 


Weaifcbjas 38, #] 
Wafbani I5SIf. 


| Wanderbirtentum 29, III, 145, 232, 
ı 23 


O 
Wearna (Sarbe) 38 
Weden +8f. 
„KWesdiden“ 87 
Weiße Sunnen Pl J26f., I6o9f. 


' 4,MWeißEnocen‘‘ 


Weizen 8] 
Weltüberwindung 5] 


 Weltverneinung 5] 


 Wufun JoS f. 


3aratbufcbtra 53, 103, Jo5 
3eugungsbelfer 4 

Zigeuner 37 

Zweifampf der fübrer 42, 143 


> 
5 
5 
S 
S. 
S. 
S. 
S. 
S. 
8. 


S. 
S. 


Drucfeblerberichtigung 


zu Hans 5. BR. Büntber, 
„Die Vrordifche Raffe bei den Indogermanen Afiens” : 


23, 3eile 22/23 lies bari-Ofchate ‚„„blond-geartet” (Rigweda IO,96, 5) 
ftatt bari-jaka „blondgeartet” (Rigweda JO, 96, 2). Fu 
45, 3eile 2 muß es heißen : Doch ift fie ja ftatt Doc iftie . . . 
46, Zeile I6, Sein Enkel ftatt Sein Sohn. 
66, bei der Bildbefchriftung muß es Sigirja heißen ftatt Sigiriia. 
88, Abb. 21 muß es beifen Daula ftatt Danla und Oudh ftatt Ondh. 
JIo, Sußnote, muß es Zoroaftri] ce ftatt Zorsaftrifchbe beißen. 
JI2, 3eile I7 von oben muß es beißen arifch - brabmanijcdhen ftatt 
arifch=brabamifchen. 
I27, Zeile IJ3 muß fteben Transoganien ftatt Transoreanien. 
J33, 3eile 5 von unten muß es beißen: Undromache, Arete, TIau: 
fifaa und Denelopeis, an die . . . 
J43, 3eile Io von unten muß es beißen Schweiger: 2 FEIERTEN ftett 
Schweizer-Zerchenfeld. 
J39, Zeile 29 muß es beißen regionem ftatt regionum. 
I52, bei der Bildbefchriftung muß na „Khan“ ein Komma ftehen, 
unter der Bildbefchriftung muß es Through beißen ftatt 
Throngh. 








-&, 159, Zeile 13 von oben muß es beißen heutige ftatt beilige, ferner 


S, 


9. 
S. 189, Abb. 7I muß es beißen 1660 ftatt 1360. 

9. 189, Zeile 3 von oben muß es Aurungseb ftatt Aurungzeb heißen. 
9. 
8 
8 


2 
6. 





in Sußnote 5, Tumwa ftatt Tumnia, 

J62, Zeile 2 von oben ben muß es Llaudius Ballenus heißen ftatt 
Bellenus. 

J63, Zeile & von oben muß es zweimal Sfythen ftatt Safen beißen. 


233, Sußnote 3 lette Zeile muß 1928 fteben ftatt 1828. 


. 239, 3eile 9 muß es heißen geomoroi ftatt geomorroi. 
. 242, Abulgbafi 184, 185. 


242, Ballenus, Claudius 162. 
243, Schweiger-Zerchenfeld ftatt Schweizer-Lerchenfeld. 


ÜÜberfichtetarte II) III (am Linde des Buches) : Transoranien ftatt Trans 


öreanien und Mindfchani ftatt Windf beni. 
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Grundlegende Werte von Prof. Dr. Hans S. KR. Büntber: Jena 
dem Begründer des deutfchen Raffegedankfens 


Aaflenfunde des deutfchen Volkes. 1933. 59.77. Taufens. 
508 Seiten mit 29 Rarten und 580 Abbildungen. Bebeftet M. IO.—, in 
Beinen M. 12.—, in Jalbleder MI. 15.—. 


Aus dem Tnbalt: Der Raffenbegriff / Zur Befhichte der NRaffenkfunde / 
Menfhbenkundlibe Maße: Seftftellung und Sorfebungsweife / Die leiblihen 
und feelifhen Wlerfmale der europaifchen SHauptraffen (nordifche, faälifche, 
weftifche, dinarifche, oftifche, oftbaltifche) / Die Raffenverteilung im deutfchen 
Spracgebiet / Raffe und Sprade / Umwelteinflüffe / VDererbungserfcbeis: 
nungen / Mlifcehlinge / Raffen- oder Blutgruppen oder Ronftitutionstpypen / 
Preuentftebung von Raffen / Bibt es eine neue deutfcbe Kaffe? / Die Raffen 
Alteuropas / Die falifhe Raffe / Die Raffengefcbichte der Eeltifben und ger- 
manifcben Stämme und des deutfcben Volkes / Der Untergang des Abendlandes 
im Hiifchlings- und Induftriezeitalter eine Raffenfrage / Wo fteben wir beute? 
Was Fönnen wir tun? 

„Büntbers unftreitiges Derdienftift es, die Raffenfunde von einer Bebeimwiffen: 
f&baft weniger Zünftiger zu einer AUngelegenbeit des ganzen deutfcben Volkes 
zu macen, Er lieferte der nationalfozialiftifehden Bewegung das geiftige Ruft- 
3eug zu jenen politifchen Auswertungen diefer Frage, die für die Zukunft des 
deutfcben Volkes von fo ausfchlangebender Bedeutung find.” DerRampfruf. 


„Die vornebme und fachliche, forsfältig abwänende Art derDarftellung, verbun- 
den mit einem glänzenden Stil, madbt das Studium des ausgezeichneten Buches 
zu einem Benuß.” Prof. Aa Baume, Blätter f.deutfbe Porgefhicte. 


„Die befte und reihbaltigfte gemeinverftändlide Darlegung des 
Raffenproblems in Rüdfidt auf unfer Volk, die wir Fennen.” Zeitfohrift für 
DeutfhFunde. 

„Kin prabtiges Bub nah Tnbalt und form, man fast, es fei das 
Bud, das beute in Deutfhland am meiften gelefen werde. Ih weiß es nicht, 
aber das weiß ich, daß jeder Deutfche es lefen follte.” Zeitfebrift 8, Deutfchben 
Spracbvereins. 


Don diefem Werk ging der Siegeslauf des Raffegedanfens aus. 


Die außerordentlich billige Uusgabe des großen Werkes - Ser „Volfs-Büntber” : 


Kleine AaflenEunde des deutfchen Volkes. #4.—-99. Taufens. 


1933. Mit Ico Abbildungen und I3 Rarten. Beb. M. 2.—, Awbd. IM. 3.—. 


Wer von der Wichtigfeit des Büuntberfchen Werkes „Aaffenkfunde des deutfcben 
Volkes” überzeugt ift, wird für Weiterverbreitung feiner Gedanken forgen 
wollen. Da ift nun der „Volfs-Büntber”, die wefentlich gefürste Dolfs-Uus- 
Babe, das neeignete Gefhhenfbuhb. Man follte ibn ganz befonders den jungen 
HWlenfchen, Studenten, Wandervögeln ufw. in die and neben. Kr entbält 
eine Enappe Darftellung unferes beutigen Wiffens von den europaifchen NRaffen, 
von ihren Merkmalen und ibrem feelifeben Wefen. Er ift aber nur zur Sin» 
fübrung geeignet, tieferfcebürfende Kefer greifen zur großen Ausgabe. 
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Weitere Werfe von Prof. Dr. Sans 5.R. Büntber 


Acffenkunde Furopas. 3., wefentlib vermebrte u. verbefferte Aufl. 
3432 S, mit 567 Abbildungen und 3% Rarten. Beb. M. 9.—, Aws. M. 10.80. 


Unter den Werfen Dr. Büntbers gebübrt feiner Raffenfunde SEuropas ein 
bevorzugter Play. Bebanbdelt fie doch das ganze große Gebiet uropas in 
umfaffender und doch Enapper Überfibt, obne den Kaien durch ein Allzuviel 
von SEinzeldingen, sur Bebandlungnod umftrittener Sragenzuverwirren und 
zu ermüden, Die neue Auflage it wieder ftarf vermehrt, die Belege find gegen 
früber verftärft,alles ift weit wiffenfcbaftliberangefaßt,alsesfrüber bei gedräng- 
ter Darftellung möglib war. Die Dermebrung des IImfangs betrifft in gleicher 
Weife die pradhtvolle und vielfeitige Bebilderung wie den tieffehürfenden Tert. 


„Kine Eurze, allgemeinverftändliche Faffung ; Europa, vor allem 3entraleurope, 
taffenmaßig f&bildernd. Reiches, vorzügliches Bildmaterial.” Prof. £. Sifch er«Berlin 


„Büntbers Werk weitet fib mebr und mebr zu einem einbeitlihen großen 
Bau. Sorfcberzäbigkeit, intuitive Begabung und Rlarbeit der ftiliftifeben form 
vereinigt fich in ibm.“ Der Tag. 


Dolf und Staat in ihrer Stellung zu Vererbung und 


Auslefe. 2. Auflage. 1933. Beb. M. J.20. 


Büntber fordert, daß der Staat mebr als bisber Kebrmeifter und Zucdhtmeifter 
wird, wobei an die Aufklärung über richtige Battenwabhl, andrerfeits an die 
Unfrubtbarmahbung Winderwertiger gedacht wird. Diefe Fleine Schrift ver- 
dient weitefte Verbreitung. 


Adel und Aafle, 2., verbefferte und vermehrte Auflage. J2$ Seiten mit 
J27 Abbildungen. Geb. M. 4.—, Aws.M. 5.40. 


Aus dem TInbalt: Rafftfbe Verfhiedenbeit von Adel und Maffe / Adel und 
Schönbeitsideal / „Force regeneration” des nordifcben Adels / Blaues Blut / 
Entnordung des Adels im Ubendlande / Braun und Blond / Vlordifche Srauen- 
typen in Jtalien / Dolitif ift Wiedererwedung des Raffebewußtfeins / Eben: 
bürtigfeit rafltfber Derbindungen / Adel ift angeboren, 


„unter Adel wird bier nicht der Standesadel im beutigen Sinne allein, fon- 
dern der raffenmaßig rein oder möglihft rein nordifche Teil eines Volkes ver- 
ftanden, dem im Sinne von Büntbers Raffenlebre aus dem ‚Adel nicht fowobl 
Redte als Pflibten erwadhfen. Der bobe Jdealismus, der Büntber befeelt, 
tritt gerade in diefer Schrift fhön zutage.” Weferzeitung, dremen. 


„Dem Adel gilt diefes neue Werk; darüber binaus aber gibt Büntber Kicht- 
linien für eine allgemeine nordifcbe SErneuerung unferes Volkes, nit nur 
befbrantt auf Beburts- und Befhbichtsadel.” Deutfcbe Zeitung. 


Dei x Toröif be Gebdante unter den Deutfchen. 2. Auflage. 


er wendet ei: in Ehen uleekizen, aber gemäßigten Darftellungsweife 
gegen verfchicdene Zinwaände, die gegenüber feiner Raffenlebre gemadbt wur: 
den. Über die Ubwebr zum Aufbau rortfehreitend, legt er den weltanfcbau- 
lien Inbalt des nordifhben Bedankens dar.” „Umfhbau”. Dr. v. Kidftedt. 
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Weitere Werfe von Prof. Dr. Sans 5.R. Büntber 


Acflenkunde 068 juöifchen Volkes. s.—. Taufend. 360 Seiten 
mit 305 Abb. und 6 Rarten. Beb. M. 9,80, Lwbd. ML. 11.70 


„Büntber ift weit entfernt von jenem durch die Zeiten gefhleppten Unfinn, 
daß die Juden eine Naffe find. Sie find ein Volk, und das ift ein Raffen- 
gemifcd — das zeigt Büntber unwiderleglich. AUucd diefes Werf zeigt wieder 
alle die Vorzüge feiner früberen Werke: AUnfhbaulihbfeit, Sahlidkeit, 
vornebmite Beredhtigkfeit in Ton und Denfartz dabei jene Darftellung, 
die man als „[pannend” bezeichnen Fann, die neben der WUllgemein- und 
S.eicbtverftandlidhFeit Büntbers größtes Derdienft ift, nicht zum wenigften durch 
die Sormenfbönbeit und Reinbeit feiner Sprache. Ausgezeichnet aus» 
gewählt find wieder die Bilder! Büntber batden Schlüffelzur Juden- 
frage geliefert!” Die Sonne 


Ritter, Lod und Teufel. Der beldifbe Bedankfe. 3. Auflage. Beb. 
m.3.15, £wb. M. 3,50, 


„Kin würdiges deutfches Seitenftük zu dem Tarlylefchen Werk, um fo wert: 
voller für uns, als es den deutfcben Helden fhildert.” Deutfhbe Zeitung. 


e 
Dieton als Aüter Ve8 Sebens, DIatons Zudt- und Prziebungs: 
gedanfen und ibre Bedeutung für die Begenwert. Hlit I Bildnis Platons, 
Beb. M. 2.15, Awd. HL 3.20. 
„Diefe Fleine, aber febr lefenswerte Schrift ift recht lebrreich, fie wird vielen 
Vreues fagen, indem fie Platon von einer viel zu wenig beachteten Seite 
feines vielfeitigen Denfens und Wirkens zeigt.“ Prof. 8. Baud in den „Blät: 
tern für deutfcbe Pbilofopbie”. 


Aoflengefhichte des bellenifchen und römifchen Volkes. 


Hit einem AUnbang: Sellenifbe und römifche Röpfe nordifher Raffe. Mit 
3 Rarten, 83 Abbildungen im Tert und 6% Abbildungen auf Tafeln. Beb. 
m. 5.80, $wB. m. TO, 


Ih bin überzeugt, daß fich die deutfcbe Jugend mit dem Flaffifben Altertum 
lieber befchäftigen wird, wenn ibr der Kebrer faut, daß die Römer und Brie: 
ben Wlenfhen unferes Stammes waren. VIab meiner Zrfabrung bleiben 
folde Jinweife im Unterricht nit wirfungslos. Ih möchte das wertvolle 
Bud allen Lebrern der alten Sprachen und Befchichte recht febr empfeblen. 
Drof. De. D. Aftner in der „Deutfdben Erziebung”. 


Aafle und Stil. Bedanten über ihre Beziebungen im Heben und in 
der Beiftesgefchichte der europaifchen Völker, insbefondere des deutfchen Volkes, 
9.—8. Tauf. 132 Seiten mit 80 Abbildungen. Beb. M. 3.50, Aw. 5.80. 
„Diefes Bud liefert den bündigen Beweis dafür, daß die Raffenlebre das weit- 
aus tauglichite Mittel ift, sie MTannigfaltigFeit dsesRulturgefcbebens von Brund 
aus zu begreifen und ihrer wiffenfcbaftlih SJerr zu werden.” Dr. R. Rynaft 
in der Deutfben J3eitung. 


Deutfche Köpfe nordifcher Aaffe. so Abbildungen mit Beleit- 


worten von Prof. Dr. E, Sfifcber: freiburg und Prof. Dr. Sans I. R.Bün- 
tber. 9,.—J0. Taufend. Preis Fart. M. 2.15. 
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Werfe von R.W. Donef, dem Sübrer der deutfchen Bauernfchaft 


Das Bauerntum als Lebensauell 


der YTordifchen Kaffe 


3. Uuflage (unveräand. Vrabhdrud der 2, verb. 
Auflage) Beb. M. 8.—, Keinwans M. Io, 


In fbonungslofer, graufamer folgerichtig: 
Feit zeichnet Darre das Schidfal der Völker: 
Bauerntod iftt Volkestod. Uufdem AU derland 
wahbfltnidbt nur das Brot, fondern es 
wachfen dort aub die Menfben. Das 
Fann man nicht mebr vergeflen, wenn man 
diefes Buch elefen bat, Und man muß eslefen, 
umzu wiffen : Salt! Bis bierber mit dem deut- 
fben Bauerntum und nicht weiter ! Und dann 
zurüd zu den en Ehen nad 
: En denen allein Gefhblebt um GBefhbleht Ticb 
a EZ auf der Scholle wie eine Rette aneinander: 
reiben Fann. — Diefes Bub muß gelefen 
baben, wer vomdeutfben Bauerntum fpredben will. Minifterialrat 
Dr, 5. Stellrebt in der „ITS. Kandpoft“. 


Die große Bedeutung des Darrefchen Buches liegt darin, daß es nicht — wie bei 
vielen gutgemeinten Werfen — in der Theorie ftedten bleibt, fondern praftifche 
Wege weift, Yricht der Forfcher und Sachgelebrte wird allein teiche Unregung in 
ibm finden ; auch der Deutfche im weiteften Sinne Eann, falls er mitarbeiten will 
an der Erhaltung feines Dolfstums, befonders feiner bauerlihen Brundsfchict, 
Mut und Soffnung für fein Wirken finden. Zn unferem Volke ift es, 3u zeigen, 
daß es reif für die Wabrbeit und willig zur Tat ift. 

Drof. Rob. Mielke in „DolE und Raffe”. 


Y Teuadel aus Blutund Boden. 2315. Geb. m. 5.20, Lws. 1. 6.30. 


Uus dem Inbalt: Kin gefunder Udel — ein gefundes Volk / Sat der 
deutfcbe Adel verfagt? / Der beidnifch-germanifcbe Befchledteradel / Die neue 
PVorftellung vom Adel / Wege und Möglichkeiten feiner Yreubildung / Jortbys 
glanzend bewährte WUdelsgüter in Ungarn / SRinige Brundfragen deutfcher 
Kandwirtfchaft / Blut und Boden / Das Maß gefunder Bodenverteilung / Der 
szenebof / Zuht obne Zuchtziel ein Widerfpruc / Der deutfhhe Staatsbenriff. 


„Das Bud ftellt eine Tat im wabrften Sinne des Wortes dar, da es dem Ver: 
faffer gelungen ift, mitten im Verfall der fittlihen und Eulturellen Welt neue 
Wege für die Wiedererftarfung des deutfchen Volkes zu zeigen, Wege, die 
wirklich gangbar find. Alte Überlieferung und Elares Verftändnis für Kebens- 
notwendigkfeiten unferes Volkes baben den Verfaffer zu diefem Werf geleitet, 
das denkfenden und Faämpfenden Deutfcben bald ein guter Ramerad fein wird,” 

Der Angriff, Berlin. 


Weitere Schriften von R. Walther Darre: 


Das Schwein als Rriterium für nordifche Völker und Semiten. m. 1.—./Waltber 
Ratbenau und die Bedeutung der Kaffe in der Weltgefchichte / Waltber Ratbe: 
nau und das Problem des nordifhen Wlenfchen. m. — so. / Zur Wiedergeburt 
des Bauerntums. Uufgaben des Kandftandes, Einzeln ie ML. —.20, 10 Stüd AT. L.—, 


100 Stüt 1. 6.—. / Das Jucdtsiel des deutfchen Volkes. Einzein N. —.30, 10 Stüd IM. 2. — 
100 Stüd IM. 12.—. 
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Altgermanifche Rultur in Wort und Bild. Von Dr. Wolfe. 
Sdhulg. Mit I Rarte u. 160 Abb. auf 80 Tafeln. Rart. M.6-, Kwd. 1.7.50. 
Bine umfaffende Darftellung altgermanifhher Rultur und Kunft von den 2ln- 
fängen bis zum Sabr IOoooO n. Chr. Befonders wichtig für uns find die Unter- 
fucbungen des Verfaffers, inwieweit die Rultur unferer Ulbnen au für unfere 
3eit noch fruchtbar zu macen ift. 


Altgermanıfche Runft. Hiteiner Kinfübrung von Prof. Dr. Sr. Bebn, 
Ruftos am Römifch-germanifcben Zentralmufeum in Mainz. Mit 48 prächtigen 
Bildtafeln. Fre ue, erweiterte Uuflage. Rartoniert M 3.60. 

„Kin Binblid in die Schönbeit nordifhen Runftfchaffens, der uns mit Web- 
mut erfüllt über den Reichtum einer Entwidlung, welde durdy die Ilbermadt 
der griebifch-römifchben Runft fo jab abgeriffen wurde. Der fchmale feine Sand 
gebört in jede deutfche Bücherei.” Deutfhbe Erziebung. 


Germanifche Gotbif. Don Prof.Dr. Stanz Bod von der Technifchen 
sobfchule Berlin. Mit 55 Bildern auf 38 Bildtafeln. Rart. M. 3. —. 

Dem Verfaffer ift es gelungen, in diefem Bud ein Fünftlerifches und gefhicht- 
liches Riefenpbanomen wie die Bothif Enapp darzuftellen. SEr hebt vor allem 
einige Jauptzüge beraus, die die Botbif nah Raffe und Blut auch befonders 
Flar als germanifde Runft erweifen. Der wundervolle Bildband wird jedem 
Streund der Botbif ein Duell Eünftlerifden Benuffes fein. 


Siedlungskunde des deutfchen Volkes uns ihre Beziehung zu 
Menfhen und Landfhaft. Don Prof. Dr. A, Hlielke. Mit 72 Tertabbildungen 
und 6 Tafeln. Beb. M. 7.20, geb. M. 9, 
Das fböne Bud follte unfere Tugend durch die Schule Fennen lernen, damit 
es die tief verwurzelte formfraft des germanifchen Beiftes, wie er fich in der 
deutfcben Siedlung offenbart, erkennen möge. Der Tan, 





Mas HYeinat:Mufeum im deutfcben Sprachgebiet als Spiegel deut- 
der Rultur. Don Dr. W, Deßler, Direktor des Vaterlansifhen Mufeums 
en Mit 194 Tafelabbildungen und 6 Tertabbildungen. Rart. M. IO.80, 
geb. : 12:60: 


Apollon und Dionyfos. FTordifches und Unnordifches innerbalb 


der Reliqnion der Griechen. Kine raffenFundliche Unterfuhung von Dr. R. 
Rynaft. I30 Seiten mit Bildtafeln. Rart. M. 4—, Awd. M. 5.30 


Stammbaum und Artbild der Deutfchen und ihrer Verwandten. 


ein Fultur- undraffengefchichtlicher VDerfub. Don ir ig Srig Rern. Mit 
445 Abbildungen. Bebeftet M. I1.70, Keinen WM. 13.5 


Deutfche YTamenfkunde. Don Stusienrat M. Bottfhbald, Plauen. 
Mit 50000 familiennamen. Beb. M. I3.—, Lwd. M. I5.—. 

„Bb ein Lefer das Buch zu fittengefcbicbtlicber Unterbaltung zur and nimmt, 
ein Befrager um fchnelle einzelne UusFunft oderein felbftder FTramenforfhung 
Befliffener, fie alle finden in dem Buche einen nab Art und Umfang zuver- 
läfligen fübrer oder Bebör verdienenden Mitarbeiter innerbalb der weiten 
Brenzen des beute überhaupt SErreichbaren.” Drof. Tb. Mattbias in der 
„NMutterfprace‘‘. 


a nr u — nn mar 


N 5: & ebmanns Derlsag ‚Wü nben2 sw 


Bücher von Dr. Zudw. Serd. Llauf: 
Die FTordifche Seele. seine zinfüp- 


v © zung in die Raffenfeelenfunde. 8.-I2. Tauf. 
: Mit I6G Runftsrudtafeln. Beb. M. 3.50, 
ws. MI. 3.80, 


„Llauß unterfucht den Stil der nordifchen 
Seele in allen Bezirken ibrer Keidenfchaft, 
im Feufcben Abftand der Scham, im Be: 
ftandnis der Kiebe, im FZweifampf der 
Schwerter, im Schweigen der Hede, im 
Scherz und Wis. Die Unterfchiede und 
ÖBrenzen des feelifhen Verftebens aus dem 
Beift der Raffen, ibre Derbindung zum ger- 






a W manifchen Typus, der aus nordifchen und 

a... Salifcben Anlagen gleibmäßig gemifcht ift, 
#5 ihre Trennung vom mittellandifcben und 

Hordifches Mädchen oftifhen Typus möge man in diefem Buch 


der Beifpiele und der lebendigen Anfchau- 
ung nadhlefen, das ein Deuter und ein Seber gefchrieben bat, aber aud 
ein DPbilofopb der Ramera, dem der Blid für die nordifche Beftalt auf: 
gegangen ift.”“ Deutfcbe FZeitung. 


Aafle und Seele. ine Binfübrung in den Sinn der leiblichen Beftalt. 


3, bearbeitete Auflage. 9.-13. Taufend. Mit 176 Abbildungen. Beb. M. 5.50, 
$.wb. m. I 


„Der Verfaffer weiß zu feffeln, nicht zum wenigften durch feinen lebendigen 
Stil. Und in ibren Brundzügen bereits deutlich erfennbar entwidelt fi bier 
eine wiffenfchaftlihe Phbyfiognomif eigenartiger Prasung. Elauß fcbeint fich 
auf dem Gebiet der pbyfiognomifchen vergleichenden Ausdrudsforfbung zu 
einem abnlibhen Pfadfinder zu entwideln, wie es Rlages auf dem Bebiet der 
grapbologifcben Ausdrudslebre geworden ift.”" Die Umfhau. 





Kunft und Aafle, Don Prof. Dr. Paul Schulge:-YFaumburg. 
J44 Seiten mit 159 Abbildungen. Beb. M. 6.75, Lws. M. 8:.—. 


„Das Bud ist für den fchaffenden Rünftler wie für den genießenden Befchauer 
gleich Iefenswert und lebrreih, wozu der reihe Bilderfhmud nit zum 
wenisften beiträgt.” Alldeutfhe Blätter. 


Mufit und Rafle. Von Ribard Kihenauer Mit 30 Bildniffen 
und 90 Yrotenbeifpielen. Beb. M. 7.50, ws. M. 9.—. 


„Kicbenauer ftebt ja (bon als Erforfcher der Zufammenbänge zwifchen Kaffe 
und Mufif an erfter Stelle. YTun bat er fein reiches Wiffen in einem prad- 
tigen Werk zufammengefaßt. Ks ftellt alle unfere großen deutfcben Ton: 
Fünftler in ibrem Schaffen vom raffifben Befihtspunfte aus dar. Aber au 
Mufif, die aus andersraffifcben Gefüge erfproß, wird aufgezeigt und in 
DVergleibh geftellt.e Yiht nur befte Abbildungen unferer größten deutfcben 
Tonfünftler, fondern au zablreihe Yrotenterte zieren das Bud. Wlöge es 
in die Jande vieler deutfcber Mufiffreunde Fommens fie werden aus ibm fo 
mancde wertvolle ganz neue AUuffaffung gewinnen.” Deutfcbe J3eitung. 
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Studien zur Befchichte des Rafjfengedankens 


Don Profeffor Dr. Ludwig Shemann, freiburg 


828.1. Die Raffe in den Geifteswiffenfchaften. 380 Seiten. Beb. 
m. 1o.20, Aw, m. J8.—. 


83.11: Hauptepodhen und Hauptovölker der Gefchichte in 
ihrer Stellung zur Kaffe. Preis geb. M. 16.20, Lws. M. 18.—., 


85.111: Die Raffenfragen im Schrifttum der FTeuzeit. Geb. 
m I3.—, SW. m 19.80. 

Das Bud ift mit vornebmiter SadlichEeit, bewundernswerter Beberrfcbung 
des Stoffes und jener UnparteilichFeit und jenem Verantwortungsgefübl ge- 
fcbrieben, wie fie unfere beften Befchichtsfchreiber auszeichnen. Ein vorsugn- 
liches, bocintereffantes Werk. Prof. Dr. Y. Drews im „Rarlsruber Tagblatt‘, 





Der Untergang der Rulturvölker im Lichte der Biologie. 
Don Prof. Dr. E. Baur. Beb. M. L.—. 


Die Bedeutung der Raffe im Leben der Völker. ginführung 
zur undvollendet binterlaffenen Raffenkunde Srankfreidhs. Don BrafTI. U. Bobi- 
neau. Beb. M. 2.25, Awd. M. 3.40. 


Das Judentum als landfchaftstundlichzethnologifches Pro= 


blem. von Drof. Dr. S. DPaffarsge, Samburg. Wit 153 Bildern. Beb. 
m. 11.70, ws. M. 13.50. 


Der FTordifche Menid. Von Dr. Halfdan dryn. Hit I265 Abbildungen 
und JO Rarten. Geb. M. 8.—, Awbd. IM. 9.80. 


Menfchliche Auslefe und Aaffenbygiene (Kugenik). (Baur- 
Sifber-Lenz 38. II.) Don Drof. Dr. Sfrig Lenz, Berlin. 3. u. $., völlig um: 
gearbeitete Uuflage. 600 Seiten. Beb. M. 13.50, Lwbd. M. 15.30. 

Baur: Fifber-Lenz Band I, Menfchlidhe SErblichEeitslebre erfcheint in $., er: 
weiterter Auflage Anfang 1934. 


Dererbungslebre und Krbgefundbeitspflege. Einführung nad 
metbodifcben Brundfäangen. Don Stud. Rat Dr. T. Braf. Mit 54 Abbildungen. 
Beb,. m. 0, PWwd,. m. Tr 


Erbkunde, Waffenktunde, Raffenpflege. Kurzer Abriß für Schule 
und Haus. Von Dr. Bruno R. Schulg, Leiter der Abt. Raffe am Raffe: 
und Siedlungsamt der SS. Mit 169 Abb. Preis geb. M. 2.20, Lwd. I. 3.—. 


Dererbungslebre, Raffenbygiene und Bevölkerungspolitif. 


Von Prof. Dr. 9. W. Siemens. 5., umgearbeitete Auflage. Mit 82 Abbil- 
Sungen und Rarten. Beb. M. 2,70, Awbd. MI. 3.60, 


Volk ın Gefebr. Der Beburtenrüdgang und feine folgen für Deutfch- 


lands Zufunft. Serausgegeben von ©Btto Jelmut. Mit 23 gansf. Bild: 
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Don Deutfchen Abnen für Deutfche Enkel. Uugemeinverftändlice 
Darftellung der SK£rblichkeitslebre, der Raffenfunde und der ARaffenbygiene. 
Don Drof. Dr. mcd. Pb. Rubn und Dr. med. 5. W, Rranz. Wit 9 Abbil- 
dungen. Rart. IT. I.,- IO Stüd M 8.-, oo Stud M 79.-. 


Raffenpflege ım völkifchen Stant. Don Prof. De. M. Staemm- 
ler, Cbemnig. IO.— I. Taufend. Geb. M. 2.20, Kwbd. M. 3.20. 


Urcchhiv fur Kaffenbilder. serausgeber Prof. Dr. $. v. Kidftedt. 

Das Archiv für NRaffenbilder bringt in form von Enappen, wiffenfcaftlicben 
Auffäagen, die mit Bildern auf je etwa JO Ardivfarten verteilt find, guten 
Bilderfttoff aus allen Bebieten der Raffenfunde. Die Ardbivfarten baben das 
Sormat 20x J]3 cm und eignen fichb befonders zur epiffopifhhen Wiedergabe. 
PP: Bildauffeg einzeln M. 1.80, bei Abnahme der ganzen Serie 
je . 31,50. we 


Sichrbilder zu Vorträgen über Deutfche Raflenkunde. 


Die Bilder find eine geeignete Auswabl aus den Hauptwerken von 
Drof. Dr. Hans 8. R. Güntber. 


Aussabe A: 53 Bilder auf 26 FZelluloid-PDlatten. Bröße 81, X JO cm, leicht 
und unzerbreblidh. Verkaufspreis MI. 20.—, Keibgebübr M. Io. —. 


Ausgabe B; I $ilm mit 75 Bildern. filmbandbreite 3,3 cm, Verkaufspreis 
mit Tert M. 6.50 (wird nicht verlieben). 


Als Unterlage für den Vortrag felbft ift befonders geeignet: 


Rurzer Abrıß dert Raffenkunde. In Unlebnung an Prof. Büntbers 
„ Raffenkunde des deutfhen Volkes”, Don Dieter Berbart. Wit 27 Ab- 
bildungen. 34.—44. Taufend,. Sinzeln WM. —.50, bei Moaffenbezug (von 20 
Stud an) je M. —.40, 


Ardiv für Raffen: und Gefellfchaftsbiologie einfchließlich 


Raffene und Gefellfchaftsbygiene. Serausgegeben von De. mes. 
U. DIvoeg in Verbindung mit Dr. AUanes Blubm, Prof. der Raffenby- 
giene Dr. $. Lenz, Dr. jur. U. Vrordenbolz, Prof, der Zoologie Dr. L. 
DIate und Prof, der Pfypciatrie Dr. EZ. Rudin. Tabrlib ($ Hefte = zuf. 
etwa 380 Seiten) M. 2%.—. 


Zeitfehrift für Naffenpbyfiologie. Hlitteilungsblatt der Deutfben 
Befellfibaft für Blutgruppenforfhung. Serausgeber Prof. Dr. D. Rede, 
Heipzig; Schriftleiter Marineoberftabsarzt Dr. P. Steffan, Berlin. Jabrlic 
4 sefte zum Preife von je M. L—. 


Dolf und Aare. Fluftrierte Monatsfchrift für deutfcbes Volfstum. 
Raffenfunde und NRaffenpflege. 8 Tabrgang. Kinzelbeft ML, —.70, viertel: 
jabrlih 3 Jette M., 2.—., Schriftleitung : Dr. 3, R. Sch uls, Berlin. 


3eitfchrift des Reibsausfchufes für Volfsgefundbeitsdienft und der deutfchen 
Befellfhaft für Raffenbypgiene. 


Drobebefte Foftenfrei 
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